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vVorbericht .

J . wie fern meine , in meinem erſten Vor⸗

berichte ausgeſprochene Erwartung in Erful⸗
lung gegangen iſt , die Entſcheidung dieſer
Frage muß ich dem Ermeſſen der geneigten
Leſer ſelbſt uͤberlaſſen . Ich , fuͤr meinen Theil
halte dafuͤr , daß ich mich in meiner Vorher⸗
ſagung nicht ganz geirrt habe , und darf auf
die Aufſaͤtze: uͤber Runkelruͤben- Zucker ; ,
Seidenbau ; Chauſſeebau ; Verſuche
uͤber das ſpaͤtere und fruͤhere Maͤhen
des Getraides n. a . m . verweiſen .

Daß die ehr intere Kanten Erndteberichte
aus den verſchiedenen Diſtricten jeder fuͤr ſich,
einzeln abgedruckt worden , und dadurch manches
Gleichlautende und Ueberfluͤſſige vorgekommen
iſt , liegt daran , daß dieſe Berichte ſo verein :

zelt und ſpaͤt eingegangen . —

Mehrere der geehrten Herren Verfaßſer
der einzelnen Aufſaͤtze mogen auf mich zuͤrnen,
daß letztere , ob ſie mir gleich ſchon zeitig ein⸗

*
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geſandt woeden , doch ſo ſpaͤt abgedruckt ſind ,

und die geehrten Heeren Leſer moͤgen zum

groͤßten Theil mir vorwerſen , ich habe der

Zoͤgerung wegen ihre Geduld zu ſehr gemiß⸗

braucht und erſchoͤpft; dieſe Vorwuͤrfe treffen

mich indeß nur in ſo ferne , als von mir etwa

verlangt worden ſeyn mag , daß ich eigene

Arbeit haͤtte liefern ſollen , wenn es mir au

fremdem Materiale fehlte . Eigene Erfahrun⸗

gen hatte ich aber nicht mitzutheilen und zu

einer Zuſammenſtellung von wiſſenswuͤrdigen

und intereſſanten Sachen aus andern weniger

bekannten landwirthſchaftlichen Schriften fehlt

mir eine ausgeſuchte Bibliothek , die perſoͤn⸗

liche Bekanntſchaft und der ſchriftliche Ver⸗

kehr mit Gelehrten . Ich hoffe alſo gerecht⸗

fertiget zu erſcheinen , denn wenn man mir

auch einwenden moͤchte, ich haͤtte mich des

ehrenvollen Auftrages der Redaction unſrer

Annalen , einer ſo allgemein geachteten Zeit⸗

ſchrift , bei Uebernahme derſelben , wo mir die

Schwierigkeiten ſchon bekannt waren , beſchei⸗

dentlich entziehen muͤſſen, um dies Geſchaͤft

einem andern Wuͤrdigeren uͤbertragen zu laſſen ,

ſo iſt es doch großentheils bekannt , daß dam -



— — ηů VII

num in mora vorhanden , und augenblicklich
keine Beſtimmung uͤber die Wahl des kuͤnf⸗

tigen Redacteurs zu treffen war . Interi⸗

miſtiſch nur , bis dieſes geſchehen ſeyn wuͤrde,

uͤbernahm ich ausdruͤcklich , um nicht eine gaͤnz⸗

liche Stockung herbeizufuͤhren , die Redaction ,

wobei ich freilich mit Zuperſicht darauf hoffte ,

daß auch mir , wie meinem hochverehrten ſee⸗

ligen Herrn Vorgaͤnger , dieſelbe freundliche

Unterſtuͤtzung ſo mancher geehrten Herren

Mitarbeiter , ſo wie ſaͤmmtlicher verehrten

Herren Mitglieder des Vereins , zu Theil wer⸗

den wuͤrde, ſo daß es mir gelingen moͤchte,

die Anſpruͤche der Herren Mitarbeiter , Leſer

und Mitglieder des Vereines zu erfuͤllen.

Leider aber hat es ſich anders geſtaltet ;

ſo viele Maͤnner , von denen wir in unſrer

Zeitſchrift ſo treffliche Abhandlungen finden ,

ſind mit ihren Mittheilungen zuruͤckgeblieben,
und uͤber ein halbes Jahr hinaus hat ſich,

wegen Mangels an Materiale , das Erſchei⸗
nen dieſes ( 16ten ) Jahrganges verzoͤgert.

Ich unterwerfe mich , bei ſo bewandter

Lage der Sachen , dem Urtheile der geneigten

Herren Leſer , ſpreche gber denjenigen Herren
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den waͤrmte Dank aus , die ſo guͤtig waren ,

mich au meine Bitte mit ihren lehrreichen

Abhandlungen zu unterſauͤtzen , dadurch ſie ſich

dad doppelte Verdienſt erworben , den Ruf

unſrer Annalen aufrecht erhalten und die

Wiſſenſchaft bereichert zu haben .

Den geehrten Leſern bleibt , nach nunmehr

beſtimmter Wahl eines anderweitigen Redak⸗

teurs der Annalen in der Perſon des Herren

Profeſſors Floerke , eines ſo ruͤhmlichſt be⸗

kannten Gelehrten , die Hoffnung , daß die

jetzt folgenden Jahrgaͤnge dar reichlich erſetzen

werden , was dem vorliegenden durch meine

Schwaͤchen abgegangen iſt . Die Vorſehung

erhalte dieſem achtbaren und geſchaͤtzten Manne

ſeine wiedergeſchenkte Geſundheit , damit er

mit der Kraft und Ausdauer des unvergeß⸗

lichen Karſten zum Heile des Vereins noch
lange wirke !

Indem ich mit dieſem herzlichen Wunſche

aus den bisherigen Geſchaͤften ſcheide , erlaube

ich mir noch , in Nachſtehendem Einiges uͤber

die Fortſchritte des Vereines mitzutheilen, und

kann ich nicht umhin , dabei noch beſonders

des Herrn Ober⸗Inſpectors Dr . Bade in

—
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— — —
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Guͤſtrow oͤffentlich ruͤhmlichſt zu erwaͤhnen ,

deſſen unermuͤdetein Streben zur Erhaltung

und Aufhuͤlfe des Vereines es gelungen iſt ,

einen eigenen Diſtrict — Buͤtzow — zu

conſtituiren , welcher ſich jetzt der Zahl von

25 thaͤtigen Mitgliedern erfreuet .

Auf der diesjaͤhrigen Haupt⸗Verſammlung

zu Guͤſtrow erwählten die zahlreich verſam⸗

melten Mitglieder des Patriotiſchen Vereins

den Herrn Grafen von der Oſten⸗Sacken

auf Marienhoff , welcher nach verſtrichenem
biennio das Directorium zuruͤckgab, wiederum

einſtimmig zu ihrem erſten Haupt⸗Director .

Man erkannte die Geneigtheit des Herrn Gra⸗

fen zur Wiederannahme des Directorii um ſo

mehr mit Dank , als unter ſeiner Leitung und

Mitwirkung fuͤr den gemeinſamen Zweck des

Wohles unſers Vaterlandes ſo Vieles geſche⸗

hen , und er ſich den Vereins⸗Angelegenheiten

mit ausgezeichneter Theilnahme , Liebe und Auf⸗

opferung unterzogen . — Zum zweiten Haupt⸗

Director erwaͤhltenman den Herrn Grafen von

Schliefen auf Schliefensberg , welcher ſich,



zum Danke der Anweſenden , mit gleicher Ge⸗

neigtheit zur Uebernahme dieſes Ehrenpoſtens

verſtand . — Das ſehr wichtige Amt eines

Haupt⸗Secretairs ward durch Stimmenmehr⸗

heit dem Herrn Profeſſor Floͤrke in Roſtock , —

ſtatutenmaͤßig auf vier Jahre , uͤbertragen , die
V

Berechnung der Kaſſe aber dem Gewetts⸗Se .

cretair Adv . Karſten daſelbſt , deſſen zeither

fuͤr den Verein zur Zufriedenheit beſorgte Ge⸗

ſchaͤftsfuͤhrung man mit Dank erkannte , auf
ein Jahr vorlaͤufig noch anvertrauet .

Nach alſo beſchafften Wahlen und Wieder⸗

geſtaltung des Vereins ſchritt man zu den aͤbri⸗

gen Verhandlungen , und uͤberzeugte ſich mit

Vergnuͤgen von den fortwaͤhrenden Fortſchritten

und Leiſtungen dieſes Inſtitutes , von welchem

die Mitglieder ſagen koͤnnen : „un ſere Geſell⸗

„ſchaft iſt eine ſolche , die den Saamen in wohl

„vorbereiteten Boden legt , und den aufkeimen⸗

„ den Schoͤßling gut und emſig pflegt , der lang⸗

„ ſam waͤchſt , aber weit mit ſeinen Wurzeln um 4

„ſich greift , und ⸗inmal feſt , zun großen , ſtar⸗

„ ken Baume von uͤppigem Wuchſe geworden ,

„ mit ausgedehnten Aeſten wohlthätigen Schat⸗

aten verbreitet , und kraͤftige Fruͤchte tragend ,
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„auch kraͤftigen Sgamen ausſtreuet zu neuen

„ Baͤumen , ihm gleich , dadurch dauernd auf

„ die Nachwelt uͤbergehend und fuͤr diß wohl⸗

rhatig wirkend . “

Außer den gewoͤhnlichen landwirthſchafte
lichen Gegenſtaͤnden verbreitete man ſich uͤber

manche andere ſehr belehrender Art , wie z. B .

uͤber die Fabrikation des Zuckers aus Runkel⸗

ruͤben, uͤber den Seidenbau , uͤber die Errich⸗

tung einer beſondern Schaafſchau , uͤber die

unter zu verhoffender allerhoͤchſter Genehmigung

zu errichtende oͤffentliche Ausſtellung vaterlaͤndi⸗

ſcher Kunſtwerke , Fabrikate und Producte ,de⸗
ren vorlaͤufige Nachforſchung durch eine mit

dieſem Gegenſtande bereits beauftragt geweſene

Committee ein glaͤnzendes Reſultat ſchon jetzt

zu ergeben ſchien ; uͤber die Zweckmaͤßigkeit und

Nothwendigkeit der Gruͤndung eines landwirth⸗

ſchaftlichen Inſtituts , uͤber Thierſchau , ſo wie

endlich auch , insbeſondere aus Veranlaſſung

der desfallſigen Abhandlungen im XIX . Proto⸗

collhefte , uͤber die Verbeſſerung des Dorfſchul⸗

weſens . Zur naͤheren Pruͤfung und gruͤndlichen

Bearbeitung aller dieſer , als Hauptgegenſtaͤnde

zur Deliberation vorliegenden Artikel erwaͤhlte



man Committeen , deren Anſichten zur weiterr

Beſchlußnahme erwartet werden .

Disſe kurze Anzeige moͤge allen Vaterlanba⸗

freunden ein Beweis ſeyn , daß unſer Verein

des Schutzes und der Gnade unſers Fuͤrſten,

ja wir koͤnnen ſtolz hinzufuͤgen : Seines Ver⸗
trauens , uns nicht unwuͤrdig gemacht . Dies

moͤge aber auch aufs neue unsermuthigen , be⸗

harrlich die betretene Bahn fuͤr das Wohl unſers

Vaterlandes zu verfolgen , und nicht in dem

Eifer zu erkalten , mit welchem uns die erſten

Brunder des Vereins — zum großen Theil

ſchon zum hoͤheren Wirken abberufen — vor⸗

angegangen ſind , und deren Gedaͤchtniß wir

ſtets dankbar in uns bewahren und erhalten

werden ; vielmehr zu beweiſen , was treuer Sinn

und Beharrlichkeit aus unbegrenzter Liebe zu

Ihm , dem erhabenen Fuͤrſten, und zum Vater⸗

lande , ſelbſt bei den beſchraͤnkten , nur

zu Gebote ſtehenden Mitteln , vermag .

Grambzow , im July 1830 .

C . 2s . Engel .



Bericht aus dem Diſtrikte Grabow uͤbee die

diesjaͤhrige Erndte . *)

Die Erndte dieſes Jahrs gehoͤrt gewiß zu denjeni⸗

gen , die unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch
nimmt . Sie hat uns die Ueberzeugung gegeben ,
daß ſelbſt Vorausſetzungen , begruͤndet auf allgemeine

Erfahrungen , nicht allemal zutreffend erſcheinen , und

dies fuͤhrt uns ſehr natuͤrlich zum Nachdenken uͤber

eine Sache , die fuͤr das Vaterland von ſo hohem

Intereſſe iſt , ich meine zum Nachdenken daruͤber :

wie wir unſern Laͤndereien diejenige Aufmerkſamkeit

zuzuwenden haben , die wir unſers eignen Intereſſes
wegen ſchon ſchuldig ſind , darauf zu verwenden .

Unſer Mecklenburg beſitzt als Kornbau treibender

Staat ſeinen ganzen Reichthum in ſeinem Grund und

Boden ; dies iſt aber auch die groͤßte Quelle der

Wohlhabenheit , die kein Induͤſtriezweig irgend einer

Art zu bilden vermag . Da , wo der Kaufmann und

*) Vorgetragen auf der Herbſt⸗Verſammlung des Diſtrikts
Grabow von dem Herrn Mantzel zu Carenz . —

Aehnliche Berichte aus den uͤbrigen verehrlichen Di⸗

ſtrikten wurden gewiß ſehr willkommen ſeyn .

A. d. Red .

* . Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 21
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Fabrikant reichlich mit dem Ertrage von 20 bis

30 pCt . ſich befriedigt ſieht , bringt dem Landmann

die Verwendung ſeiner Kapitalien an Grund und

Boden oft mehr als Hundert von Hundert . Und

wenn zwar haͤufige Beweiſe vor Augen liegen , daß

der Pachtzins manches Guts nicht zu erſchwingen iſt ,

ſo hat dies ſicher nur ſeinen Grund in dem Mangel

an Betriebskapital . Wuͤrde der , welcher 1000 2☛

eigenes Vermoͤgen beſitzt , mit einer Buͤdnerei , der ,

welcher 2000 ⸗c hat , mit einem Bauerhofe , und

der Kapitaliſt von 10,000 ⸗ mit einem Beſitze ſich

begnuͤgen , der nur 3 , 4 und 500 zu ſeiner An⸗

nahme erfordert ; ſo wurden wir in dieſem ſo ſteigen⸗

den Verhaͤltniſſe bald eine Kultur erreichen , die gewiß

der in Brabant und England an die Seite zu ſetzen

ſeyn wuͤrde . Bis dahin aber muͤſſen wir des Ver⸗

gnuͤgens entbehren , in koſtſpieligen Haͤuſern zu woh⸗

1 nen , elegante und koſtbare Gebaͤude zu erbauen , denn

zuwenden muͤſſen wir unſere Kapitalien

unſern Aeckern , weil nur darin die Quelle des

Reichthums zu ſuchen iſt . Wir muͤſſen dahin kom⸗

men , unſere großen und groͤßeren Guͤter in zwei und

mehrere Kompetenzer zu vertheilen , je nachdem die

Zahl der Konkurrenten ſich vermehrt . Die obern

Staatsbehoͤrden duͤrfen es nicht dulden , daß auf

Domanial⸗Pachtungen ſchoͤne, koſtſpielige Gebaͤnde ,

die zum Theil die Pacht mehrerer Jahre wegnehmen ,



nach den Anſchlaͤgen der kunſtverſtaͤndigen Baumei⸗

ſter errichtet werden . Sie muͤſſen nur dem Wirth⸗

ſchaftsbeduͤrfniß entſprechen , denn ein elegantes Ge⸗

baͤude erfordert elegantes , koſtbares , wohl gar aus⸗

laͤndiſhes Mobiliar ; damit gehen dann die Kapitalien

auf , wenigſtens tragen ſie keine Zinſen und werden

der Kultur des Grund und Bodens entzogen . —

Doch , ich entferne mich zu ſehr von meinem Zwecke ,

einen Bericht der diesjaͤhrigen Erndte

zu erſtatten . Ich bitte , dieſe Abſchweifung zu

entſchuldigen ; vielleicht dient ſie dazu , daß das von

mir beruͤhrte Thema von jemand Anderm ausfuͤhrlich

und gruͤndlich bearbeiret werde . Ich wende mich

ſomit zu meinem Vorhaben .

Vermoͤge der diesjaͤhrigen ſowohl als vorigjaͤhri⸗

gen Witterung waren wir nur berechtigt , eine hoͤch⸗

ſtens ſehr mittelmaͤßige Erndte zu erwarten . Daß

dies zu unſerer Freude und zu unſeren Gunſten anders

ſich geſtaltete , dafuͤr moͤchte ich den Grund finden

1 ) in den fruͤheren voraufgegangenen ausgezeichnet
trocknen Jahren , welche den Acker in einen ſo

guͤnſtigen Zuſtand verſetzt hatten , daß die Re⸗

genzeit faſt eines ganzer Jahres noch nicht ſo

nachtheilig auf ihn einwirkte ;

2 ) in dem anhaltenden Froſte dieſes Winters , und

darin , daß der zum Theil haͤufige Schnee in

ungewoͤhnlich kurzer Zeit rein von der Luft weg⸗

21 *



Pre ee eeeeee.

gezehrt ward . Der Froſt von 182a entnahm

dem Acker die Naͤſſe des Sommers 1828 und

machte ihn zur theilweiſen Aufnahme der dies⸗

jaͤhrigen Naͤſſe geeignet .

Die hin und wieder eingetretene heiße Wieerung,
die , in den Tagen um Johannis aus , bis zur moͤg⸗

lichſten Hoͤhe geſtiegen war , wirkte , in Verbit ung

mit den warmen Regenſchauern des Junius , ſehr

wohlthaͤtig auf die Sommerſaaten , und ſo blieb fuͤr

das Gedeihen derſelben faſt uͤberall nichts zu wuͤn⸗

ſchen uͤbrig .

Wir haben dieſemnach von

Waizen ,

der in unſerm Diſtrikte nur wenig Anbauer , und ohne

Mergel nur wenig geeignetes Land zu ſeinem Anbau

findet , da , wo er in kleinen Quantitaͤten ſich hefand ,

neun ; bis zehnfaͤltig geerndtet .
8

Der Roggen

gab uns ſeit 1823 keinen aͤhnlichen Ertrag . Es giebt

Felder , die das 10te bis 12te Korn und daruͤber

gaben . Im allgemeinen kann man aber auf unſerm ,

zum Theil recht guten Roggenboden das Ste bis 10te

Korn annehmen . Unſer Sand giebt eine ſolche Aus⸗

beute natuͤrlich nicht , kann das ſeiner Beſchaffenheit

nach auch nicht leiſten , jedoch iſt man allgemein auf

ſolchem Boden auch mit dem diesjaͤhrigen Ertrage

zum 4ten bis 5ten Korn ſehr zufrieden , da man
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gewohnt iſt , ſich mit dem 2ten und 3ten Korn zu

begnuͤgen .

Die Gerſte

konnte zu ihrem Gedeihen nur wenig Hoffnung bei

der die zjaͤhrigen Fruͤhjahrsbeſtellung geben . Dieſe

konnte der Naͤſſe wegen erſt ſpaͤt beſchafft werden ,

und at ſich dennoch die Gerſte , obgleich ſie bei uns

im Allgemeinen nur wenig angebaut wird , vorzuͤglich

im Ertrage bewaͤhrt. Ich halte es , der Selten⸗

heit wegen , nicht unangemeſſen , hier die Geſchichte

meines diesjaͤhrigen Gerſtenbaues folgen zu laſſen :

„ich hatte dazu 2000 Ruthen in der zweiten Saat

„ nach Mergel beſtimmt . Die voraufgegangene

„ Braache war gemergelt und dieſer Braache vor⸗

„ weg waren Kartoffeln angebaut . Dieſer , gewiß

„ in den letzten Jahren genuͤgenden Beſtellung des

„Ackers unerachtet , war doch derſelbe nach der

„zweiten oder Wendefurche , der Naͤſſe wegen , ſo

„ wenig zum Anbau der Gerſte geeignet , daß ich

„genoͤthigt ward , eine dritte Furche als Wende⸗

„furche zu beſchaffen , und erſt mit der vierten

„ Furche pfluͤgte ich die Gerſte unter . Dieſe 2000

„ ORuthen wurden nun mit 18 Scheffeln gr . M .

„zweizeiliger Gerſte beſaͤet, wovon ich 37 vierſpäͤn⸗

„nige Fuder erndtete , und wovon der Ertrag , ſo

„viel ſich bis jetzt beſtimmen laͤßt, mehr als zwan⸗

„zigfäͤltig ſeyn wird . “
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Ich muß geſtehen , daß ich einen nur aͤhnlichen Erfolg

waͤhrend meiner oͤkonomiſchen Laufbahn nicht kennen

lernte , und ich glaube , daß ich in Ruͤckſicht auf dies

Jahr dieſen hohen Ertrag der gegebenen vierten

Furche zu verdanken habe .

Hafer

war uͤberall im Stroh gut gewachſen , auch entſpricht

der Koͤrner⸗Ertrag dieſem Wachsthum . Jedoch

verliert derjenige , welcher der Naͤſſe wegen erſt ſpaͤter

geſaͤet werden konnte , ſehr am Gewicht , gegen den

fruͤhgeſaͤeten Hafer , und moͤchte der Unterſchied auf

einen großen Scheffel ſich wohl auf 10 bis 15 2 er⸗

ſtrecken .

Ueber den Anbau der

Erbſen

habe ich nichts in Erfahrung bringen koͤnnen . Die

meinigen , vor der Naͤſſe geſaͤer und fruͤhreifer Art ,

wurden bei ziemlich guͤnſtiger Witterung waͤhrend der

Roggen⸗Erndte eingeſcheuert , lohnten in der Fuder⸗

zahl ( 30 Fuder von 12 Scheffel Ausſaat ) mehr als

reichlich und verſprechen Ergiebigkeit fuͤr den Aus⸗

druſch , wobei bis jetzt noch nichts geſchehen iſt .

Der Rapps

ſcheint ſich fuͤr unſern , zum Theil niedrigen Boden

und fuͤr unſre theilweiſe fruͤher nicht kultivirten Felder

zu eignen . So wie die Preiſe gegen den Roggen
ſtanden , ſo moͤchte ſein Ertrag wohl auf das Dop⸗
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pelte einer Roggen⸗Erndte anzuſchlagen ſeyn , und

da er grade keines ſchweren , ſondern nur fetten Bo⸗

dens bedarf , ſo moͤchte ſein Anbau zu empfeylen ſeyn ,

wenn wir unſeren uͤbrigen Ackerflaͤchen den Dung ſei⸗

netwegen nicht ſo ſehr entziehen . Damit wir indeß

zum Anbau des Rappſes deſto ſicherer gelangen ,

muͤſſen wir Mergelgruben aufſuchen , und dahin ſtre⸗

ben , auf alle moͤgliche Weiſe unſere Dunghaufen zu

vermehren . Auf Koſten unſers Getraidebaues , d. h

indem wir hiefuͤr den Dung abknappen , um ihn den

Rappsfeldern zuzuwenden , duͤrfen wir den Anbau

deſſelben nicht wuͤnſchen . Sonſt iſt er gewiß eine

heilbringende Vorfrucht des Getraides , indem ſolches

ausgezeichnet in ſeinem Gewichte erſcheint , wo es

nach demſelben angebauet ward .

Ueber den diesjaͤhrigen Ertrag der

Kartoffeln

wird einſtimmig geklagt . An niedrigen Stellen ſind

ſie wegen der Naͤſſe einiger Felder ganz oder theilweiſe

verloren gegangen . Indeß iſt die Furcht fuͤr Mangel

daran uͤbertrieben , weil der gegenwaͤrtige Anbau

zum haͤuslichen Bedarf ſehr weit ausgedehnt wird ,

auch dies Produkt niche als eigner Handlungs⸗Ar⸗

tikel zu betrachten ſeyn muß , und das anſcheinende

Deficit durch eine weiſe Sparſamkeit zu erſetzen

ſeyn wird .
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Hinſichtlich der

Heuwerbung
eroͤffnet ſich eine andere Beſorgniß . Abgeſehen davon ,
daß ein großer Theil durch Ueberſchwemmungen ganz

unbrauchbar geworden iſt — denn das Fehlende
moͤchte wohl ziemlich erſetzt ſeyn durch den beſonders
reichlichen Ertrag der hohen Wieſen und den beſſern

Stroh⸗Einſchnitt — ſo hat doch daſſelbe zum großen
Theil ſehr unvollkommen und ſchlecht geworben wer⸗

den koͤnnen , und noch augenblicklich trifft man ſtellen⸗
weiſe die Nachmatthaufen auf den Feldern . Daß eine

ſolche ſchlechte Heugewinnung nachtheilig auf die Ge⸗

ſundheit des Viehes einwirken muß , iſt ſehr zu be⸗

ſorgen , und der Gebrauch des Salzſtein⸗Leckens
moͤchte in dieſem Jahre als ein Praͤſervativ ſehr zu

empfehlen ſeyn .

Im allgemeinen iſt unſere Erndte gut ausgefal⸗
len . Wenn gleich wir eine neun - und mehrwoͤchent⸗
liche Erndte - Arbeit zu bedauern haben , ſo waren

doch die ſtarken Winde bei kuͤhler Witterung , und hin
und wieder ein guͤnſtiger Tag , geeignet , den Ein⸗

ſchnitt vollkommen gut und trocken in die Scheune zu
bringen , und moͤchte ſich der diesjaͤhrige Roggen be⸗

ſonders als mehlreich , haltbar und gut empfehlen ,
wenn gleich nicht in Abrede zu nehmen iſt , daß unter

demſelben hin und wieder ein ausgewachſenes Korn

ſich befindet , was er aber wohl ſchon anf dem Halm

erhalten haben mag .

— nn —



Einige , großentheilsoͤkonomiſche , bachtungen ,
geſammelt

auf einer Reiſe waͤhrend der Monate Junius ,

Julius und Auguſt 1829 .

( Vom Herrn Garten⸗Inſpector Schmidt in Ludwigsluſt . )

Auf einer Strecke von mindeſtens 400 Meilen , durch

welche mich eine im Sommer dieſes Jahrs unternom⸗

mene Reiſe fuͤhrte , fand ich zu meiner Freude nir⸗

gends den Kornbau ſyſtematiſcher und großartiger

betrieben , als bei uns ; vielmehr ſtanden viele von

den Laͤndern, die ich ſah , dem unſrigen in dieſer

Hinſicht bei weitem nach .

Im Havel⸗Diſtrikt , in Maͤhren und Weſtphalen

ſtand das Korn trefflich . In der Mittelmark , be⸗

ſonders aber in Schleſien , erſchien der Feldbau mir

nicht ſo großartig , wie bei uns . Ich erblickte naͤm⸗

lich an der Landſtraße nicht nur ſelten ſo große Korn⸗

fluren , wie in vielen Gegenden unſers Vaterlandes ,

ſondern es waren auch die Fluren auf Hoͤhen und in

Tiefen noch uͤberall mit tiefen Waſſerfurchen , in

Zwiſchenraͤumen von 4 , 6 bis S Fuß , durchzogen .

Wenn dies auch , beſonders in den Gegenden an der

Oder , ſehr zweckmaͤßig befunden wird , ſoiſt doch

nicht zu leugnen , daß ſolche Landzerſtuͤckelung einem
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nicht daran gewoͤhnten Auge unangenehm auffaͤllt

und nicht großartig erſcheint . Nirgends erfreuten

mich ſo große Kleeteppiche , wie wir deren ſo viele im

Lande haben , und wie ich noch vor Kurzem zu Ra⸗

vensberg bei unſerm verehrten Mitgliede , dem thaͤ⸗

tigen Herrn Penſionair Weſtphal , fand , worauf

18 Maͤher beſchaͤftigt waren .

Bei Croſſen faͤngt etwas Weinbau an ; die Reben

waren hier laͤnger geſchnitten , als bei Gruͤneberg .

Bei letzterem Orte ſtand eine Menge Wein ſeldſt auf

Huͤgeln , die ihre Abdachung nach Norden und Oſten

haben , angepflanzt . Der dort gebaute Wein , die

Flaſche zu S gr . , iſt wohl zu trinken ; jedoch ſchmeckt

mir der Roth⸗ und Franzwein , wovon uns die Flaſche

etwa 5 bis 6 Silbergroſchen koſtet , beſſer als der

Gruͤneberger .

Die Tuchfabriken in Gruͤneberg ſollen durch die

Sperrung in Rußland ſehr gelitten haben . Ob der

Weinbau in dieſer Gegend ihre Wunden heilen wird ?

das bezweifle ich eben ſo ſehr , als es zu wuͤnſchen

waͤre. Wie ſchlecht muß bei einem Sommer und

Herbſt , wie die diesjaͤhrigen , ihre Erndte ausfallen !

Vor Breslau wird die Gegend flach und niedrig ,

der Boden beſſer . Hier wird auf vier Fuß breiten

Beeten , deren Raͤnder mit Kohlruͤben bepflanzt ſind ,

Roͤthe oder Krapp gebaut . Auf der ganzen Strecke

von Berlin bis Breslau fand ich , wenn ich ſehen
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konnte ( die Poſt faͤhrt auf dieſer Tour zwei Naͤchte

durch ) , das Getraide nur ſehr mittelmaͤßig , ſo wie

auch den Kartoffelnbau nicht im Großen betrieben .

In dei Wirthshaͤuſern , wo ich einkehrte , war Ge⸗

muͤſe eine ſeltene Erſcheinung .

Von Koſel bis Ratibor beſſerer Kornwuchs , als

von Breslau bis Koſel .

Eine Stunde von Olmuͤtz eroͤffnet ſich ein praͤch⸗

tiges , mit dem trefflichſten Getraide bebautes Thal .

Bei der netten Fabrikſtadt Bruͤnn wurde viel Dipsa -

cus fullonum L. , Weberkarte , angebaut . Beim

Belvedere bei Wien findet man einen nicht gar großen

Garten , der den groͤßten Theil aller Pflanzen , welche

in der Oeſterreichiſchen Monarchie wachſen , enthaͤlt .

Unter der Leitung des Herrn Direktors Horſt iſt

daſelbſt alles vortrefflich geordnet : Graͤſer , Korn⸗

arten , Farbepflanzen beiſammen , ſind ganz dazu

geeignet , ſich davon zu unterrichten . Bei der Thier⸗

arzneiſchule , einem großen herrlichen Gebaͤude , findet

man ebenfalls einen kleinen Garten , worin zum Un⸗

terricht der Thierarzneikunde⸗Studirenden officinelle

Pflanzen und Futterkraͤuter kultivirt werden . Im

botaniſchen Garten bei Wien , wohl dem groͤßten , den

man irgendwo findet , wurde von Poa pratensis L.

und deſſen Varietaͤten , eine Menge Halme geſammelt ,

womit der Erzherzog Johann Verſuche zu Flecht⸗

Arbeiten machen wollte . Außer , daß ich mich hier



an dem Schatze von Pflanzen ergoͤtzte, hatte ich auch

noch das Gluͤck, die Bekanntſchaft des Herrn Barons

von Jacquin , Profeſſors und Directors des bo⸗

taniſchen Gartens , zu machen .

Thereſienfeld , einige Meilen von Wien , auf der

Italieniſchen Straße liegend , iſt jetzt ein großes Dorf ,

und wurde von der Kaiſerin Maria Thereſia als

eine oͤkonomiſche Kolonie geſtiftet . Das Innere des

Dorfes iſt mit Akazien , Linden , Wallnußbaͤumen

und Italieniſchen Pappeln , ſo wie die Gaͤrten mit

Obſtbaͤumen bepflanzt , und ſchon in dieſer Hinſicht

zeichnet ſich daſſelbe vor vielen Doͤrfern vortheilhaft

aua Das Gemuͤſe in den Gaͤrten ſtand nur ſchlecht ;

beſſer die eben, am 23ſten Junius , gemaͤhte Espar⸗

cette ; fruͤher gemaͤhte wurde ſchon an dieſem Tage

eingefahren . Die daſelbſt angebaute Luzerne war

nicht in dem Maaße , wie die Esparcette , kultivirt ;

auch ſchien dem Erſteren der Kalkſteingrund weniger

zuzuſagen . Beide Futterkraͤuter konnten nach Be⸗

lieben uͤberrieſelt werden . Tuͤrkiſcher Waizen wurde

hier auch gebaut . Sonſt bemerkte ich von der Straße

aus nichts , was dieſes große Etabliſſement vor an⸗

dern Guͤtern ausgezeichnet haͤtte .

Hinter Schotwien , welches beinahe eine natuͤr⸗
liche Feſtung iſt , findet man auf dem hoͤchſten Punkte

des Soͤmmerings die Grenzſaͤule zwiſchen Oeſterreich

und Steyermark . Das Gebirge erzeugt ſchoͤne



Pflanzen . Die Weiß⸗Tannen waren faſt bis an die

Spitze ihrer mehrſten Aeſte beraubte Auf meine

Frage , wozu die Aeſte verwandt wuͤrden? ward mir

die Antwort : „ Man haue die duͤnnen Aeſte vom

Haupt⸗Aſte ab , und verwendenjene ,weil die Ge⸗

gend zu wenig Stroh producire , zum Unterſtreuen

fuͤr das Vieh , dieſe — die dickeren Aeſte — aber

benutze man zur Feuerung . “ Dies Verfahren ſah

ich ſpaͤter auch in Ober⸗Steyermark und im Salz⸗

burgiſchen . —

Dus Schloß Schuttenberg , ſo wie der Flecken

und das Schloß Muhrau an der Muhr , gehoͤut dem

Fuͤrſten Schwarzenberg . Hier iſt ſo großer Holzvor⸗
kath , daß man es umſonſt haben kann , wenn man

es nur abhaut und den Berg herunter bringt . Ein

leer gewordener Platz wird beackert und mit Klee und

Korn beſtellt . Man begreift oft kaum die Moͤglich⸗

keit , wie auf den hohen Bergen geackert werden kann .

Da das Holz in Ober⸗Steyermark an manchen

Orten faſt gar keinen Werth hat ( ein großer Theil
wird in den vielen Eiſen , und Schmelzhuͤtten als

Kohlen verbraucht ) , ſo hat man es bei der neuen Ver⸗

meſſung , Eintheilung und Schaͤtzung zweckmaͤßig

gefunden , die Foͤrſter zu penſtoniren .

Die Gegend diesſeits Muhrau bis an die Salz⸗

burgiſche Grenze wird das Ober⸗Steyermarkſche

Sibirien genannt . Wenn gleich das Muhrthal



——.

——

maleriſch ſchoͤn und reich an Futter , Klee und Korn⸗

bau iſt , ſö iſt doch das Klima ſo rauh , daß oft Mitte

Junius noch Schnee daſelbſt faͤllt, wodurch denn

das Getraide ſehr leidet und zwar lang im Stroh

wird , aber nur geringen Koͤrner⸗Ertrag liefert . Korn

ſoll Ober⸗Steyermark , mit Ausnahme von etwas

Hafer , nicht ausfuͤhren koͤnnen; Eiſenwerke und

Viehzucht ſind faſt die einzigen Nahrungszweige .

Kirſchen werden daſelbſt erſt im Auguſt reif ; Spani⸗

ſchen Flieder , der hier ſchon Mitte Mauis bluͤhte,

fand man dort erſt Ausgangs Junius in Bluͤthe .

Der ſchwarze Hollunder hatte ſeine weißen Bluͤthen⸗

Dolden um dieſe Zeit noch nicht geoͤffnet. Obſt war

wenig vorhanden , wie uͤberhaupt wenige Obſtbaͤume

da ſind . Indeſſen auch dieſem Mangel wird mit der

Zeit der um Steyermark ſo ſehr verdiente Erzherzog

Johann durch eine in Graͤtz ongelegte Baumſchule

abhelfen . Im botaniſchen Garten zu Graͤtz werden

auch Verſuche mit Kornarten , Futterkraͤutern , Stroh⸗

arten zu Flechtwerk u. ſ . w. gemacht , wodurch ſich

der Nutzen eines botaniſchen Gartens ganz vorzuͤglich

bewaͤhrt .

Der ſo humane , als in jeder Hinſicht hochacht⸗

bare Erzherzog Johann , der in Bauerkleidern in⸗

cognito ſich unter das Volk miſcht , hoͤrt ſo deſſen

Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe , begegnet ihnen und hilft

mit Aufopferung ſeines Vermoͤgens uͤberall , ſo viel
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treffliche Fuͤrſt aus ! wie groß muß ſeine Erndte ſeyn !

Er war es auch , der den Anbau des rothen Klee' s
in dieſem Lande einfuͤhrte , der ſchon jetzt eine ergiebige

Quelle fuͤr manchen fleißigen Wirth geworden iſt . *⁴)

In dieſem gebirgigtem Lande , wie auch im Salzbur⸗

giſchen , wo oft eine Bergreihe der naͤchſten die Son⸗

nenſtrahlen wegfaͤngt , und , ſelbſt wenn der Himmel

heiter iſt wwas die Nebel haͤufig verhindern ) , doch nur

waͤhrend einiger Stunden die Sonne zu waͤrmen und

zu trocknen vermag , hat man eine herrliche Erfindung

*) Sr . Kaiſerl . Hoh. der Erzherzog Johann von Oeſter⸗

reich iſt bekanntlich auch Präſident der K. K. Land⸗

wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Stegermark , und wohnt
den Verhandlungen Allerhochſt⸗Selbſt bei . Unſer

Verein genießt das Gluͤck , mit dieſer Geſellſchaft in

Verbindung zu ſtehen , und zeugen die von derſelben

auch mitgetheilt werdenden , gewiß nicht unbekannten

„ Verhandlungen und Aufſätze “ eben ſo ſehr von dem

raſchen und gluͤcklichen Fortſchreiteu in der Landwirth⸗

ſchaft , der Kunſt und dem Gewerbfleiße , als ſie es

beſtaͤtigen , mit welchem Eifer Se . K. H. der Erzherzog

bemüchet iſt , das Wohl ſeines Landes und ſeiner Un⸗

terthanen zu befoͤrdern , Einſicht und Kenntniß zu er⸗

weitern . Eine , dem Verein ebenfalls vor Kurzem

mitgetheilte Beſchreibung der zehnjaͤhrigen Stiftungs⸗

feier der Geſellſchaft , legt dies in kurzem Umriſſe noch

deutlicher dar .
A. d. Red .
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nachgeahmt , den Klee zu trocknen . Nachdem der⸗

ſelbe gemaͤhet iſt , wird er auseinander geharkt und

bleibt ſo zwei bis drei Tage liegen . Dann werden

Tannenſtangen , die mit einigen Aeſten verſehen ſind ,

geſchaͤrft und 14 Fuß tief in die Erde geſtoßen . Die

nun noch 6 bis 7 Fuß lange Stange wird von unten

bis oben mit Klee bedeckt , ſo daß er auf den unter⸗

ſten Zweigen , und nicht dicht auf der Erde , zu liegen

kommt , unten etwa im Durchmeſſer von 3 Fuß , oben

zu 1 bis 13 Fuß zugeſpitzt . In dieſer Lage , wo

Wind und Sonne vortheilhaft auf ihn einwirken

koͤnnen , bleibt der Klee 10 bis 14 Tage , und wird

dann ſaſt ohne Blaͤtterverluſt und gruͤn eingefahren .

In Ermangelung von Tannenſpitzen mit Aeſten

nimmt man andere Tannenpfaͤhle, hohrt in Zwiſchen⸗

raͤumen von etwa 2 Fuß 3 Loͤcher in dieſelben , doch

ſo , daß das mittlere Loch ein entgegengeſetzter

Richtung von den andern beiden Loͤchern gebohrt

wird ; in das Unterloch ſteckt man einen 2 ½ Fuß

langen und etwa einen Zoll dicken Stock , in das

mittlere , in entgegenſetzter Richtung , einen zweiten

von etwa 2 Fuß Laͤnge, einen dritten von 1 Fuß

Laͤnge in das oberſte Loch , und verfaͤhrt nun bei die⸗

ſen Stangen ganz ſo , wie bei der erſten Art . Ich

ſollte meinen , daß man bei kleinen Kleefeldern , die

in Wald und Schatten liegen , auch bei uns dieſe

Methode haͤnfiger anwenden koͤnnte . Ich ſage ,
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häufiger , weil mich duͤnkt, es ſchon hier oder dort

einmal geſehen zu haben .

Das Gebirge in Ober⸗Steyermark beſteht groͤß⸗

tentheils aus Thonſchiefer , Kalkſtein und wenig
Granit .

Nachdem ich das intereſſante Gebirge im Salz⸗
burgiſchen , den Tauren , in 5 Stunden paſſirt

hatte , eroͤffnete ſich mir ein herrliches Thal , in deſſen
Mitte Radſtadt liegt . Hier iſt viel Acker , und Wie⸗

ſenkultur , aber wenig fuͤr den Botaniker , wie es ja
uͤberall der Fall zu ſeyn pflegt , daß da , wo Men⸗

ſchenhaͤnde ſehr wirkſam waren , die wilden Thiere
und Pflanzen zuruͤck gedraͤngt werden . Auf dem

eben uͤberſtiegenen Tauren war es ganz anders . Sei⸗

ner Lage und Hoͤhe wegen bleibt hier der Schnee

lange liegen , und er eignet ſich daher , beſonders bei

der Naͤhe eines ſo ſchoͤnen Thales , wohl nicht vor⸗

zuͤglich zur Kultur ; deßhalb fand ich dort eine Menge
der trefflichſten Pflanzen wild wachſend , die wir zum

Theil nur mit Muͤhe in den Gaͤrten ziehen . Ich
nenne hier nur eine ſtatt vieler ; das iſt die herrliche
Gentiana acaulis L. , die dort in Menge wuchs . Es

fiel mir hiebei ein , den Liebhabern dieſer Pflanze zu

ſagen , daß ſie dieſelbe von daher ungeſtraft holen ,

koͤnnen , was trotz der Entfernung doch noch immer

beſſer ſeyn moͤchte, als ſie manchen Gaͤrten ohne
Geld zu kaufen .

N. Anngl , 16. Jahrg. ateHaͤlfte . 22



Bei den Haͤuſern fand ich Taxusrinde zum Trock⸗

nen aufgehaͤngt , die zum Gaͤrben beſtimmt war . —

Am 27ſten Junius wurde am Fuße des Tauren noch

Acker gepfluͤgt, worauf am 29ſten oder 30ſten noch

Hafer geſaͤet werden ſollte . — Am 28ſten Junius

ſiel mein Blick , waͤhrend des Fruͤhſtuͤcks im Poſt⸗

hauſe zu St . Johann , durch das Fenſter auf einen

Berg , der nicht gar hoch , aber doch oben noch ganz

mit Schnee bedeckt war . Herrſchte gleich im Thale

und auch in : Orte ſelbſt ſchon eine bedeutende Waͤrme ,

ſo ward doch mir , als einem , der ſo etwas nicht alle

Tage ſieht , bei dieſem Anblick ganz froſtig .

Der groͤßte Theil der Salzburger Gebirge iſt

unten mit Lerchenbaͤumen und Weißtannen , oben mit

Rothtannen geſchmuͤckt . Letztere wachſen in Liefland ,

Ingermannland und Kurland auf Flaͤchen , ja ſelbſt

in Niederungen , wo im Winter Waſſer ſteht , und

hier wachſen ſie auf mehr denn tauſend Fuß hohen

Gebirgen , in Felſen wurzelnd .

Von Werfen nach Golling zu wachſen von unten

bis zur Hoͤhe von einigen hundert Fuß die ſchoͤnſten

Buchen . Hoͤher hinauf kommen Birken , und dann

hie und da der Mehlbaurn , Pyrus Aria W. , vor .

Ob dieſes neue Gebirgskleid ſeine Entſtehung wohl

nicht groͤßtentheils dem Umſtande verdanken mag ,

daß die Gegend ſich jetzt mehr gegen Weſten oͤffnet
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und abflacht , wage ich nicht , mit Beſtimmtheit zu

behaupten.
In Golling fand ich ſeit Unter⸗Steyermark wieder

die erſten Weinreben an einigen Haͤuſern , eine hoͤchſt

angenehme Ueberraſchung fuͤr mich.

Vor Golling, eine viertel Stunde links vom Wege ,
ſieht man die ſogenannten Oefen . Ein breiter , ſchnell
fließender Strom , die Salza , bricht ſich mit Un⸗

geſtuͤm und Getoͤſe durch einen , aus dem Flußbette

ſich erhebenden , Felſen in verſchiedenen Durchgaͤngen
ſeine Bahn .

Hinter dem an das Gebirge ſich lehnenden Staͤdt⸗

chen , Hallein , worin die beruͤhmte große Salzpfanne
auͤberall ein reges Leben ſichtbar werden laͤßt, welcher
die Soole durch Roͤhren aus dem nahen Gebirge zu⸗

gefuͤhrt wird , oͤffnet ſich die Gegend nach Salzburg
zu immer mehr , und ſo pitoresk die Salzburgiſchen
Gebirge auch ſind , athmet man in einer flachen Ge⸗

gend doch freier , wenn man eine große , weite Ferne ,

zu Zeiten freilich noch durch Gebirge gedeckt , vor ſich

erblickt.
In den Umgebungen der beruͤhmten Manufaktur⸗

und Salineſtadt Berchtesgaden iſt die Vegetation

vortrefflich . Ich ſah dori Ahorn von 3 bis 5 Fuß

Durchmeſſer : dieſer erſetzt hier gleichſam die Eiche ,
welche ich nach einer langen Reiſe zuerſt auf dem

Moͤnchsberge bei Salzburg wieder erblickte .

22 *
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Nach Salzburg hin nimmt der Kornbau zu ; die

Gegend wird flacher und milder , und der Weinſtock ,

ſo wie die Linden , ſtanden hier am 30ſten Junius in

der Bluͤthe . Am Chiem⸗See , unweit Sebruͤck , auf

dem Wege nach Roſenſtein , fand ich in der Ebene

eine Menge Pinus Pumilio Waldstein , Krumm⸗

holzkiefer , die ſich ſonſt nur auf hohen Gebirgen

fand . In Niederungen ſoll der Baum hoͤher werden ;

dieſe waren jedoch keinesweges hoͤher, als auf dem

Schneeberge unweit Wieneriſch⸗Neuſtadt und auf

andern Bergen . Rothtannen zwiſchen und in der

Naͤhe der Krummholzkiefern von 30 und einigen Jah⸗

ren ſtarben daſelbſt haͤufig ab .

In der Gegend des Bades Roſenhain in Baiern

waren auf einer Strecke von mehreren Meilen die

Feldfruͤchte durch Hagel (hier Schauren genannt ) ſo

vernichtet , daß man vom Wagen aus die Kornart

nicht erkennen konnte. Ganze Gemeinden kamen da⸗

durch um einen vollen Jahres⸗Ertrag . Hagel⸗Aſſe⸗

kuranzen beſtehen dort nicht , und ſo mag denn Gott

den armen Menſchen und dem armen Vieh beiſtehen !

Der bedeutende Hopfenbau bei Roſenhain hatte ſehr

gelitten .

In Muͤnchen hatte der Herr Inſpektor des land⸗

wirthſchaftlichen Vereins die Guͤte, mir alle Modelle

und Maſchinen zu zeigen , welche ein ganzes Zimmer

in dem , mit einem Garten umgebenen netten Hauſe
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des Vereins anfuͤllten . Spinn⸗Raͤder waren eine

Menge daſelbſt , und darunter ein rundes , woran

ſechs Perſonen ſpinnen koͤnnen, und welches einen

verhaͤltnißmaͤßig nur kleinen Raum einnimmt . Fer⸗

ner zeichnete ſich ein Korn⸗Reinigungs⸗Sieb vor⸗

zugsweiſe aus . Es liegen naͤmlich zwei Siebe in

einiger Entfernung uͤber einander . Das von dem

oberſten , ſchraͤg liegenden , Siebe auf einer Seite

herunterfallende Korn iſt das ſchwerſte und beſte ; das

uͤbrige, leichtere Korn faͤllt durch das erſte Sieb auf

das zweite , ebenfalls ſchraͤg liegende , und von die⸗

ſem nach der entgegengeſetzten Seite herunter ; das

Schmachtkorn und der Staub aber fallen durch dieſes

Sieb hindurch auf den Boden .

Eine Menge im Lande erzeugte Seide , Flachs⸗

proben und Flachsgeſpinnſt vom dickſten bis zum

feinſten Faden , aus allen Gegenden des Reichs , fand

hier ſeine Riederlage , mit Bemerkung des Ortes ,

woher es eingeſandt war .

Von der Pflanze Medicago falcata alba aus Sibi⸗

rien war ein Stuͤck Leinewand , feinem heeden Leinen

gleichend , angefertigt und hier aufbewahrt .

Als Surrogat fuͤr die Blaͤtter des weißen Maul⸗

beerbaums wurden die derScortzonerwurzel , Scortza -

nera hispanica L. , von einem Gartenbeete geſammelt

und damit die im Hauſe des Vereins ſich befindenden

Seidenwuͤrmer gefuͤttert . Es ging aber mit den
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Scorzonerwurzel⸗Blaͤttern eben ſo , wie mit den mei⸗

ſten Surrogaten : ſie wollten den Seidenwuͤrmern

nicht ſo gut munden , wie die Maulbeerblaͤtter .

In einem Saale waren alle Korn - und Gras⸗

arten aufbewahrt . Bei jedem Bund Korn , Gras

und Schotenfruͤchte lag der gereinigte Saame , nebſt

lateiniſcher und deutſcher Benennung . Man hatte

alſo dabei zugleich vom Halme , von der Aehre, der

Rispe , Schote und vom Saamen eine Anſicht . Bei

dieſer Gelegenheit empfahl ich das Herbarium und

die Saamen⸗Sammlung unſers ſo verdienten Herrn

Jeppe ; der Herr Inſpektor erbat ſich ſofort deſſen

Adreſſe .

Im Souterrain des zwei Stock hohen Hauſes

waren alle oͤkonomiſche Ackergeraͤthe , worunter eine

Menge Pfluͤge, welche die Zahl der Flottbecker noch

uͤbertrafen , Eggen , Walzen , Saͤe⸗ und Reinigungs⸗

Maſchinen , aufbewahrt . Dabei hatte ich das Ver⸗

gnuͤgen , den Mechanikus Herrn Koch kennen zu ler⸗

nen , der eine Maſchine erfunden , welche taͤglich

40,000 rohe Mauerſteine oder Ziegel gemacht . Ge⸗

genwaͤrtig iſt dieſes große Werk nicht mehr im Gange ,

weil der Unternehmer die bedeutenden Koſten nicht

mehr aufbringen konnte .

Die Bibliothek dieſes großartigen Vereins enthaͤlt

725 Werke und 44 Journale . Die letzten Jahr⸗

gaͤnge unſrer Annalen befanden ſich auch in derſelben .



Unter den im Garten gezegenen Kornarten zeich⸗

neten ſich beſonders aus :

der Ruſſiſche Stauden⸗Roggen ,

der Norwegiſche ,

der Aegyptiſche ;

der Talavera⸗Waizen ,

der weiße Engliſche , und

der Grunoforta .

Von Hafer⸗ und Gerſtenarten war auch eine ziem⸗

liche Sammlung daſelbſt ; nur ſchade , daß der Gar⸗

ten zu klein iſt , um alle Kornarten in gehoͤriger Ent⸗

fernung ausſaͤen zu koͤnnen, damit ſie ſich nicht ſo

leicht unter einander befruchten , und die Arten un⸗

veraͤndert bleiben koͤnnen .

Im Forſt⸗ und oͤkonomiſch - botaniſchen Garten

bei der ſchoͤnen Schloß⸗Ruine zu Heidelberg iſt der

Raum fuͤr die vielen dort gezogenen Kornarten und

Futterkraͤuter noch viel kleiner , als in Muͤnchen.

Alle Getraidearten ſtehen beiſammen . Und doch ver⸗

ſicherte mir der kenntnißreiche botaniſche Gaͤrtner

daſelbſt , Herr Metzcher , daß ſich waͤhrend zehn

Jahren alle Arten , mit Ausnahme kleiner Abaͤn⸗

derungen der Grannen und Spelzen , alle treu geblie⸗

ben waͤren . Wenn dem ſo iſt , ſo wuͤrde die Lehre

von der gegenſeitigen Befruchtung gleicher Gattun⸗

gen einen gewaltigen Stoß bekommen . Jeden Falls

verdiente die Behauptung eines ſo geſchickten Man⸗



nes , daß ſie durch jahrelange Beobachtungen gepruͤft

und gewuͤrdigt wuͤrde .

Die weiße Lupine , Lupinus albus , aus dem

Oriente , wird in jenem Garten des landwirthſchaft⸗ b
lichen Vereins zu Muͤnchen angezogen , um ſie in der

Folge im Großen zu Gruͤnfutter und zum Unter⸗

pfluͤgen zu benutzen . Sie hat auch ſchon zum Kaffee⸗

Surxogat gedient , und mag immer beſſer ſeyn , als

der neuerdings dazu empfohlene Kern vom Saamen

des Weißdorns .
Der Incarnat - Klee , Trifolium incarnatum Lo,

wurde nebſt einer Menge anderer Futterkraͤuter in

demſelben Garten angezogen , um damit hernach Ver⸗

ſuche im Großen auf den Guͤtern der Mitglieder und

anderer Liebhaber zu machen .

Den Italieniſchen Raigras⸗Saamen ſuchte 6
1 uͤberall vergebens im Großen angebaut , weil ein hie⸗ b

ſiger , eben ſo achtungswerther Hofmann als Land⸗

wirth , mir dies bei meiner Abreiſe dringend empfoh⸗

1 len hatte . In Baſel giebt es zwar einen Mann , der b
mit dieſem Saamen Handel treibt , woher er ihn

aber bezieht , konnte mir Niemand ſagen . Ich

glaubte daruͤber Aufſchluß von unſerm Landsmann ,

dem ſo thaͤtigen als achtbaren Botaniker , Herrn Pro⸗

feſſor Roͤper in Baſel , zu erhalten , allein ich war

leider nicht ſo gluͤcklich, denſelben zu Hauſe zu tref⸗

fen , da er nach Genf gereiſ ' t war . Im oͤkonomiſchen



— 345

Garten zu Muͤnchen war von dieſem Lolium in die⸗

ſem Jahre angebaut . Der Herr Vorſtand , Staats⸗

rath Hazzi , meinte , es ſey wohl nur eine Varietaͤt

des Engliſchen⸗Raigraſes , Lolium perenne L. Bald

nach meiner Zuhauſekunft fand ich im XVII . Proto⸗

kollhefte unſers Patriotiſchen Vereins , daß ich das

in der Ferne Geſuchte beim Herrn Stavenhagen

im Neu⸗Buckower Diſtrikt haͤtte finden koͤnnen . So

geht es haͤufig auch bei andern Sachen : man ſucht

in der Ferne , was man oft billiger und beſſer in der

Naͤhe haben kann .

Da ich die Abſicht hatte , meinen urſpruͤnglich

beabſichtigten Weg abzukuͤrzen, und , ſtatt durch die

Schweitz , nach Wuͤrtenberg zu gehen , weil ich fuͤrch⸗

tete , ich moͤchte weder mit meinem Gelde , noch mit

meiner Zeit reichen ( hernach langte doch beides aus ,
wenn gleich ich es mir blutſauer werden laſſen mußte ,
um mit der Zeit nicht zu kurz zu kommen ) ; ſo war

der Herr Staatsrath Hazzi ſo guͤtig, mir Adreſſen
und Gruͤße an den dortigen Vorſtand der Oekonomie

und Thierzucht zu geben , und verſicherte , daß man

es in Wuͤrtenberg in letzterer Branche weiter gebracht

habe , als in Baiern . Hierauf nahm ich Veranlaſ⸗

ſung , ſein Urtheil zu hoͤren uͤber das Unternehmen ,
bei uns die Zucht von Voll⸗ und Halbblut⸗Pferden

einzufuͤhren. Herr Hazzi ſagte , er habe uͤber die⸗

ſen Gegenſtand mit unſerm wuͤrdigen Karſten und
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glaube , wir ſeyen auf dem rechten Wege . Indem

ich mich empfahl , verhieß derſelbe durch mich unſerm

landwirthſchaftlichen Vereine jede Art von Dienſt⸗

leiſtungen und Mittheilungen . Und ſo trat ich voll

Achtung fuͤr den ehrenwerthen Baierſchen oͤkonomi⸗

ſchen Verein und deſſen Vorſtand aus dem Buͤreau

deſſelben ab . Der große Naturforſcher , Berg⸗- und

Hofrath Schubert , welchen wir einſt den Unſrigen

nannten , empfahl ſich bei meiner Abreiſe ebenfalls

dem hieſigen Patriotiſchen Vereine auf das ange⸗

legentlichſte .

Nachdem ich das ſchoͤne Nymphenburg , ein Ver⸗

ſailles im Kleinen , beſucht hatte , reiſete ich Tags

darauf nach dem Koͤnigl. Luſtſchloſſe Schleisheim ,

das in einigen vierzig Saͤaͤlen eine ſchaͤtzbare Samm⸗

lung von Gemaͤlden aufbewahrt , worunter vier Saͤaͤle V
mit Darſtellungen dibliſcher Gegenſtaͤnde , die der

jetzige Koͤnig in den Niederlanden gekauft hat und

hier einſtweilen aufhaͤngen ließ , bis die Pinakothek

in Muͤnchen , dieſes Prachtgebaͤude , fertig ſeyn und

die beruͤhmteſten Meiſterſtuͤcke aus allen Koͤniglichen

Schloͤſſern aufnehmen wird . Hier in Schleisheim

und auf zwei damit zuſammen haͤngenden Guͤtern wird

1 die Landwirthſchaft fuͤr Koͤnigliche Rechnung praktiſch

1 im Großen getrieben . Dreißig junge Leute erhalten

hier Unterricht und Anweiſung in allen Zweigen der
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Oekonomie . — In Schleisheim ſelbſt war eine Anzahl

trefflicher Kuͤhe, worunter ſich die Tyroler und Schwei⸗

zer ſo vortheilhaft auszeichneten , daß ich ſelbſt in

ihrer Heimath keine ſo ſchoͤne und große , wie hier ,

gefunden habe . Vorzuͤglich ſchoͤn und ſtark waren

die Bollen . Fuͤnf bis ſechs Monat alte Kaͤlber von

den Schweizerkuͤhen wogen gewiß das Stuͤck 150 bis

200 Pfund . Sechszig Ochſen wurden daſelbſt gehal⸗

ten , theils zur Arbeit , theils zur Maͤſtung ; letztere
wurden zu 100 bis 170 Fl . das Stuͤck verkauft .

Diejenigen aber , welche 170 Fl . koſten , ſollen denn

auch gewoͤhnlich 1200 Pfund wiegen . So wie das

Vieh aus dem Felde kommt , findet es die Krippen

reichlich mit gruͤnem rothen Klee angefuͤllt , und nie

ſoll es dadurch aufgeblaͤht oder krank werden . An

Pferden hielt man daſelbſt 74 Stuͤck von verſchiede⸗

nen Ragen , worunter die Mecklenburger nicht den

ketzten Rang einnahmen , ſondern ſehr geſchaͤtzt wur⸗

den . Die Pferde zogen das Esparcetten⸗Heu jedem

andern vor . — Oft und an verſchiedenen Orten hoͤrte

ich unſere alte Pferde⸗Race ruͤhmen, wogegen man

von denen aus der juͤngſten Zeit nicht mehr ſo erbaut

zu ſeyn ſchien ; ob dies nun das Voll⸗ oder Halbblut

erſetzen wird , muß die Folge lehren . — Schaafe ,

verſicherte man mich , waͤren 3500 Stuͤck auf den

drei Guͤtern vertheilt . Mir ſchien der groͤßere

Theil nicht feinhaariger als unſere beſſere Rage zu
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Urtheil nicht competent iſt , weil ich nicht die Kennt⸗

niſſe beſitze und auch nicht die Gelegenheit hatte , die

Wolle vergleichen zu koͤnnen, wenn gleich ich viele

Schaaf⸗Racen und große Heerden in manchem Lande

zu ſehen Gelegenheit fand .

Außer andern Fruchtarten und Getraide wurde

auch eine Menge der kleinen Saubohnen zu Schleis⸗

heim gebaut ( ſo wie im Luͤneburgiſchen an der Elbe ) ,

mit dem Pfluge behaͤuft und ſpaͤter als Maſtfutter

verbraucht . Auch fand ich in dieſem kieſigten Boden

Hanf angebaut , der gegen denjenigen , welchen ich

14 Tage ſpaͤter im Badenſchen ſah , ſehr zuruͤckſtand .

Eine Runkelruͤben⸗Zuckerfabrike befand ſich eben⸗

falls dort .

Von Dachow an — einer Station auf dem Wege

von Muͤnchen nach Augsburg zu — faͤngt der Boden

an , ſich bedeutend zu heben . Dieſe hoͤhere Gegend

iſt weit fruchtbarer , als die um Muͤnchen herum .

Alle Kornarten ſtanden vortrefflich . Zwiſchen Mem⸗

mingen und Moͤrſeburg am Bodenſee war auch groͤß⸗

tentheils ſchoͤnes Korn . Die Ufer des Bodenſee ' s

auf der Seite der Schweiz , mit einer Menge von

Landhaͤuſern , die zwiſchen Weingaͤrten liegen , ge⸗

waͤhren einen hoͤchſt intereſſanten Anblick , ſo wie die

Inſel im Bodenſee , welche der Fuͤrſt Eſterhazi

vom Großherzoge von Baden gekauft hat , mit einem



Schloſſe , das von einem Garten umgeben iſt , eine

beſondere Zierde des Sees iſt .

Zwiſchen Conſtanz und Schafhauſen trefflicher

Spelz - und Weinbau . Letzterer hatte am 13ten Ju⸗

lius groͤßtentheils erſt abgebluͤht. An jedem Stocke

war eine Rebe auf acht bis zehn Augen geſchnitten

und im Bogen angeheftet ; das uͤbrige Holz war auf

zwei bis vier Augen geſchnitten . ( In Wien und

deſſen umgebungen bewahrt man die abgeſchnittenen
Reben im Schatten auf , und benutzt ſelbege zum An⸗

binden der Baͤume . )

Zwiſchen den Kornfluren und an den Wegen nach

Schaffhauſen ſtanden die herrlichſten Obſtbaͤume .

Darunter dominirten beſonders Herzkirſchen , Birn⸗

und Wallnußbaͤume . Dieſelben gehoͤren dem Eigen⸗

thuͤmer des Landes , worauf ſie wachſen , weßhalb
keine regelmaͤßige und gleichfoͤrmige Baum⸗ und

Wegebepflanzung ſtatt findet . Das Ganze — auf
der linken Seite das Gebirge mit Schloͤſſern und

Ruinen gekroͤnt , rechts der Rhein , am Wege ſelbſt

Doͤrfer , Flecken , einzelne Haͤuſer und ſchoͤne Baum⸗

gruppen — gewaͤhrt den Anblick eines maleriſchen

Parks und macht einen hoͤchſt angenehmen , herzer⸗

hebenden Eindruck .

Die ſechszeilige Wintergerſte war hier am 14ten

Inlius ſchon groͤßtentheils eingefahren , die Erndte

der zweizeiligen Gerſte begann eben , und dann kam



die Reihe an den Spelz , der ein ſo vorzuͤgliches Mehl

und das ſchoͤnſte Weißbrod liefert . Bei Kaiſersthal

am Rhein ſchnitt man ſchon am 15ten Julius Roggen .

Unweit Zuͤrich war das Feld , welches Winter⸗

Raps getragen hatte ( dieſer hatte haufenweiſe in

Entfernungen von 1 ½ bis 2 Fuß geſtanden , was man

an den abgeſchnittenen Stoppeln ſehen konnte ) , im

Fruͤhjahre mit Gelben⸗Wurzelſaamen uͤberſaͤet wor⸗

den . Dieſes Feld hatte man gerade am Tage gejaͤtet ,

als man am Abend nach Sonnenuntergang es ſchon

mit Miſtjauche uͤbergoß , und ſo erwartete man noch

eine reiche Wurzel⸗ oder Karotten⸗Erndte .

Ich bemerke hier beilaͤufig , daß man in der

Schweitz bei jeder Miſtgrube ein mit Brettern aus⸗

geſetztes Loch, oder doch wenigſtens eine Vertiefung ,

hat , worin ſich die Jauche ſammelt . Dieſe wird in

ein großes Faß , das auf einem Wagen liegt , einge⸗

fuͤllt, und dann uͤber Klee und andere Feldfruͤchte

gegoſſen , oder man ſchafft ſie in hoͤlzernen Tragkoͤrben

in die Weinberge und gießt ſie an den Weinſtoͤcken

aus . Denkende Winzer tadeln jedoch dieſe Methode ,

weil ſie dem Weine an ſeiner geiſtigen Eigenſchaft

ſchade .

Die Ufer des Zuͤricher See ' s und der Aar ſind

noch reicher mit Haͤuſern und Weinbergen geſchmuͤckt ,

als die des Bodenſee ' s . Das Winter⸗Rapsfeld auf

dem Albis wurde gehakt und mit Braunkohl bepflanzt.
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Auf dem Albis wird noch etwas Korn gebaut , auf

dem Rigi aber fand ich dergleichen nicht mehr , ſon⸗

dern alles diente hier zur Weide fuͤr eine Menge Vieh ,
das bis zur hoͤchſten Kuppe hinauf weidet . Nach

der Verſicherung meines ſehr unterrichteten Fuͤhrers
ſind auf dem Rigi allein 40 Sennhuͤtten .

Von Lucern wurde eine Chauſſee uͤber Ard und den

St . Gotthard nach Italien gefuͤhrt . Zwiſchen Lucern

und Baſel viel Gebirge und ſtarker Runkelruͤbenbau .

Eine Art Runkelruͤbe mit gelben , krauſen Blaͤttern ,
wird faſt in jedem Garten zu Fruͤhlingsgemuͤſe ange —

baut , auch haͤufig in den Staͤdten zu Markte ge⸗

bracht . Die Blaͤtter werden om Blattſtiele abge⸗

ſtreift und als Kohl gekocht , der Blattſtiel oder die

dicke Rippe aber wie Spargel zubereitet und gegeſſen .

Zwiſchen Baſel und Muͤhlhauſen war der Waizen

und das Sommerkorn nur etwa 12 Fuß hoch , theils
in Folge des Mangels an Regen ( davon haͤtten wir

nach Johannis ſattſam abgeben koͤnnen! ) , theils weil

der Kornbau hier nur oberflaͤchlich betrieben wird .

Die Leute legen ſich groͤßtentheils mit mehr Fleiß auf
den Wein⸗ als auf den Kornbau , ganz gegen den

Willen der Regierung , welche den Weinbau fuͤr dieſe

Provinz ſehr belaſtet , um die Einwohner mehr auf
Kornbau und Viehzucht zu leiten .

Zwiſchen Kolmar und Straßburg ſtand das Korn

beſſer , wenn gleich auch nur kurz . Viel Taback ,



Kartoffeln und Runkelruͤhen wurden hier gebant .

Im Elſaß wird ungemein viel Zucker aus Runkel⸗

Ruͤben bereitet , und hier und in einem großen Theile

der Schweitz genießt man nur Runkelruͤbenzucker , der

wenigſtens eben ſo gut , wie der feinſte Melis iſt , und

reichlich in großen Stuͤcken gegeben wird .

Am Fuße der Vogeſen trank ich Wein , Heide⸗

wein nannt , der im Geſchmack Aehnlichkeit mit

dein Tokayer hatte . — Ein Freund von mir hatte

auf den Vogeſen fuͤr ſeine eigene Rechnung 100,000

chte Kaſtanienbaͤume gepflanzt .

In Straßburg war man mit der eingetreteneu

Beſchraͤnkung des Handels gar nicht zufrieden . Der

vor dem Thore gebaute Wein zahlt große Abgaben ,

wenn ihn der Eigenthuͤmer in die Stadt bringt . Ein

vom Auslande in die Stadt eingefuͤhrter Ochſe traͤgt

43 oder 44 Franken an Abgaben .

Zwiſchen Kehl bis etwa ein Paar Meilen von

Baden viel Hanfbau , und zwar Hanf von ganz vor⸗

zuͤglicher Qualitaͤt . Dann Kartoffeln in Milze,
Mohn und einige Erdaͤpfel . Zwiſchen den Kartof⸗

feln war ebenfalls Hanf in einzelnen Buͤſcheln ge⸗

pflanzt , der jedoch nicht vorzuͤglich war .

Von Karlsruhe uͤber Schwetzingen nach Mannheim

viel Hopfenbau ; allein in dieſem Jahre , in Folge

des unguͤnſtigen Wetters im Fruͤhjahre , leider totaler

Nißwachs . Auch viel Tuͤrkiſcher Waizen , Runkel⸗



ruͤben, Mohn , viele Kartoffeln , darunter faſt uͤber⸗

all Hanf .

Unweit des herrlichen Badeorts Baden faͤngt der

bei Kehl aufhoͤrende Weinbau wieder an , und wird

beſonders ſtark in Rheinbaiern — wo der Wein zum

Erſtaunen billig iſt — bis eine Meile vor Darmſtadt

getrieben . Dann fand ich ihn erſt in Menge wieder

von Mainz nach Coblenz , im Rheingau und n einer

großen Strecke an dem majeſtaͤtiſchen Rheine hin⸗

unter . Selbſt auf dem Kirchhofe bei der Stephans

Kirche in Mainz fand ich einen Bogengang von Wein⸗

ſtoͤcken und zwiſchen freiſtehenden Spalieren Gaͤnge

durch die ſchoͤnſten Rebengelaͤnder .

An der Bergſtraße und bei Heidelberg befinden

ſich Waͤlder von aͤchten Kaſtanien ; bei Koͤln eine

große Obſtbaumſchule , nebſt einer Menge Amerika⸗

niſcher Holzarten und Schmuckſtraͤucher aus verſchie⸗
denen Laͤndern , womit in der Zukunft dieſe Gegend ,
die viele wohlhabende Einwohner , beſonders in Elber⸗

feldaund Bielefeld , beſitzt , zum Wohl der Menſch⸗
heit geſchmuͤckt werden wird .

Im Buͤckeburgiſchen befinden ſich bekanntlich viele

Steinkohlenlager und Heilquellen ; auch war hier

ſchoͤnes Korn . Der Flachs bei Uelzen war in dieſem

Jahre ſchlecht gerathen . Zwiſchen Uelzen und Dan⸗

neberg iſt die Gegend ſchon mehr cultivirt , als zwi⸗

ſchen Celle und Uelzen .
— —
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Engliſche Langwoll⸗Schaafe
und

Notizen uͤber Runkelruͤben⸗Zucker . V

( Eingeſandt vom Herrn Commerzien⸗Rath Mantius

in Schwerin . )

Vorwort des Redakteurs .

Der Herr Einſender hat ſich durch die Mittheilung

der nachſtehenden Notizen um ſo mehr den Dank des

Vereins erworben , als er dadurch ſeine Theilnahme

an dieſem vaterlaͤndiſchen Bunde , der ſeit Kurzem

das Gluͤck genießt , ihn als Ehren⸗Mitglied in ſeiner

Mitte zu wiſſen , beurkundet , und demſelben die ange⸗

nehme Hoffnung eroͤffnet , durch ihn oͤfter Mitthei⸗

lungen zu erhalten , die , wie dieſe , geeignet ſind , das

Wohl des Vaterlandes zu foͤrdern.

Aber auch erfreut hat er uns ſaͤmmtlich und er⸗

1
muntert zum Fortſchreiten in der Erreichung des

Zwecks unſers Vereins durch dieſe Mittheilungen ,
1

indem wir dabei ein Reſcript Sr . Koͤniglichen Hoheit ,

unſers allverehrten Landesherrn , erblicken , daraus

ein neuer Beweis der Theilnahme und der Unter⸗

ſtuͤtzung alles Guten und fuͤr unſer Vaterland Nuͤtz⸗

1 lichen wiederum ſo unverkennbar hervor leuchtet .

1 Moͤchte doch auch dies Sein , des allgeliebten Landes⸗

Vaters , neues hocherhabenes Vorbild ein neuer An⸗



trieb ſeyn fuͤr recht viele Mecklenburger , der Kultur

dieſer landwirthſchaftlichen und Induͤſtrie⸗Zweige ſich
angelegen ſeyn zu laſſen , und letzteren namentlich

auch bei uns in den Kreis landwirthſchaftlicher Ge⸗

werbe Eingang zu verſchaffen !

1 .

Allerdurchlauchtigſter Großherzog ,

Allergnaͤdigſter Großherzog und Herr !

Zu den Produktionszweigen , denen in neuerer Zeit
eine Sorgfalt wie in den Glanzperioden der Kultur

fruͤherer Zeitalter gewidmet werden , gehoͤrt unſtreitig
die Schaafzucht .

Die Verſuche eines einſichtigen , unternehmenden

Landwirths in Schweden ( Ahlſtroͤmer ) im Jahre
1715 , der dortigen Regierung im Jahre 1739 und

der Kurſaͤchſiſchen im Jahre 1765 hatten uͤberzeugend
dargethan , daß Spanien nicht ausſchließlich von der

Natyr mit den Vortheilen bevorzuͤgt ſey , welche die

Erzeugung weicher ſeidenartiger Wolle zu ſchoͤnen Be⸗

kleidungsſtoffen verſchafft . Beguͤnſtigt von dem loh⸗
nenden Erfolge fortgeſetzter Verſuche und von der

ſpaͤtern Kriegsperiode , die zu ungewoͤhnlichen Kraft⸗

Anſtrengungen noͤthigte , das Einkommen zu vermeh⸗

ren , verbreitete ſich die edlere Zucht in alle Europaͤi⸗

ſchen Laͤnder .

23 *



Dieſe fuͤr den Landban uͤberaus nuͤtzliche Verbeſ⸗

ſerung veraͤnderte auch den Zuſtand der Woll⸗Manu⸗

fakturen . Nach den beſonderen Eigenthuͤmlichkeiten ,

hauptſaͤchlich nach der Laͤnge oder Kuͤrze des Woll⸗

Haars theilten ſich die Arbeiten derſelben vorlaͤngſt

in ſolche , welche aus Langwollen glatte Zeuge ( Etoffes

rases , worsteds ) , und aus Kurzwolle gewalkte ( dra -

peries , cloths ) verfertigten . Langwolle lieferte die

einheimiſche Rage ; die Spaniſche nur Kurzwolle :

ihre Verbreitung ward daher ein wichtiges Beroͤr⸗

derungsmittel der hiermit beſchäͤftigten Manufaktur⸗

Zweige .

Schon die anfangende Zunahme der Baumwol⸗

len⸗Fabrikation hatte den vormals ſtarken Verbrauch

der glatten Zeuge aus Langwollen ( Raſch , Chalons ,

Tamis , Kamlot , Berkan , Etamine , Serge ꝛc. )

verringert ; jene Verbeſſerung beſchraͤnkte denſelben

noch mehr . Des Abſatzes nach den ſuͤdlichen katho⸗

liſchen Laͤndern , wo die Beibehaltung aͤlterer Trach⸗

ten , insbeſondere die der Nonnen , Moͤnche , Geiſt⸗

lichen u. ſ . w. den Verbrauch unterhielten , nach der

Levante und uͤberſeeiſchen Gegenden , bemaͤchtigten

ſich groͤßtentheils die Engliſchen Manufakturen, welche

im Beſitz der vorzuͤglichſten Langwolle blieben , die

Zeug⸗Manufakturen des Feſtlandes , in Sachſen ,

der Mark ꝛc. ſanken bis zur Unbedeutenheit .

Das große Mittel aber , die Anwendung der
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veredelten Kurzwolle — die Fabrikation und den

Verbrauch der Tuchwaaren — zu erleichtern und bis

zu einem fruͤher nicht gekannten Umfange auszudehnen ,

lieferte die Erfindung Arkwights ( 1774 ) , der durch

ſeine Spinn⸗Maſchinen den Grund zu dem wunder⸗

baren Aufſchwung der Europaͤiſchen Baumwollen⸗

Manufakturen legte , die mittelſt dieſer Erfindung

und der etwa gleichzeitigen Watt ' s dahin ( in Eng⸗

land ) gediehen , das Material 2000 Meilen weit aus

Aſien zu holen , und , nachdem es in Europa verar⸗

beitet , aufs nene 2000 Meilen dem Indier wohlfeiler

zuruͤckzufuͤhren , als dieſer , dem der Boden in ſeiner

Naͤhe das Produkt darbietet , es bei neunfach gerin⸗

germ Tagelohn herzuſtellen vermag . — Obgleich

Baumwolle ſpinnbarer als Schaafwolle iſt , letztere

deßhalb mehr Schwierigkeiten in der mechaniſchen

Behandlung entgegen ſtellt , ward die Erfindung doch

bald mit Gluͤck zu Kurzwolle benutzt . Die hiermit

beſchaͤftigten Manufakturen konnten aus dem beſſern

Material mit geringeren Koſten , mit einer geringern

Zahl kunſtgeuͤbter Arbeiter betraͤchtlichere Quantitaͤ⸗

ten preiswuͤrdige Waare verfertigen und dieſe einem

groͤßern Kreiſe von Konſumenten zugaͤnglich machen .

Ihre Errichtung , Erweiterung und Gedeihen , ſonſt

mehr an Orte und Gegenden gebunden , in deren

Nähe ſich Hunderte vieljaͤhrig geuͤbter ſchwer anzu⸗

lernender Spinner ꝛc. befanden , war nun in anderen
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Gegenden leichter ausfuͤhrbar , wovon die Menge
neu errichteter Tuch⸗Manufakturen in Italien , Ruß⸗
land , Pohlen ꝛc. Beiſpiele liefern .

Die Langwollen⸗Verarbeitung entbehrte jener
Hebel . Man vernachlaͤſſigte auf dem Feſtlande die

Verbeſſerung dieſer Zucht , die Rage verminderte ſich
und ging theilweiſe ganz ein . Auch die Anwendung
und Modifikation der Arkwrightſchen Erfindung
war hierbei ſehr ſchwierig . Zur Verarbeitung der

Kurzwolle bedurfte es ſo großer Veraͤnderungen nicht ,
da ſie ſchon auf der Hand mit aͤhnlichen Werkzeugen
geſchah . Die Wolle muß hierzu gebrochen (gekratzt)
werden , das Geſpinſt auf der Oberflaͤche rauh ſeyn ,
viele Haarſpitzen enthalten , die ſich ( beim Walken )
in einander vereinigen ( filzen ) und die gleichmaͤßige
Bedeckung des Filzes erleichtern . Langwolle hin⸗
gegen erfordert eine moͤglichſte Parallellegung des

Haars ( durch erhitzte eiſerne Kaͤmme) das Geſpinnſt
eine feſte glatte Oberflaͤche , mithin ein durchaus ver⸗

ſchiedenes Conſtructions⸗Prinzip , in deſſen Auf⸗
findung nur langſam Fortſchritte gemacht wurden .

Eine nicht unbetraͤchtliche Huͤlfe gewaͤhrte indeß den

Zeug⸗Manufaktureu die Verfertigung halbgewalkter
Zeuge , anfangs aus Lang⸗ und Kurzwolle vermiſcht ,
ſpaͤter faſt allein aus letzterer ( Flanelle , Kaſimir ꝛc. )
deren Verbrauch zunahm , jedoch keinesweges den

erlittenen Verluſt erſetzte .
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In England , wo der bekannte Thierzuͤchter Ba⸗

kewell ( 1760 — 1780 ) eine treffliche , nach dem von

ihm bewohnten Pachthofe Diſhley in Leiceſter⸗

ſhire benannte Langwoll⸗Race bildete , unternah⸗

men ſpaͤter andere ausgezeichnete Landwirthe ( Sin⸗

clair ꝛc. ) dieſe und die uͤbrigen beſſeren Langwollen

zu verfeinern und zu veredeln . Der Anblick Griechi⸗

ſcher Draperieen im Muſeum zu Paris brachte ( 1799 )

den Fabrikanten Ternaux auf die Idee , daß man

im Alterthum ſchoͤnere Gewebe , als die bis dahin

in Europa bekannten , getragen , und daß Wolle , auf

andere Weiſe bearbeitet , aͤhnlichen Effekt im Falten⸗

wurf und zur Bezeichnung der Contouren hervorbrin⸗

gen duͤrfte. Er ließ zuerſt in einer ſeiner Manufak⸗

turen zu Rheims Verſuche anſtellen , die zur Fabri⸗

kation der ſogenannten Merinos fuͤhrten . Um

dieſelbe Zeit ſandten Generale der Aegyptiſchen Expe⸗

dition Indiſche Shwals an ihre Frauen in Paris ,

auf deren Nachahmung die Merinos⸗Arbeit ſogleich

angewendet wurde . Der Geſchmack an dieſen glatten

Zengen verbreitete ſich bald allgemein bis in die nie⸗

deren Staͤnde und veranlaßte die Berfertigung vieler

Gattungen ( Bombaſſins , Umſchlage⸗Tuͤcher ꝛc. ) aus

geringeren Wollen. Von großer Wichtigkeit endlich

waren die ( 1810 — 1820 ) in England erreichten

Verbeſſerungen des Maſchinen⸗Syſtems zur Ver⸗

ſpinnung von Langwollen , welches gleichmäͤßigere



beſſere Garne als die Handſpinnereien und in erfor⸗

derlichen Quantitaͤten verſchaffte .

Die vereinigten Wirkungen des veredelten Mate⸗

rials , neuer , den Geſchmack befriedigender Stoffe
und der Maſchinen beſchraͤnkten ſich nicht auf obige

Fabrikate allein , ſondern befoͤrderten uͤberhaupt den

Verbrauch der verſchiedenen , zur Bekleidung , zum

Ameublement ꝛc. dienenden leichten Wollwaaren .

Sie gaben vor allen den Engliſchen Zeug⸗Manufaktu⸗

ren einen neuen Schwung , die wegen der Laͤnge und

des eigenthuͤmlichen Glanzes der von ihnen verarbei⸗

teteten dortigen Langwolle den betraͤchtlichen Abſatz ,

ſelbſt auf dem Feſtlande , gewannen .

Um bei dieſer veraͤnderten Geſtaltung den For⸗

derungen der Zeit zu genuͤgen , fuͤhrte Frankreich im

Jahre 1819 Engliſche Langwoll⸗Schaafe ein . Der

Koͤnig ſetzte bedeutende Summen zum Ankaufe aus ,

und der genannte Baron Ternaux , mehrere Pairs
und Gutsbeſitzer errichteten Muſter⸗Schaͤfereien zur

Verbreitung dieſer Zucht , die, nach den innerhalb

zehn Jahren gemachten Erfahrungen , dort trefflich
gedeihet und deren Naturaliſirung und Veredlung all⸗

jaͤhrlich fortſchreitet . In aͤhnlicher Abſicht fuͤhrten

( 1825 — 1826 ) die Schweitz , Wuͤrtemberg , Oeſter⸗

reich und Preußen Engliſche ( Diſhley⸗ ) Schaafe

ein , womit in letzterem Staate auf der Koͤnigl .

Stamm⸗Schaͤferei zu Frankenfelde Ver⸗
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ſuche zur Inzucht und zur Kreuzung mit Maͤrkiſchen

und Weſtpreußiſchen Schaafen eingeleitet wurden .

Mecklenburg , das ſich wegen der Menge ſeiner

Guͤter mit großen concentrirten , durch Servituten

nicht beſchwerten Ackerflaͤchen mehr als andere Laͤn⸗

der Deutſchlands zur Schaafzucht eignet , deſſen Bo⸗

den , Klima , Lage und Wirthſchaftsverhaͤltniſſe die⸗

ſen Vorzug unterſtuͤtzen, blieb in der Veredlung ſeiner

Heerden nicht zuruͤck. Die Schwantungen des in

der Ferne zu ſuchenden Getraideabſatzes , die leichte

Transportabilitaͤt der Wolle und der Einfluß groͤßern

Schaafſtandes auf Bodenverbeſſerungen erhoͤhten den

Werth dieſes Produkts und deſſen ſteigenden Ver⸗

brauchs und Preiſes fuͤr den Landbau , dem ſich in

veredelten zahlreicheren Heerden eine ungemein ergie⸗

bige Quelle zur Verbeſſerung des fruͤhern Zuſtandes

eroͤffnete. Mit welchem Eifer dieſe Vortheile verfolgt

wurden , iſt eben ſo bekannt als das Verdienſt , welches

ſich mehrere patriotiſche Maͤnner hierum erwarben .

Ew . Koͤnigl. Hoheit geruheten , durch Errichtung
einer Stamm⸗Schaͤferei rein edler Merinos aus den

beruͤhmteſten Elektoral⸗Heerden Sachſens ꝛc. dieſe

Beſtrebungen zu unterſtuͤtzen und dem Lande die Kon⸗

ſervation der Rage und weitere Veredelung der ein⸗

heimiſchen Zucht zu ſichern : eine Wohlthat , deren

Anerkennung ſich namentlich auf dem juͤngſten Woll⸗



Markte zu Guͤſtrow dadurch ausſprach , daß , laut

Nachrichten mehrerer Wollhaͤndler , das Produkt der b

Toddiner Heerde auf dem Wollmarkte zu Berlin mit

dem vorzuͤglichſten der Preußiſchen Monarchie gleichen
Rang behauptet , und Produzenten und Kaͤufer dieſe

Hauptzierde des vorigjaͤhrigen Guͤſtrower Marktes

ſchmerzlich vermißten . b
Auf beide Landestheile berechnete man im Jahre

1786 den Wollertrag zu 244,240 ¶ . Es kommen

mithin auf den Schweriner Antheil 198,884 . —

Im vorigen Jahre ( 1828 ) lieferten , den offiziellen

Ueberſichten zufolge , 591 inlaͤndiſche Ortſchaften V
43,832 Stein 21 Pfund Wolle nach den Maͤrkten zu

Guͤſtrow und Boitzenburg , wovon 42,936 Stein V
6 Pfund fuͤr 386,987 27 ſs verkauft wurden .

Die Zahl ſaͤmmtlicher Ortſchaften ( Schwerinſchen

Antheils ) betraͤgt 2423 . Produciren auch mehrere

derſelben keine oder nur geringe Quantitaͤten , und

ſind, was jene Ueberſichten nicht genau nachweiſen ,

unter den darin aufgefuͤhrten einzelnen , mehrere

einem Eigenthuͤmer gehoͤrige begriffen , ſo geht hier⸗

aus doch deutlich hervor , daß nur die Minderzahl der

Guͤter , Doͤrfer , Staͤdte ( die Ackerbau treibenden

haben zum Theil große Huͤrdenſtaͤlle —Parchim 4000 ,

Plau uͤber 3000 Schaafe ꝛc. —) ihre Wolle dorthin

brachten . Das Quantum , welches anderweitig auf

den Maͤrkten zu Neubrandenburg , Berlin , Luͤbeck ,
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außer der Marktzeit an Kaufleute in⸗ und außerhalb

Landes , an Fabrikanten , kleine Wollarbeiter und

zum Privatbedarf verkauft und verbraucht werden ,

duͤrfte jenen Bedarf betraͤchtlich uͤberſteigen und hier⸗

nach die Annahme des Werths der im Ganzen ver⸗

kauften Wolle zu 800,000 zc ſich der Wirklich⸗

keit naͤhern.

Die Einfuͤhrung der Merinos⸗Zucht legte zugleich
den Grund zur Wiederaufnahme der einheimiſchen

Manufaktur von Tuch und tuchartigen Zeugen .

Wenn gleich von der gedachten Aufkunft bis jetzt nur

etwa der achte Theil gewerblich verarbeitet ward , ſo

iſt doch die weitere Entwickelung um ſo zuverſichtlicher

zu erwarten , als dieſer Zweig ſich des beſondern

Schutzes Ew . Koͤnigl. Hoheit und belebender Ermun⸗

terungen erfreuet , ſeine Arbeiten ſich fortwaͤhrend

vervollkommnen und im Lande und auswaͤrts Ab⸗

ſatz finden .

Von dem urſpruͤnglich einheimiſchen Spiegelſchaaf
— einer Langwoll⸗Race — ſind dagegen kaum noch

Gpuren rein erhaltenen Stammes anzutreffen . Wie

in andern Deutſchen Laͤndern , vernachlaͤſſigte man

auch hier die Verbeſſerung dieſer Zucht . Der aͤrmſte

Schaͤfer , der Beſitzer der ſchlechteſten Thiere , ſuchte ,
— und nicht ſelten unter Lokalverhaͤltniſſen , die fuͤr

Langwollſchaafe ungleich vortheilhafter geweſen ſeyn
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wuͤrden — durch Kreuzung mit Merinos⸗Meſtizen zu

gewinnen . Eine Unzahl geringer veredelter Kurz⸗

wollen , welche den Ruf und die Preiſe der beſſern

benachtheiligten , war hiervon die Folge . Auf demn

Markte zu Guͤſtrow konnte man ſeit mehreren Jahren

kaum eine dieſer geringen Schaͤfereien mit laͤngerm

Wollhaar finden , die deßhalb ſofort Kaͤufer und ver⸗

haͤltnißmaͤßig beſſere Preiſe erhielt , was aber nicht

zur Nachahmung reizte , weil der hohe Preis der

feinſten Sorten , letztere als allein paſſende Muſter

erſcheinen ließen .

Dies Verſchwinden der Langwollen in Mecklen⸗

burg , die oben erwaͤhnte gaͤnzliche Umgeſtaltung der

Zeug⸗Manufakturen durch Mechanik , neue Stoffe ,

veraͤnderten Geſchmack und veredelte Zucht , ſo wie

der allgemein erkannte Vorzug , welcher den Fabri⸗

katen bei der unbeſtaͤndigen rauhern Witterung in den

noͤrdlichen Klimaten dauernden Abſatz ſichert , ver⸗

dient meines allerunterthaͤnigſten Dafuͤrhaltens zu

einer in Kultur - Fortſchritten im Gebiete der pro⸗

duktiven Induͤſtrie ſo reichen Zeit ernſtliche Beachtung .

Langwolle iſt das Fundament jener Manufakturen ,

ſie giebt nicht minder zu rauhen tuchartigen Zeugen

( Flanellen , Coatings , Calmucks ꝛc. ) deren Konſum —

tion ſehr betraͤchtlich iſt , das vorzuͤglichſte Material .

Die Entbehrung deſſelben laͤhmt die hiermit beſchaͤf⸗

tigten Zweige des Kunſtfleißes und ſetzt diejenigen
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fließenden Vortheile , welche damit verſehen ſind .

Wenn gleich die Verarbeitung der Langwolle in

Mecklenburg nicht von ſolcher Bedeutung ſeyn mag ,

um darnach allein den Nutzen der Einfuͤhrung dieſer

Zucht beſtimmen zu koͤnnen, ſo iſt dieſer Umſtand ſo

unwichtig nicht , als er auf den erſten Augenblick

ſcheint . Zwar die Zeug⸗ und Raſchmacherei iſt bis

auf das einzig in Rhena uͤbrig gebliebene Gewerbe

eingegangen , wo es ſich in ſtets abnehmender Mei⸗

ſterzahl nur kuͤmmerlich durch Garnſpinnerei und Ver⸗

kauf der Garne nach Hamburg erhielt , und von die⸗

ſem Abſatz jaͤhrlich mehr einbuͤßt , ſeitdem die beſſeren

Engliſchen Maſchinen⸗Garne ( aus Langwolle ) dort

eingefuͤhrt werden ; auch zur Errichtung von Manu⸗

fakturen glatter Zeuge mit Maſchinen der neuen Er⸗

findung vor der Hand nur entfernte Hoffnung . Da⸗

gegen fabrizirt Mecklenburg⸗Schwerin jetzt circa

7000 Stuͤck Coatings und Calmucks ( ein Stuͤck er⸗

fordert eirca 40 5 Wolle ) , welche die Guͤte der Eng⸗

liſchen wegen fehlender Langwolle nicht erreichen , die

Konkurrenz daher nur mittelſt ſehr duͤrftig lohnender

Arbeitspreiſe beſtehen und jenen das Uebergewicht ,

ſowohl ruͤckſichtlich des Quantums als des Preiſes

und Gewinns , zu uͤberlaſſen gezwungen ſind . Eine

ſo einfache Fabrikation aber , wozu die Betriebs⸗

mittel theils nicht fehlen , theils leicht zu ergaͤnzen,
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wobei der Umſatz ſchneller als bei Tuͤchern und

andern Zeugen , wuͤrde ohne ſonderliche Schwierigkeit ,

ſobald das Material in gleicher Guͤte vorhanden , auf

das Doppelte und Mehrfache des jetzigen Belaufs zu

bringen ſeyn , und die Beſchaͤftigungen und den Er⸗

werb des Landes vermehren .

Will man indeß von der inlaͤndiſchen Verarbei⸗

tung ganz abſehen , ſo giebt die des Auslandes allein

hinreichenden Grund , vortheilhaften Abſatz zu er⸗

warten . England bezieht nicht nur große Maſſen

fremder Kurzwollen , ſondern auch laͤngere Boͤhmiſche,

Baierſche , Flandriſche , Holſteinſche ꝛc. So lange

in Mecklenburg noch laͤngere Wollen zu haben waren ,

bezog Sachſen dergleichen von hier zu ſeinen Zeug⸗

Arbeiten , waͤhrend es ſeine feinſte Kurzwolle dem

Auslande uͤberließ . Da die geringen Wollen im All⸗

gemeinen von Natur langhaariger ſind , ſo werden

gegenwaͤrtig bei der Seltenheſt guter Langwollen , die

ſich von jenen irgend dieſer Eigenſchaft annaͤhernden

zu Zeugen verwandt , welches nicht ohne bedeutenden

Einfluß auf den verhaͤltnißmaͤßig hoͤhern Preisſtand

der groben und Mittel⸗Sorten gegen die feinen gewe⸗

ſen , obwohl die Vervollkommnungen der Fabrikation

gleichfalls dazu beigetragen .

Eine Vergleichung der Wolle der einheimiſchen

ur⸗Nace mit der Engliſchen ergiebt endlich auffal⸗

lende Aehnlichkeiten . Daß Boden und Clima , be⸗
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Eigenthuͤmlichkeiten beguͤnſtigen und auf Gedeihen
einer Veredlung derſelben ſchließen laſſen , iſt ſicher

eben ſo wenig zu bezweifeln , als das Intereſſe Meck

lenburgs , ſeine landwirthſchaftlichen Produktionen

zu vermannigfaltigen .
Die bis jetzt bekannten hoͤchſtduͤrftigen Nachrich⸗

ten von dem Erfolge der in Deutſchen Staaten ein⸗

gefuͤhrten Engliſchen Langwoll⸗Zucht beſtimmten

mich , Anfangs d. J . meinem zu Paris anweſenden

Bruder aufzutragen , eſich an Ort und Stelle

von den Bemuͤhungen in Frankreich zu unterrich⸗

ten , um bei ſeiner bevorſtehenden Zuruͤckkunft wo

moͤglichſt im Vaterlande hierin nuͤtzlich zu werden .

Aus den erhaltenen Buͤlletins der im Jahr 1825

geſtifteten Societaͤt zur Verbeſſerung der Franzoͤſt⸗

ſchen Schaafzucht erfuhr ich das vollkommene Gelin⸗

gen dieſer Bemuͤhungen und veranlaßte ihn , auf den

Wunſch eines hieſigen Befoͤrders der Schaafzucht ,

Proben Engliſcher Langwollen , mit einigen Bemerkun⸗

gen begleitet , einzuſenden . Erſt gegen die Mitte

v. M. gelangten ſie mit Gelegenheit hier an .

Dieſe in anliegendem Hefte sub Litt . A. enthalte⸗

nen Proben *) , imgleichen die Notizen meines Bru⸗

2) DieſeProben ſind in der diesjaͤhrigen Hauptverſamm⸗
lung des Meckl . Patr . Vereins von dem Herrn Kom⸗
merzienrath Mantius vorgezeigt worden .

A. d. Red .



ders sub Litt . B. duͤrften die Richtigkeit obiger Be⸗

merkungen beſtaͤtigen , und die hinzugefuͤgten Proben

von Caſchemir⸗ und Afrikaniſchem Ziegen⸗Flaum ,

ſo wie von den Kurzwollen der Koͤnigl. Stammſchaͤ⸗

ferei zuRambouillet und der beruͤhmten Po⸗

lignaeſchen Heerde intereſſante Vergleichungen an

die Hand geben .

In der , waͤhrend des Wollmarkts zu Anfange

d. M. in Guͤſtrow ſtatt gefundenen Haupt⸗Verſamm⸗

lung des Patriotiſchen Vereins legte ich die Proben

zur Anſicht vor . Sie erregten die Aufmerkſamkeit

der Mitglieder und den lebhaften Wunſch , daß Ver⸗

ſuche mit Engliſchen Langwoll⸗Schaafen in Meck⸗

lenburg zu Stande kommen moͤchten. Vor allen

bezeugte der um die einheimiſche Veredelung verdiente

Paͤchter Pogge von Strieſenow ſeine Theilnahme ,

hielt die Einfuͤhrung einer kleinen Heerde ansgewaͤhl⸗

ter Thiere fuͤr zeitgemaͤß, und erwartete davon er⸗

ſprießliche Folgen .

Die Stamm⸗Schaͤferei zu Toddin wuͤrde, da ſie

zu einem ſolchen Unternehmen in jeder Beziehung

guͤnſtige Gelegenheit darbietet , die Ausfuͤhrung ganz

beſonders erleichtern , dieſe Verbindung dem Zwecke

derſelben entſprechen und die wohlthaͤtige Wirkſamkeit

vermehren helfen , welche Ew . Koͤniglichen Ho⸗

heit landesvaͤterlich bei deren Stiftung beabſich⸗

tigten .
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Auf den Grund vorſtehender Darſtellung wage

ich es , die Einfuͤhrung der mehrerwaͤhnten Zucht von

Engliſchen Langwoll⸗Schaafen und folgende Ver⸗

fuͤgungen zu dieſem Zweck allerunterthaͤnigſt vorzu⸗

ſchlagen :

a. Dem Großherzogl . Kammer⸗Kollegio bei Mit⸗

cheilung gegenwaͤrtigen Vortrages zu eroͤffnen:

„ Ew . Koͤnigl . Hoheit waͤren des gnaͤdig⸗

ſten Entſchluſſes geworden , zur zeitgemaͤßen Be⸗

foͤrderung in Allerhoͤchſt⸗Ihren Landen eine kleine

Heerde Engliſcher Langwoll⸗Schaafe ankaufen

und damit auf der Stamm⸗Schaͤferei zu Toddin

Verſuche zur Inzucht und Kreuzung dieſer Thiere
mit Mecklenburgiſchen veranſtalten zu laſſen .

Großherzogl . Kammer habe die Adminiſtration

jenes Inſtituts mit dieſem Entſchluſſe bekannt

zu machen und die erforderlichen Einrichtungen

zur Aufnahme der Schaafe und zur Erreichung
des beabſichtigten Zwecks vorzubereiten . “

b. Dem Konſul Kreeft zu London den Ankauf

von vier durch Kunſtverſtaͤndige ausgewaͤhl⸗
ten Widdern und

dreißig Mutterſchaafen

von der Neu⸗Leiceſterſhire⸗ oder ſogenann⸗
ten Diſhley⸗Race und deren Abſendung mit

Schiffsgelegenheit nach Hamburg an ein dor⸗

tiges Handlungshaus , unter der Leitung einer
N. Annal . 106. Jahrg . 2te Halfte . 24



vertrauten Perſon , aufzugeben und demſelben

die erforderlichen Koſten , welche , eingezogenen

Nachrichten zufolge , ſich nicht uͤber 300 O be⸗

laufen duͤrften , anzuweiſen . Nach beſchafftem

Ankauf und Verſandt haͤtte derſelbe ſofort uͤber

die Ausfuͤhrung zu berichten , damit die zeitige

Entgegennahme der Schaafe in Hamburg an⸗

geordnet werden koͤnne.

Mein Bruder , der noch bis zur Mitte k. M. in

England verweilt , und zur Kenntnißnahme der Zucht

in Leiceſterſhire mit Empfehlungen von der be⸗

reits erwaͤhnten Societaͤt zur Verbeſſerung der Schaaf⸗

zucht in Frankreich ( die ihn bei ihrer Abreiſe von

Paris mit dem Diplom ihres Correspondenten be⸗

ehrte ) , und von hieraus an den Koͤnigl. Preußiſchen

Geſandten Herrn von Buͤlow verſehen worden ,

iſt von mir inſtruirt , vorlaͤufig mit dem Conſul Kreeft
uͤber dieſen Gegenſtand zu conferiren , und wird ,

falls obiger Vorſchlag Genehmigung findet und der

allerhoͤchſte Beſchluß waͤhrend ſeiner Anweſenheit ein⸗

treffen ſollte , mit Eifer bemuͤht ſeyn , die ſorgfaͤltige

Ausfuͤhrung zu befoͤrdern .

Die den Notizen meines Bruders sub Litt . C. an⸗

gehaͤngten Bemerkungen uͤber Runkelruͤben⸗

Zucker⸗Fabrikation in Frankreich zeigen ,
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nebſt den anliegenden Proben *) , wie weit es in⸗

duͤſtrielle Anſtrengungen in der Benutzung einer Er⸗

findung gebracht , die man lange als eine Treibhaus⸗

Kunſt betrachtete und die der Ununterrichtete wohl

noch als ſolche belaͤcheln zu muͤſſen glaubt . Bekannt⸗

lich gebuͤhrt die Ehre dieſer Erfindung dem Deutſchen

Chemiker Margraf zu Berlin , der ſie vor 82 Jah⸗

ren ( 1747 ) zuerſt mittheilte , und das Verdienſt ſie
weiter gefuͤhrt zu haben dem Chemiker Achard ,
gleichfalls zu Berlin , der 50 Jahre ſpaͤter ( 1797 )

die erſten großen Verſuche anſtellte . Im Vaterlande

beider Maͤnner ſah man indeß nur geringe Erfolge . **)

Erſt ſeitdem Frankreich das Beiſpiel praktiſcher Be⸗

nutzung lieferte , insbeſondere ſeit dem großen Auf⸗

ſchwunge durch die im Jahre 1828 angewendeten

*) Auch dieſe Proben ſind dem Verein mitgetheilt worden .

A. d. Red .

* ) In Alt⸗Haldenslebenbei Magdeburg hat der durch

die Einrichtung und Vervollkommnung ſo mancher land⸗

wirthſchaftlicher Fabriken ſo verdiente und bekannte

Herr Nathuſius ſchon ſeit einer langen Reihe von

Jahren auch eine Runkelruͤbenzucker⸗Fabrik eingerichtet ,

welche ich im Jahre 1817 ſelbſt beſucht habe , und von

der ich wenigſtens erfahre , daß ſie ununterbrochen und

fortwaͤhrend in Thaͤtigkeit erhalten wird .

A. d. Red .

25 *



Methoden , iſt auch in Deutſchland von neuem die

Aufmerkſamkeit darauf gerichtet . Der Koͤnig von

Baiern hat unterm 18ten Maͤrz v. J . eine Praͤmie

von 2000 Fl . fuͤr Erzeugung der groͤßten Quantitaͤt

raffinirten inlaͤndiſchen Zuckers ausgeſetzt , der Ge⸗

werbe⸗Verein zu Berlin iſt dieſem Beiſpiele im Ja⸗

nuar d. J . mit einer Praͤmie von 2000 und einer

goldenen Denkmuͤnze fuͤr eine drei Jahre hindurch

fortgeſetzte jaͤhrliche Produktion von 300 Centnern

Rohzucker aus Runkelruͤben gefolgt , und die Regie⸗

rung hat , dem Vernehmen nach , junge Leute in

Franzoͤſiſche Siedereien geſandt , das Verfahren ken⸗

nen zu lernen . Dieſe , die Ermunterungen anderer

fuͤddeutſchen Regierungen , werden den rege geworde⸗

nen Eifer vieler Privat⸗Perſonen , ( in Baiern pro⸗

ducirte der Geheimerath von Utzſchneider , der

Freiherr von Clozen ꝛc. im vorigen Jahre Quan⸗

titaͤten raffinirten Runkelruͤbenzuckers von 100 Cent⸗

4 nern ) unterſtuͤtzen und die Fremden gelehrte , von

4 ihnen ausgebildete Kunſt wieder nach Deutſchland

verpflanzen .

Bereits im Jahre 1827 bewieſen Unterſuchungen

( conk . den Artikel Betterave von Payen im

Diction . technologique Vol . III . p. 30 ) , daß ein unter

1 guͤnſtigen Umſtaͤnden cultivirter , zu Runkelruͤben be⸗

nutzter Flachenraum in Frankreich d ieſelbe Quan⸗



titaͤt Zucker erzeuge , als ein gleicher Flaͤchen⸗

raum in den Franzoͤſiſchen Colonien . Dort , wi

hier , lieferte der Hectar guten Bodens 2500 Kilogr . ,
der Hectar gewoͤhnlichen 1000 bis 1200 Kilogram

Zucker , und noch war man in der Extraction der

Ruͤben nicht ſo weit als jetzt vorgeſchritten . Den

großen Nutzen der Abfaͤlle fuͤr die Viehmaſtung zeigte

ſchon Achard . Einem in der Academie der Wiſſen⸗

ſchaften zu Paris von dem Gutsbeſitzer und Zucker⸗

ſieder Beaujeu vorgeleſen , im Bulletin des sciences

technologiques Nr . 1. 1829 . p. 13 auszugsweiſe mit⸗

getheilten Memoire zuſolge , das der Verfaſſer auf

15jaͤhrige Erfahrungen begruͤndet, giebt der halbe

Hectar ( circa 230 Mecklenburgiſche ORuthen ) nach

Abzug aller Cultur⸗ , Fabrications⸗ und Unkoſten ,
einen Reinertrag von 350 bis 400 Francs . Es iſt

daher nicht zu verwundern , wenn die Zahl der Fabri⸗

ken , die im Jahre 1815 , nach Aufhebung des Con⸗

tinentalſyſtems , bis auf acht eingegangen waren ,

im Jahr 1820 ſich bis zu 25 , im Jahr 1828 bis zu

100 vermehrte , und fuͤr das Jahr 1829 im Maiſtuͤcke
des Journals L' industriel S . 33 die Entſtehung von

50 neuen Fabriken , womit die Namen ⸗Liſte keines⸗

weges geſchloſſen ſey , angekuͤndigt wird . Das Fa —

brikationsquantum betrug im Jahr 1827 : 1,359,950

Kilogr . , im Jahr 1828 ſchon 5 Mill . Kilogr . Zucker

( 10,357,142 2% Mecklenb . ) Innerhalb 10 Jahren
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hofft man den ganzen Zuckerbedarf des Reichs und

damit auf eigenen Boden einen neuen Reichthum un⸗

ſchaͤtzbaren Werths zu erzeugen .

Der Schutzzoll von 37 bis 45 Francs pr . 100

Kilogram ( 207 ½ 5 Meckl . ) auf Zucker von Franzoͤ⸗

ſiſchen Weſtindiſchen und Afrikaniſchen , und von 85

bis 110 Francs von Oſtindiſchen und fremden Colo⸗

nien beguͤnſtigte allerdings die Entwickelung dieſer

Induͤſtrie . Doch ſind es vorzuͤglich nur die niedern

Saͤtze, welche in Betracht kommen , da die erſtern

Colonieen bei weitem den groͤßten Theil der Einfuhr

lieferten , der Zuͤckergewinn dort durch Cultur - und

Fabrikations⸗Verbeſſerungen , ſo wie durch die mono⸗

polartige Zollbeguͤnſtigung im Mutterlande zugenom⸗

men hat . Nach Moreau de Jonné ' s ( Com -

merce du XIX . siecle eto . ) wuͤrden ſie nicht nur aus⸗

ſchließlich den Bedarf Frankreichs , ſondern außerdem

ein eben ſo großes Quantum zum fremden Handel

zu produciren vermoͤgen . Im Jahre 1821 betrug

die Einfuhr von fremden Colonieen nicht mehr als

circa 2s der Geſammt⸗Einfuhr . Jene niedern

Saͤtze ſind nur etwa ꝛbis 1 ½ fuͤr den Centner

hoͤher, als die Preußiſche Verbrauchsſteuer , deren

Nutzen und Wirkungen in den bekannten Vereins⸗

Verhandlungen , 5ter Jahrgang S . 268 , und in

Ferbers Beitraͤgen , S . 160 seq . , beleuchtet wor⸗

den . Jedenfalls erklaͤrt der kenntnißreiche Technologe
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und Siedereibeſitzer Dubrunfaul ( Redacteur des

obgedachten Buͤlletins und Verfaſſer des beſten Werks

uͤber dieſe Fabrikation ) die jetzige Franzoͤſiſche Schutz⸗

ſteuer fuͤr eine proviſoriſche Maaßregel , wobei er dar⸗

zuthun ſucht , daß der Vorzug des Indiſchen Zuckers

als ephemer anzuſehen ſey , und gegen die ſehr nahe

bevorſtehenden Vervollkommnungen des Europaͤiſchen

verſchwinden werde .

In der That wetteifern die erſten Chemiker , Agro⸗

nomen und Zuckerſieder Frankreichs , das Verfahren

und die Werkzeuge noch mehr zu vereinfachen , den

Gewinn hoͤher zu bringen , und auch dem kleinen

Bodenbeſitzer und Ackersmann die Verbindung des

Zuckerbaues mit der gewoͤhnlichen Wirthſchaft zu er —

leichtern und vortheilhaft zu machen . Die bisherigen,

insbeſondere die neueſten Leiſtungen , laſſen , nach dem

urtheil aller hiervon naͤher unterrichten Maͤnner , das

Gelingen dieſer Bemuͤhungen eben ſo wenig als die

zunehmende Annaͤherung an jenes bezeichnete Ziel

bezweifeln .

Obgleich es fuͤr Mecklenburg am gerathenſten

ſcheint , die Erfolge der im Preußiſchen Staate ein⸗

geleiteten Verſuche und Nachahmungen abzuwarten ,

glaubte ich doch , die erhaltenen Notizen und Proben

der allerhoͤchſten Kenntnißnahme nicht unwerth hal⸗

ten zu duͤrfen, da ſie als Reſultate der ſteigenden



Boden⸗ und gewerblichen Cultur zu nuͤtzlichen Fol⸗

gerungen dienen .

In tiefſter Ehrfurcht erſterbend als

Ew . Koͤniglichen Hoheit

Schwerin , allerunterthaͤnigſter
den 28. Julius 1829 . Friederich Mantius .

Allerunterthaͤnigſter Vortrag des Commerzien⸗

Raths Mantius , die Einführung von

Engliſchen Langwollen⸗Schaafen betreffend .
( Mit Anlagen sub Lit . A, B und C. )

Zur

allerhoͤchſten Landes⸗Regierung .

Anl . B und C .

Paris , den 27ſten April 1829 .

Schon zu der verſprochenen Zeit , lieber Bruder ,

haͤtte ich Dir uͤber die hier eingefuͤhrten Schaafe —

races de Vorkshire , Leicestershire — die verlangte

Auskunft gegeben , allein der Gegenſtand ſchien mir

zu wichtig , und vorzuͤglich in Beziehung auf Mecklen⸗

burg , um ihm nicht alle Sorgfalt zu widmen , welche
nur eigenes Intereſſe haͤtte von mir verlangen koͤnnen .

Demnach begnuͤgte ich mich nicht , mit der An⸗

ſicht der Stamm - Schaͤferei — à la faisanderie —,

wo gewiſſermaaßen alles vereinigt iſt , dieſen Thieren

—
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ihre Heimath zu erſetzen ; ich beſuchte noch mehrere

andere Guͤter , z. B . diejenigen der Herren Barone

Ternaux und Galbois , um mich gruͤndlich uͤber

die Veredlung und das Gedeihen der Engliſchen

Schaafe in Frankreich zu unterrichten .

Verſchiedene hieſige Landelgenthuͤmer , welche ſich

gleich zu Anfange bei Einfuͤhrung dieſer Schaafe mit

der Veredlung beſchaͤftigten , glaubten , daß man ſie

nur , wie in England , auf eine reiche mit Hecken um⸗

ſchloſſene Weide , welche reines , geſundes Waſſer

enthalte und hinlaͤnglichen Schatten gaͤbe, placiren

koͤnne , ihnen darin ganz ihre Freiheit laſſen , ſie nicht

durch vieles Gehen ermuͤden und niemals durch den

Anblick eines Schaͤferhundes erſchrecken muͤſſe; ferner

ihnen nur feuchte Nahrung , z. B . Ruͤben , zu geben ,

ſie den Winter uͤber nicht in den hier gebraͤuchlichen

Schaafſtaͤllen einzuſchließen , ſondern ſo viel moͤglich

in freier Luft zu laſſen , erſprießlich ſey ; und meinten

endlich , daß ſie nur durch Einfluß eines feuchten und

neblichten Klima ' s fortkommen wuͤrden . Sie ſchrie⸗

ben der vereinigten Wirkung einer ſolchen Lebensweiſe ,

dieſer Luft und der Feuchtigkeit , die Laͤnge, die außer⸗

ordentliche Weiße , die Weichheit und hauptſaͤchlich

den Glanz , welche dieſe Wolle auszeichnen , zu .

Ich leugne nicht , daß alle eben angefuͤhrten Be⸗

dingungen fuͤr dieſe Race guͤnſtig und daß ſich nicht

leicht in einem Lande ſolche Lokalitaͤten vereinigt fin⸗
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den . Indeſſen haben wir geſehen , daß die Spani⸗

ſchen Schaafe , an einer maͤßigen Weide und einem

heißen Klima gewoͤhnt , unter ſehr verſchiedenen Ver⸗

haͤltniſſen gleichwohl fortkommen , ja ſich ſelbſt noch

veredeln ; warum ſollten ſich nicht die Engliſchen

Schaafe in andern Laͤndern , und zumal in Mecklen⸗

lenburg eingewoͤhnen koͤnnen, da unſer Klima mit

dem von England in ſo vieler Beziehung uͤberein⸗

ſtimmt .
Man iſt haͤufig der Meinung , das Engliſche

Staatsintereſſe wuͤrde es laͤngſt erheiſcht haben , die

Spaniſchen Schaafe nach England zu verpflanzen ,

wenn ſie daſelbſt gedeihen koͤnnten . Dieſe Idee , von

der ſich viele Landeigenthuͤmer nicht trennen moͤgen,

hat indeß wenig Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich , vielmehr

ſcheint Englands Intereſſe gerade zu erfordern , jene

Schaafzucht moͤglichſt einzuſchraͤnken . Die Engliſche

Wolle und die davon verfertigten Zeuge ſind den ſuͤd⸗

lichen Laͤndern ein Beduͤrfniß geworden , das auf keine

andere Weiſe zu erſetzen waͤre . Frankreich , Italien ,

Portugal , Spanien und die uͤberſeeiſchen Laͤnder be⸗

ziehen ihre glatten Zeuge von England . Frankreich

allein zahlt an England einen jaͤhrlichen Tribut von

12 Millionen Francs , weil es bisher keine Wolle

lieferte , welche die Eigenſchaft hat , den Glanz der

leichten Engliſchen Zeuge und mit Seide ein gleich⸗

artiges Gewebe zu bilden . Unſere vorzuͤglichſten
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Coatings , unſere beliebteſten Weſten und andere Zeuge

fuͤr Herren und Damen , Crépes , Bombasines etc . ,

ſind aus Engliſcher Wolle , wir Mecklenburger

brauchen jaͤhrlich davon fuͤr 200,000 .

Schwerlich wuͤrde England von der Spaniſchen

Zucht einen gleichen Gewinn ziehen , da dieſe in ſo

vielen Laͤndern verbreitet iſt und ſich immer mehr aus⸗

dehnt . Noch iſt zu bemerken , daß das Engliſche

Schaaf weit groͤßer als das Spaniſche wird und ſein

Fleiſch viel ſchmackhafter ; ein Umſtand , den die Eng⸗

liſche Staatsoͤkonomie gewiß nicht unberuͤckſichtigt ließ .

Zur Beſtaͤtigung dieſer Anſicht dient auch noch ,

daß die Englaͤnder ihre einheimiſche Schaafzucht nur

ſo weit ausdehnen , als gerade erforderlich iſt , um die

cultivirte Welt mit ihren Zeugen zu verſehen , daher

ſie in ihren Colonieen bei ihrer eigenen Zucht die

Spaniſche moͤglichſt befoͤrdern , um auch hierin mit

der Zeit ſich vom Auslande unabhaͤngig zu machen ,

ohne der Eigenthuͤmlichkeit und dem jetzigen Werthe

ihrer inlaͤndiſchen Schaafe zu ſchaden.

Doch dieſe Betrachtungen fuͤhren mich von der

Hauptſache ab . Ich wollte die Moͤglichkeit zeigen ,

die Engliſche Schaafrage auch bei uns einheimiſch zu

machen . Welcher Gewinn daraus erwachſen kann ,

iſt leicht zu erſehen , wenn man die enormen Summen

bedenkt , die jaͤhrlich fuͤr Engliſche Wollenwaaren

weggehen .



Daß eine Geſellſchaft Franzoͤſiſcher Fabrikanten

und Landwirthe , unter welchen ſelbſt der Koͤnig in⸗

tereſſirt iſt , die Engliſche Schaafzucht einfuͤhrten und

nun ſchon ſeit vier Jahren die Engliſchen Zeuge mit

Gluͤck von eigner Wolle in Frankreich verfertigt wer⸗

den , weißt Du bereits . Von der zu dieſem Zwecke

angelegten Stamm⸗ und Muſter⸗Schaͤferei verbrei⸗

tete ſich die Zucht bald in mehrere Gegenden , nament⸗

lich in ſolche , deren Lokalverhaͤltniſſe von den Eng⸗

liſchen ſehr verſchieden ſind , ohne daß darum die

Guͤte der erzielten Wolle nur im mindeſten gelitten

haͤtte. Die Guͤter, auf welchen ich verſchiedene kleine

Engliſche Heerden zu ſehen Gelegenheit hatte , waren

in einer ſehr trocknen Gegend der Picardie belegen .

Der Boden wechſelte mit Kreide , Sand und einer

Art rother Erde ab , war mitunter aber ſehr frucht⸗

bar . Das Brunnenwaſſer mußte man ſich aus einer

Tiefe von 200 Fuß verſchaffen ; außerdem gewaͤhrte

in Ciſternen und Pfuͤtzen geſammeltes Regenwaſſer

Aushuͤlfe . Ich fand hier weder Hecken noch mit

Zaͤunen umſchloſſene Laͤnder; das Ganze bildete eine

ebene Flaͤche, hin und wieder mit Baͤumen umgeben .

Auf dieſem Boden wurden im Jahre 1825 die

Engliſchen Schaafe —— race Dishley — eingefuͤhrt .

Diejenige Heerde , worauf ich hauptſaͤchlich mein

Augenmerk richtete , beſtand aus 6 Boͤcken, 50 Schaa⸗

fen und einer Menge Laͤmmer . Die Sterblichkeit
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der von England eingefuͤhrten Laͤmmer iſt im erſten

Jahre von ſieben 3 Todte geweſen , im Jahre 1827

von ſechs nur 1 todtes , und obgleich in den Jahren

1828 und 1829 viele Heerden Mißgeburten erlitten ,

war dieſe weniger damit heimgeſucht worden . Sie

zaͤhlte von 33 zur Welt gebrachten Laͤmmern noch 24

geſunde . Man ſieht hieraus , daß die Sterblichkeit

mit der Gewoͤhnung der Schaafe an das Klima ab⸗

nimmt . Die Krankheiten , womit ſie befallen wer⸗

den , ſind gewoͤhnlich Entzuͤndung der Eingeweide und

Blutſturz . Letzteren hilft man in Zeit durch Aderlaß

ab . Dieſe Krankheiten ſind uͤbrigens haͤufiger bei

den Engliſchen als bei den Franzoͤſiſchen Schaafen .

Die in Frankreich gebornen Engliſchen geben den

National⸗Engliſchen Schaafen nichts nach , ſo wie

bei dieſen entwickelt ſich der Wachsthum auch bei je⸗

nen in drei Jahren . In dieſer Zeit nehmen ſie an

Kraft und Staͤrke zu und zeigen in ihrem Wuchſe

und in ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit keine Spur

von Veraͤnderung . Die Zwillings⸗Schaafe machen

jedoch eine Ausnahme , ſie ſind ſelten ſo ſtark als die

andern . Man wußte nicht , ob dies auch in Eng⸗

land der Fall ſey .

Die Wolle der hier gezogenen Schaafe hat das

merkwuͤrdige Beſtreben , ſich zu verfeinern . Diejenige

von den in der Picardie oder vielmehr von den auf

dieſen Guͤtern gebornen Schaafen iſt im Allgemeinen
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feiner , und diejenige von den eingefuͤhrten , welche

gewoͤhnlich in England mit dem Alter groͤber wird ,

nimmt eher an Feinheit in dieſem Klima zu . In⸗

deſſen iſt der Unterſchied des Gewichts nicht merklich .

Die Wolle von einem ſ . 3. eingefuͤhrten Engliſchen

Schaafe , welches aber ſeine Wolle 15 Monate de⸗

tragen hatte , wog nach der in England gebraͤuch⸗

lichen Waͤſche 5 26 Loth , und die einjaͤhrige Wolle

von dieſen Schaafen wiegt noch immer zwiſchen

4 5 20 Loth bis 5 . An Laͤnge der Wolle ſcheinen

letztere wenig verloren zu haben , aber doch mehr ver⸗

loren als gewonnen ; ſie iſt wegen ihrer Feinheit

weicher wie jene , und giebt , ungeachtet dieſes Eigen⸗

ſchaft , an Glanz und brillantem Anſehen der vom

eingefuͤhrten Stamme nichts nach .

Die Art und Weiſe , wie man dieſe Schaafe be⸗

handelt und fuͤttert , iſt folgende : Im Fruͤhlinge

werden ſie , wie die Merinos , auf die Brache getrie⸗

ben , wobei man ihnen zwei⸗ bis dreimal des Tages

eine reichere Weide giebt . Dieſe beſteht in einer

uͤppigen Roggen ; oder ſonſtigen Kornweide . Nach⸗

her bringt man ſie auf die gewoͤhnliche Grasweide ,

welche man mit maͤßiger gruͤner Wikken⸗ oder Spa⸗

niſcher Kleeweide wechſelt , ſobald jene durch Einfluß

der Witterung unzureichend wird . Nach der Ernte

treibt man ſie auf die Stoppel⸗ und Nachmattweide ,

und nach der Einfuhr des Hafers auf Wieſen . Die

—

—



Winterfutterung beſteht in Stroh , Klee , Heu , aus⸗

gedroſchenen Wikken , Wurzeln oder geſchnittenen

Runkelruͤben . Die beiden letztern Nahrungsmittel

ſollen beſonders fuͤr die Laͤmmer paſſend ſeyn . Wenn

men genau auf dieſe Weiſe verfuhr , blieben die

Schaafe im guten Zuſtande und wurden mitunter

noch fett . Obgleich die langen Wege nach der Weide

ſie anfangs ermuͤdeten , haben ſie ſich nach und nach

daran gewoͤhnt ; man befolgt aber hierbei ihre fruͤhere

Gewohnheit , ſie ſoviel als moͤglich langſam zu trei⸗

ben . Der Schaͤferhund ſcheint ihnen ebenfalls nicht

mehr fremd zu ſeyn .

Was der Verarbeitung der Engliſchen Wolle

einige Hinderniſſe entgegen ſetzen koͤnnte , iſt : daß ,

um die feinen Engliſchen Zeuge zu verſertigen , nicht

bloß die lange und zarte Wolle erforderlich iſt , ſon⸗

dern auch die Werkzeuge noͤthig ſind , welche dazu

dienen , ſie zur Verarbeitung vorzubereiten . Dieſe

Maſchinen nun , und namentlich die dressing - machine ,

womit die Wolle ſo vorzuͤglich gekaͤmmt wird , duͤrfen

nicht ausgefuͤhrt werden , ja das Parlament hat ſo⸗

gar eine große Strafe auf ihre Ausfuͤhrung geſetzt .

Den Franzoſen gelang es bloß durch Liſt , Zeichnun⸗

gen davon zu erhalten . Indeſſen , ſollte unſere Re⸗

gierung dieſem Gegenſtande Aufmerkſamkeit ſchenken ,

ſo zweifle ich nicht , daß ich waͤhrend meines Aufent⸗

halts in England Gelegenheit finde , ſie auch zu ſehen



und mir Zeichnungen davon zu verſchaffen . In Eng⸗

land iſt alles zu haben .

Was den Ankauf der Schaafe betrifft , ſo haben

alle Erkundigungen , die ich daruͤber einzog , mich zu⸗

der Ueberzeugung gefuͤhrt, daß wir ſie in England

ſelbſt am beſten und am billigſten anſchaffen , indem

wir hier bei ſchwerem Transport nur Ausſchuß erhiel⸗

ten , waͤhrend in England die Schaafe weit billiger

ſind und ganz zur See gehen . Ich bin gerne bereit ,

mit Huͤlfe unſers Conſuls Kreeft den Ankauf zu

bewerkſtelligen .

Ich kann Dir , lieber Bruder , nicht genug dan⸗

ken , meine Aufmerkſamkeit auf dieſen landwirth⸗

ſchaftlichen Induͤſtriezweig gerichtet zu haben , durch

deſſen Einfuͤhrung unſerm Vaterlande gewiß eine neue

Erwerbsquelle eroͤffnet wuͤrde .
—

Zur anſchaulichen Ueberzeugung von der Schoͤn⸗

heit ꝛc. dieſer Engliſchen Wollen ſende ich einige Mu⸗

ſter uͤber Frankfurt am Mayn . Zugleich folgen noch

einige Muſter von der Koͤnigl. Stamm⸗Schaͤferei zu

Rambouillet und der Schaͤferei des Grafen von

Polignac , welche ich bei dieſer Gelegenheit beſuchte ,

wovon ich aber nichts erwaͤhne , um meinen Bericht

nicht unnoͤthiger Weiſe auszudehnen . Mehr daruͤber

behalte ich mir muͤndlich vor .

Prix de moutons anglais en France .

Beliers de sang de la veritable rage 50 guinées par téte -

,7 „ „ moins estimés . 25 5, „ „

Brébis de la même race , . . 6 5, 5, „



Einen meiner Ausfluͤge nach den Schaͤfereien be⸗

nutzte ich , einen andern Induͤſtriezweig kennen zu

lernen , der , ich geſtehe es , Anfangs nur aus Neu⸗

gierde und weil der Herr Geheime Legationsrath

Oerthling * ) ihn aufs dringendſte meiner Aufmerk⸗

ſamkeit empfahl , mich anzog , von dem ich mir aber

um ſo weniger verſagen darf , Dir einige Worte mit⸗

zutheilen , da die naͤhere Einſicht mich uͤberzeugt hat ,

daß , wenn er auch fuͤr Mecklenburg nicht leicht von

der Wichtigkeit , wie fuͤr Frankreich , werden kann ,

doch auf das Weſen unſerer Landwirthſchaft den

wohlthaͤtigſten Einfluß aͤußern wuͤrde . Ich meine :

die Kunſt , den Zucker aus den Runkel⸗

ruͤben zu ziehen .

Dieſe Fabrikation , wie ich hoͤre, in Deutſchland

verſchrien und als Mittel betrachtet , den thaͤtigen

Landwirth zu Grunde zu richten , iſt in Frankreich
eine Quelle des Reichthums geworden , gab dem

Ackerbau einen neuen Schwung und wird dem Staate

in wenig Jahren 100 Millionen erſparen , die ſonſt
und jetzt noch zum Theil fuͤr Zucker ins Ausland floſ⸗

*) Großherzoglich⸗Mecklenburg⸗Schwerinſcher Charge
d' affaires in Paris , ein Mecklenburger , der ſich fuͤr
ſein Vaterland , wie bekannt , ſehr intereſſirt , und ſich
dem Wohl deſſelben jederzeit mit aufopfernder Thaͤtig⸗
keit und eigener Anſtrengung gewidmet hat .

A. d. Red .

N. Annal . 16. Jahrg. 2te Haͤlfte. 3 25



ſen . Warum aber ſo entgegengeſetzte Reſultate in zwei

benachbarten Laͤndern ? — Weil man in Frankreich

weiter ſtrebt , waͤhrend in Deutſchland der Hang

herrſcht , bei dem alten Schlendrian zu bleiben , weil

man hier darauf dachte , die Zuckerfabrikation immer

mehr zu vervollkommnen , und zu dieſem Zweck nichts

außer Acht ließ , dort dagegen eine Sache ganz bei

Seite warf , die ohne Muͤhe keinen Vortheil ver⸗

ſprach . So ging es denn auch in dieſem Falle , wie

mit allen Deutſchen Erfindungen : Fremde ziehen den

Nutzen davon ! Doch zu meinem Berichte .

Die Runkelruͤbenzucker⸗Fabrike , welche ich ſah ,

liegt bei dem Staͤdtchen Roye in der Picardie . Ich

verſchaffte mir mehrere Empfehlungen, weil ich doch

einmal in der Naͤhe war . Unter mehreren Fabriken

in der Umgegend gab ich dieſer den Vorzug , weil ſie

die bedeutendſte in Frankreich iſt , den ſchoͤnſten Zucker

liefert , ihr Beſitzer bei der letzten Ausſtellung die

goldene Medaille erhielt und derſelbe als ein gefaͤlliger

Mann bekannt iſt . Meine Wahl taͤuſchte mich nicht .

Ich wurde mit ſeltener Artigkeit empfangen ; man

zeigte und erklaͤrte mir die ganze Bereitungsart .

Genau koͤnnte ich Dir beſchreiben , wie man von der

Reinigung der Runkelruͤben an , in Zeit von zwoͤlf

Stunden den Zucker gewinnt , wenn ich nicht befuͤrch⸗

tete , durch Verlaͤngerung meines ſchon uͤberlangen

Schreibens Dich zu ermuͤden . Ich verſpare daher

„Bͤ

—
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die umſtaͤndliche Erzaͤhlung auf ein ander Mal . Fuͤr
jetzt nur einige Notizen in finanzieller Hinſicht , um

Dir zu zeigen , welchen kaum glaublichen Gewinn

dieſe Fabrikation bringt .

Die Anlage im groͤßten Style koſtet etwa 120

bis 140,000 Francs . Die Gebaͤnde ſind jedoch hier
nicht eingerechnet , denn man kann jedes große Haus
dazu benutzen . Zu der Fabrike gehoͤrt außerdem ein
Gut von etwa 300 Hectaren , wovon jaͤhrlich ein

Drittel fuͤr die Anpflanzung der Runkelruͤben ver⸗

wendet wird .

Alles zuſammen giebt in Roye , hoch angeſchla⸗
gen , einen Wepth von 5 bis 600,000 Francs .

Dieſes Jahr waren in Roye 110 Hectaren an⸗

gepflanzt . Man zog 11,500,000 Pfund Runkelruͤben
und gewann hiervon 690,000 Pfund Zucker . Das

Pfund wird zu 15 bis 16 Sous verkauft . Nehmen
wir es aber nur zu 10 Sons an , ſo kommt ſchon eine

Summe von 345,000 Francs heraus , waͤhrend die

Unkoſten ſich noch nicht auf 30,000 Francs belaufen .
Calculire Dir nun hieraus ſelbſt den Gewinn .

Von den Runkelruͤben bleibt ein Fuͤnftel des Ge⸗

wichts als Ruͤckſtand ; dieſen betrachtet man als das

kraͤftigſte Futter fuͤr Ochſen und Schaafe . Beſon⸗
ders die Schaafzucht hat ſich dadurch vermehrt . Ein

Ochſe bekommt taͤglich 30 Pfund davon nebſt 3 Pfund
Oelkuchen , ein Schaaf 8 Pfd undl Pfd Oelkuchen ,

25 *
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Zwei Monate reichen hin , ſie durch dieſe Koſt fett zu

machen ; durch nichts wird das Fleiſch ſchmackhafter .

Manche Leute bilden ſich ein , durch das Auspreſ⸗

ſen gehe ihre gute Eigenſchaft , als Futter zu dienen ,

verloren ; allein dies iſt ein Irrthum , was von den

Runkelruͤben fortgeht , iſt Saft . Ich will nun

durchaus nicht behaupten , daß dieſer unfaͤhig waͤre,

zu naͤhren: aber gewiß iſt , er naͤhrt nicht mehr als

gewoͤhnliches Zuckerwaſſer , und wer keine anvere

Koſt , als dieſes , zu ſich naͤhme, moͤchte ſchwerlich

gedeihen .

Ueberfluͤſſig iſt es wohl , hinzu zu fuͤgen, daß die⸗

jenigen zwei Drittel des Landguts , worauf keine

Runkelruͤben gepflanzt werden , zu jedem andern Ge⸗

brauche aufs beſte geeignet ſind , und alſo auch ihrer⸗

ſeits Gewinn erzielen .

Man koͤnnte die Frage aufwerfen : ob bei uns die

Runkelruͤben ſo fruchtbar ſind , als hier ? — Ganz

gewiß , denn von uns holten die Franzoſen den Saa⸗

men , unſer Boden iſt beſſer , wie der hieſige , und

grade die noͤrdlichen Gegenden bringen , nach allen

bisherigen Beobachtungen , die zuckerreichſten Runkel⸗

ruͤben hervor . Freilich iſt der Zucker bei uns ſehr

wohlfeil , allein daraus folgt doch nur , daß man in

Mecklenburg nicht ſo ungeheuer gewinnen wuͤrde, wie

hier . Was haͤlt uns alſo ab , Zuckerpflanzer zu wer⸗

den , da dieſer Induͤſtriezweig mit der Landwirthſchaft
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in derſelben innigen Verbindung ſteht , wie die Brannt⸗

weinfabrikation , die in ganz Deutſchland in ſo allge⸗

meiner Aufnahme iſt ? Ich moͤchte Deine Meinung

hieruͤber hoͤren, lieber Bruder , und ob ich Recht oder

Unrecht habe , die Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation als

vortheilhaft fuͤr Mecklenburg anzupreiſen . Auch fol⸗

gende Betrachtung duͤrfte noch in Anſchlag zu bringen

ſeyn : Seit einigen Jahren nimmt der Ackerbau in

allen Laͤndern mit Rieſenſchritten zu . Wie , wenn

nun einſt eine Zeit kaͤme , wo man unſer Getreide

nicht beduͤrfte , wie ſaͤhe es dann um den Flor unſers

Landes aus ? Aber wie gluͤcklich, wenn man dann

einen Erwerbzweig mit der Landwirthſchaft verbunden

haͤtte, der Tauſenden von armen Leuten Arbeit giebt ,

und es moͤglich macht , die Landwirthſchaft zu unter⸗

ſtuͤtzen und in hoͤhere Bluͤthe zu bringen .

Eine Schwierigkeit koͤnnte noch ſcheinen : Wie ſich

mit dieſem Fabrikzweige ſo vertraut machen , daß

man ſelbſt und mit Vortheil arbeiten kann ? — In

der That , dieſe Schwierigkeit iſt nur ſcheinbar . Eben

der Fabrikant , den ich kennen lernte , nimmt auch

Eleven an , welche er bereitwillig mit allen Geheim⸗

niſſen ſeiner Induͤſtrie bekannt macht . Die Ehre ,

auch Auslaͤnder zu unterrichten , iſt ihm ſo viel werth ,

daß er gar keinen andern Gewinn dafuͤr verlangt .

Wer daher 2400 Francs anwenden will , als Unkoſten

fuͤr die Reiſe und den Aufenthalt in Roye , kann ſich



zu einem vollkommnen Zuckerſieder bilden . Nur

zwei Monate ſind dazu erforderlich . *)

Noch einer irrigen Meinung muß ich erwaͤhnen ,

die viele Leute ſo feſt halten , naͤmlich : dieſer Zucker

ſtehe an Feinheit und Guͤte dem Rohrzucker nach .

So unbegruͤndet ſie jedem ſcheinen muß , der nur ein

wenig die Chemie kennt , ſo koͤnnte ſie doch leicht den

Nicht⸗Chemiker irre fuͤhren. Daher fuͤge ich einige

Nuſter bei , ſowohl vom Rohzucker wie vom raffinir⸗

ten . Sie werden , denke ich, beſſer wie eine lange

Rede den Runkelruͤben⸗Zucker empfehlen . Fuͤr ihre

*) In der Beilage zum 248ſten Stuͤck der Berlinſchen

Haude und Spenerſchen Zeitung vom 23ſten October

findet fich folgende Anzeige : „ Ein Franzoſe , welcher

gruͤndlich die Fabrikation des Runkelruͤben⸗Zuckers

verſteht und in Frankreich einem ſolchen Etabliſſement

vorgeſtanden hat , wuͤnſcht in Deutſchland , wo er ge⸗

genwaͤrtig iſt , Jemand zu finden , der mit den noͤthi⸗

gen Mitteln es unternehmen wuͤrde , dieſen Induͤſtrie⸗

zweig geltend zu machen . Es iſt unnütz , die uner⸗

meßlichen Vortheile , welche dieſe Fabrikation darbietet ,

auseinander zu ſetzen , indem die beſten Erfolge davon

in Frankreich zu ſehr bekannt ſind , um ſich leicht zu

uͤberzeugen , daß es heut zu Tage einer der beſten In⸗

duͤſtriesweige iſt . — Hierauf Achtende wollen ſich in

frankirten Briefen an Herrn Blondel in Leipzig Post

restante wenden . “

A. d. Red .

—



Aechtheit aber ſtehe ich , denn ich ſah ſie als Run⸗

kelruͤben .

Meine Abſicht war es , hier meinen Bericht zu

endigen , allein der Herr Geheime Legationsrath

Oerthling noͤthigt mich ſo eben zu weiterer Aus⸗

fuͤhrung.

Schon lange mit geſpannter Erwartung auf die⸗

ſen Induͤſtriezweig hinblickend , hat er ſich eine ſo

klare Anſicht von dem Vortheile verſchafft , der dar⸗

aus fuͤr Frankreich hervorgeht , um nicht die lebhaf⸗

teſte Freude zu aͤußern , als er bemerkte , daß ich auf

ſeine Idee einging und Luſt bezeigte , die Fabrikation

des einheimiſchen Zuckers genauer kennen zu lernen .

Was mir hauptſaͤchlich durch ſeine Vermittelung zu

ſehen gelang , habe ich mit ihm beſprochen , und Du

zweifelſt wohl nicht , daß er mit mir die Meinung

theilt : dieſer Gegenſtand koͤnne fuͤr uns aus demſel⸗

ben Grunde vortheilhaft werden , aus welchem er es

fuͤr die Franzoſen iſt . Er haͤlt es daher fuͤr nuͤtzlich,

wenn ich heute gleich einige Worte uͤber die Berei⸗

tungsart des Runkelruͤben⸗Zuckers anfuͤhre . Die

große Einfachheit des Prozeſſes duͤrfte allerdings die

Ueberzeugung geben , daß keine Schwierigkeiten vor⸗

handen ſind , welche einen bedeutenden Gutsbeſitzer
abhalten koͤnnten, eine Zuckerſiederei auf ſeinem Gute

anzulegen .



Die Bereitung beginnt eigentlich ſchon mit der

Ausſtreuung des Saamens , ja mit der Bebauung

des Feldes ; denn je fetter und aufgelockerter der Bo⸗

den iſt , je zweckmaͤßiger man die Zeit des Saͤens

waͤhlt (ſie faͤllt hier gewoͤhnlich um die Mitte Aprils ) ,

um ſo zuckerreicher wird die Ruͤbe. Zum Saͤen be⸗

dient man ſich hier einer beſondern Maſchine , welche

bewirkt , daß die Koͤrner nicht zu dicht und nur in

gerader Linie ausgeworfen werden . Dies erleichtert

das Ausjaͤten des Unkrauts , was nie verſaͤumt wer⸗

den darf , wenn die Wurzeln gedeihen ſollen . Vor

September nimmt man ſie nicht heraus . Ein laͤn⸗

geres Wachſen ſchadet der Guͤte nicht , wie man hier

und dort faͤlſchlich behauptete ; im Gegentheil ver⸗

ſicherte mir mein Fabrikant , Herr Léedru , ſie wuͤr⸗

den dadurch immer ſuͤßer, und er habe ſie mit Vor⸗

theil bis Ende October und Anfang November in der

Erde gelaſſen . Die eingeernteten Ruͤben werden ent⸗

weder in geraͤumigen , gewoͤlbten und ſehr trockenen

Kellern , oder — was eben ſo gut iſt — im freien

Felde in 3 Fuß tiefen und 1 ½ bis 2 Fuß breiten Graͤ⸗

ben , die man dann mit Erde uͤberdeckt , aufbewahrt .

Auf keine andere Weiſe iſt man ſicher , ſie waͤhrend

des Winters zu erhalten . Ich erwaͤhne dieſer Um⸗

ſtaͤnde, weil ſie wichtiger ſind , als ſie zu ſeyn ſchei⸗

nen , indem von genauer Beachtung derſelben groͤß⸗

tentheis der , Flor dieſes Gewerbszweiges abhaͤngt .
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Folgende Berechnung giebt hiervon einen ſchlagenden

Beweis : In den letzteren Zeitemerzielten die meiſten

geuͤbteſten Zuckerfabrikanten aus den Runkelruͤben

6 pCt . Zucker , und zogen auf einem Hector Land

60 bis 70,000 Pfund Runkelruͤben . Dieſes Jahr
aber gelang es dem Herrn Lédru , mittelſt der Sorg⸗

ſamkeit , womit er ſein Feld bebauen und die Pflan⸗

zen warten ließ , nicht nur ſeine Ernte auf mehr als

90,000 Pfund zu ſteigern , ſondern der gewonnene

Saft war außerdem noch ſuͤßer und ſtatt 6 pCt . wie

bisher , bekommt er jetzt 7 pCt . Zucker .

Die erſte Operation , welche mit den Ruͤben vor⸗

genommen wird , beſteht in einer Reinigung von an⸗

haͤngenden Erdtheilen ( von ihren Stengeln und klei⸗

nen Wurzeln befreiet man ſie ſchon auf dem Felde ) .

Zu dem Behufe bringt man ſie in eine Tonne mit

durchloͤcherten Seitenwaͤnden , die horizontal auf

einer Achſe ruht , deren Stuͤtzpunkte die Seiten einer

Waſſerkuͤfe bilden . Vier Maͤnner drehen dieſe Tonne

etwa 5 Minuten lang im Waſſer herum , bis alle

erdigen Theile von den Ruͤben abgeſchwemmt ſind .

Durch eine beſondere Vorrichtung wird dann das

Gefaͤß von der Kufe weggeſchoben und ausgeleert .

Die ſo gereinigten Wurzeln muͤſſen, bevor man den

Saft auspreſſen kann , zerkleinert werden . Dazu

iſt wieder eine beſondere Maſchine , die Raspel , vor⸗

handen . Sie beſteht im Weſentlichen aus einer
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meſſingenen Walze von 2 bis 3 Fuß Durchmeſſer ,

deren gekruͤmmte Oberflaͤche durchgaͤngig mit reihen⸗

weiſe , wie Saͤgen angebrachten Zaͤhnen verſehen iſt .

Sie dreht ſich innerhalb einer Huͤlle von Eiſen und

zerknirſcht die Ruͤben zu einem feinen Brei , der in

ein darunter ſtehendes Gefaͤß faͤllt. Sie wird durch

eine Dampfmaſchine oder ein Roßwerk in Bewegung

geſetzt , und dreht ſich bis zu 1100 Mal in einer Mi⸗

nute . Ein Mann iſt beſtaͤndig beſchaͤftigt , die Run⸗

kelruͤben einzubringen , und zwei Weiber , um dieſel⸗

ben ihm zuzureichen . In Roye werden ſtuͤndlich

200 Pfund zerkleinert . Um aus dem erhaltenen

Brei den Saft zu preſſen , bringt man ihn in Saͤcke

von grobem , weit gewebtem hanfenen Zeuge , und

ſchichtet eine Menge ſolcher Saͤcke auf , doch ſo , daß

allemal zwiſchen zwei ein Weidengeflechte zu liegen

kommt . Das ganze Schichtenſyſtem wird einer hy⸗

drauliſchen Preſſe ausgeſetzt , die man gleichfalls

durch die Dampfmaſchine in Bewegung bringt . Keine

andere Preſſe kann mit Vortheil hiezu gebraucht wer⸗

den . Um die moͤglichſte Menge Saft auszuziehen ,

darf in die Saͤcke nur eine duͤnne Lage Brei gebracht

und muß darin nach allen Richtungen ausgebreitet

werden ; beſondere Leute ſind hierzu angeſtellt . Bei

aller Vorſicht bleibt indeß noch eine nicht unbedeu⸗

tende Menge Saft zuruͤck , welchen ſelbſt der ſtaͤrkſte

Druck der hydrauliſchen Preſſe nicht auszupreſſen



vermag . Die erhaltene Menge betraͤgt 75 bis 80 pCt .

Er fließt aus der Preſſe in einn großen Behaͤlter

unter dem Boden , woraus ihn dann die Dampf⸗

maſchine drei Stockwerke hoch in viereckigte bleierne

Gefaͤße pumpt . Es geſchieht dies , um die Koſten

des Hin⸗ und Herſchleppens moͤglichſt zu verringern .

Denn von nun an fließt er beſtaͤndig abwaͤrts und

kommt unten erſt wieder als Zucker an .

Wenn der Saft in jenen bleiernen Gefaͤßen an⸗

kommt , iſt er truͤbe und mit vielen fremdartigen

Theilen vermengt , die man auf keine mechaniſche

Weiſe ganz davon abſondern kann ; daher verſetzt
man ihn mit Schwefelſaͤure , welche , zufolge ihrer

ſtarken Verwandtſchaft zum Waſſer , die Eigenſchaft

beſitzt , in waͤſſrigen Fluͤſſigkeiten die in halber Auf⸗
loͤſung ſich befindlichen Beſtandtheile flockenartig aus⸗

zuſcheiden . Nach dieſem erſten Reinigungsprozeſſe

zapft man die Fluͤſſigkeiten in kupferne , durch Dampf

heitzbare Keſſel . Man erhitzt ſie , ſaͤttiget diel Schwe⸗

felſaͤure durch Kalk und klaͤrt den Zuckerſaft durch

thieriſche Kohle und Ochſenblut . Die Kohle beſitzt
die Eigenſchaft , fremdartige Faͤrbeſtoffe an ſich zu

ziehen , entfaͤrbt mithin den Syrup ; das Ochſenblut

dagegen , welches in der Hitze gerinnt , umhuͤllt die

fremden Einmengungen gelatinartig und ſondert ſie

demnach von dem Safte . Der Gips oder ſchwefel⸗

ſaure Kalk ſinkt groͤßtentheils auf den Boden des



Gefaͤßes , Gelatine und Kohle ſchwimmen meiſtens
oben und in der Mitte bleibt der gelaͤuterte Saft ,

den man ablaͤßt. Um nichts zu verlieren , werden

die Ruͤckſtaͤnde zwiſchen Tuch gepreßt .

Jetzt bleibt nichts mehr uͤbrig, als den reinen

Zuckerſyrup zu concentriren . Aber gerade an dieſem

Prozeſſe ſcheiterten fruͤher die meiſten Fabrikanten .

Der Syrup mußte nothwendig , uͤber Feuer erhitzt ,

abgedampft werden ; jedoch hat er die ſchlimme Ei⸗

genſchaft , bei einer gewiſſen Temperatur eine chemi⸗

ſche Zerſetzung zu erleiden , die ihn unfaͤhig macht

zu kriſtalliſiren , und dieſer Waͤrmegrad liegt dem

Kochpunkte des Syrups ſo nahe , daß , ihn zu ver⸗

meiden , eine kaum loͤsbare Frage ſchien . So kam

es , daß viele Fabrikanten nichts als ſchlechten Syrup

erhielten , und nach langen vergeblichen Verſuchen ,

ihre Methode zu verbeſſern , Geduld und Geld ver⸗

loren . Von alle dem iſt jetzt nichts mehr zu befuͤrch⸗

ten . Man erhitzt mit Dampf . Hierdurch

hat man immer eine gleiche und b ekannte Tempe⸗

ratur , und da man den Dampf nach Belieben unter

die Keſſel laſſen und ihn wieder ausſchließen kann , ſo

bekommt man die Fluͤſſigkeit in dem Grade in ſeine

Gewalt , daß man ſie faſt augenblicklich kochend

machen und auch das Sieden wieder unterbrechen

kann . Iſt der Saft hinlaͤnglich eingedickt , ſo kommt

er in die Kriſtalliſirgefaͤße und wird in geheitzte Ge⸗
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maͤcher gebracht , damit die Kriſtalle um ſo leichter

anſchießen koͤnnen . Man bekoͤngnt eine hoͤchſt unbe⸗

deutende Menge unkriſtalliſirbaren Syrup , der zum

Theil abfließt , zum Theil aber auch zwiſchen den

Kriſtallen haͤngen bleibt . Dieſe werden deßhalb in

einem Walzenſyſtem fein gerieben und die dadurch

entſtehende breiigte Maſſe in grobzeugenen Saͤcken

ſchichtweiſe aufgehaͤuft und ausgepreßt . Aus der

Preſſe kommt der Zucker als weißes koͤrniges Mehl

und heißt Caſſonade oder Rohzucker . Er entſpricht

in dieſem Zuſtande dem Rohzucker der Colonien , wird

aber wegen ſeiner groͤßern Reinheit von den Raffi⸗

neurs bei weitem vorgezogen .

Dein

Dich liebender Bruder *)

J . C. G. Mantins .

Hôtel de Brétague , rue de St . André

des auts , Nr. 54.

*) Auch der Thaͤtigkeit dieſes Herrn Bruders des Herrn

Kommerzienrath Mantius , hat ſich kuͤnftighin das

Vaterland ausſchließlich zu erfreuen , da derſelbe von

Sr . Koͤnigl. Hoheit dem Großherzoge zum Aufſeher
uͤber die inländiſchen Wollarbeiten , mit dem beigeleg⸗
ten Character eines Fabrik⸗Commiſſairs , allergnädigſt
ernannt iſt .

NModA. d. Red.
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Unſern gnaͤdigſten Gruß zuvor Ehrenveſter , lieber

Getreuer . Was Wir auf euren ſehr werthvollen

Vortrag vom 28ſten v. M. in Betreff der Einfuͤhrung

der Engliſchen Langwoll⸗Schaafe in Unſern Landen ꝛc.

an Unſern Conſul Kreeft in London heute erlaſſen

haben , geben Wir euch aus dem copeilichen Anſchluſſe

mit dem Anfuͤgen zu erſehen : wie es hinſichtlich der

Runkelruͤben⸗Zucker⸗Fabrikation ſehr rathſam ſcheint ,

die von euch dieſerhalb angegebenen Notizen durch

geleſene oͤffentliche Blaͤtter ins groͤßere Publikum ge⸗

langen zu laſſen ; wofuͤr zu ſorgen euch hiemit empfoh⸗

len wird . Wornach ꝛc. und Wir verbleiben euch mit

Gnaden gewogen. Gegeben auf Unſrer Veſtung

Schwerin den 14ten Auguſt 1829 .

F. F. G. z. M. 4

A. v. Brandenſtein .

An den Commerzienrath Mantius

hieſelbſt .

—

—⸗

—

—

—

—

—

—

—
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3 .

Wir geben Unſerm Conſul Kragft hiermit gnaͤdigſt
auf : von der Neu⸗Leiceſterſhire⸗ oder ſogenann⸗
ten Diſhley⸗Race

Vier , durch kunſtverſtaͤndige ausgewaͤhlte
Widder , und

Dreißig ſehr gute Mutterſchaafe ,
unter Zuziehung des jetzt dort anweſenden Georg
Mantius von hier , alldort anzukaufen , und ſolche
dann mit Schiffs⸗Gelegenheit nach Hambu rg an
ein dortiges Handlungshaus , unter Leitung einer
vertrauten Perſon , abzuſenden . *)

Eine recht ſorgfaͤltige Auswahl von gutem und

geſundem Vieh , und die moͤglichſte Fuͤrſorge fuͤr
deſſen Transport wird demſelben hierbei beſonders
empfohlen .

Uebrigens laſſen Wir demſelben hierbei noch un⸗

verhalten ſeyn : daß zum Ankauf dieſer Widder und

Schaafe , ſo wie zur Deckung der Koſten , eine Summe
von etwa 250 bis 300 L ausgeſetzt iſt , und hat der⸗

ſelbe den Erſatz aller Koſten auf ſeine Anzeige ſofort
zu gewaͤrtigen⸗

Schwerin den 14ten Auguſt 1829 .

Friederich Franz , G. H. z. M.

An den Conſul Kreeft in London .

*) Dieſe ſo auf allerhoͤchſten Befehl angekauften 4 Boͤcke
und 30 Schaafe ſind am 14ten October geſund und un⸗
beſchaͤdigt mit dem Dampfſchiffe the courier in Ham⸗
burg angelangt , und demnaͤchſt zu Toddin auf der
Großherzogl . Muſter⸗Stammſchaͤferei eingetroffen .

A. d. Red .



Nachfolgende Bekanntmachung aus dem 15ten

Jahrgange des Kugſt⸗ und Gewerbeblatts fuͤr Baiern V
Nr . 27 vom 4ten Julius 1829 , S . 361 bis 363 *)

— ebenfalls guͤtigſt mitgetheilt vom Herrn Commer⸗

zienrath Mantius — ſteht gewiß hier an der rech⸗

ten Stelle .
D . Red .

Bekanntmachung .

Zur Befoͤrderung der Zuckerfabrikation aus Run⸗

kelruͤben habe ich in dieſem Fruͤhjahre an ſehr viele

Landwirthe , beinahe in allen Kreiſen des Koͤnigreichs

Runkelruͤben⸗Saamen in bedeutender Quantitaͤt ab⸗

gegeben . Wird im naͤchſten Jahre von Landguts⸗

*) Ueber den Anbau der Runkelruͤben , Bereitung des Run⸗

kelruͤbenzuckers ꝛc. findet ſich auch ein ſehr belehrender

Aufſatz im Octkoberhefte Nr . 271 ꝛc. des Allgemeinen

Anzeigers der Deutſchen von dieſem Jahre vom Herrn

4 Dr . Dingler in Augsburg , welcher Jedem , der ſich
4

mit der Bereitung des Runkelruͤbenzuckers nach allen

ſeinen Zweigen vollkommen vertraut machen will ,

4 eben ſo zur Nachleſe zu empfehlen ſeyn moͤchte, als

die umfanglichen Abhandlungen uͤber dieſen Gegenſtand

im Weberſchen Zeitblatte fuͤr Gewerbtreibende , und

des beruhmten Achard Schriften : „ Die Europaͤiſche

Zuckerfabrikation aus Runkelruͤben, “ und „ die Zucker⸗

und Syrupfabrikation aus Runkelruͤben, “
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Beſitzern wieder Runkelruͤben⸗Saamen verlangt , ſo

wuͤnſche ich die ſchriftliche Anzeige hiervon laͤngſtens
bis Ende Decembers l . J . von denſelben zu erhalten .

Da auf meinem Landgute zu Obergieſing bei

Muͤnchen die Zuckerfabrikation aus Nunkelruͤben

ununterbrochen guten Fortgang hat , ſo finden die⸗

jenigen , welche in dieſem Fabrikationszweige zum

Selbſtbetrieb praktiſch ſich einuͤben wollen , allda Ge⸗

legenheit , ſich hierin zu unterrichten . Dieſer Unter⸗

richt beginnt im Monate November ; diejenigen ,
welche an dieſem Unterrichte Theil nehmen wollen ,
belieben ſich laͤngſtens bis Ende September ſchriftlich

zu melden .

Die Einrichtung der Zuckerfabrikation in Ober⸗

gieſing liefert den Beweis , daß jeder Landwirth ,
welcher , ohne den Fruchtwechſel nachtheilig zu ſtoͤren,
dreißig Tagwerke zum Anbau von Runkelruͤben jaͤhr⸗

lich in Bereitſchaft hat , die Zuckererzeugung aus die⸗

ſen Ruͤben mit Vortheil betreiben kann . Die Zucker⸗

fabrikation aus Runkelruͤben ſoll in der Regel ein

landwirthſchaftliches Nebengewerbe ſeyn , denn nur

eine wohleingerichtete Landwirthſchaft kann die koſt⸗
baren Abfaͤlle aus dieſer Fabrikation mit Vortheil
benutzen .

Diejenigen , welche behaupten , daß die Zucker⸗

fabrikation aus Runkelruͤben nur bei hohen Eingangs⸗

zoͤllen auf auslaͤndiſchen Zucker gedeihen kann , irren
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ſich ſehr , vorausgeſetzt , daß dieſe Fabrikation als ein

landwirthſchaftlichez . Nebengewerbe betrieben wird .

Der gute Gang meiner Zuckerfabrike in Ober⸗

gieſing , welche dort wirklich nur als ein landwirth⸗

ſchaftliches Nebengewerbe behandelt wird , laͤßt mich

hoffen , daß eine wirkſame Anzahl patriotiſch⸗geſinn⸗

ter Landwirthe mit der Zuckererzeugung aus Runkel⸗

ruͤben auf gleiche Weiſe beginnen werde . Sie ſollen ,

um mindern Aufwand noͤthig zu haben , nur Roh⸗

zucker liefern , in eine groͤßere Anſtalt , wozu ich die

Vorrichtung mache , kann dann dieſer Rohzucker raf⸗

finirt werden . Auf dieſem Wege kann ſich in kurzer

Zeit dieſes neue landwirthſchaftliche Gewerbe ſo uͤber

Bayern verbreiten , als es die Bierfabrikation wirklich

iſt . Doch ſoll dieſes Geſchaͤft , damit keine abſchreckende

Reſultate erfolgen , in der Ausfuͤhrung nicht uͤbereilt

werden ; deßwegen biete ich denjenigen , welche ſich

praktiſch einuͤben wollen , in Obergieſing , wo dieſe

Anſtalt ſchon begruͤndet iſt , und wo Syrup , Roh⸗

und raffinirter Zucker erzeugt wird , die Gelegenheit

zum Unterrichte an .

Auch mit Geraͤthſchaften werde ich auf Verlangen

diejenigen verſehen , welche die Zuckerfabrikation auf

ihrem Grundbeſitze ernſtlich betreiben wollen , und

denen daran liegt , aus gemachten Fehlern Nutzen

zu ziehen .



Ich werde dafuͤr ſorgen , daß in kurzer Zeit die

Art und Weiſe des bisherigen Betriebes der Zucker⸗

fabrikation aus Runkelruͤben in Obergieſing durch
den Druck zu Jedermanns Kenntniß gebracht werde .

An der Hand der Erfahrung gelangen wir am ſicher⸗

ſten , auf dem kuͤrzeſten Wege und mit dem geringſten
Aufwande zum Ziele .

Muͤnchen den 28ſten Junius 1829 .

J . v. Utzſchneider .

Diesjaͤhriger Erndte⸗Bericht aus dem Diſtrikte
Neu⸗Buckow .

In Ruͤckſicht der diesjaͤhrigen Erndte ergaben ſich in

hieſiger Gegend erfreuliche Reſultate , obgleich ein —

zelne Ortſchaften nicht ganz zufrieden ſind . Vorzuͤg⸗

lich zeichneten ſich die Laͤndereien nicht vortheilhaft ,
welche mit Huͤgeln bedeckt ſind , weil die noͤrdlichen
Abhaͤnge im Winter von den ſtarken Schneelagern
gelitten hatten . Das Winterkorn lohnt nach der

Ausſaat reichlich , dagegen das Sommerkorn auf dem

hieſigen Stadtfelde ſich nicht ſo auszeichnet . Der

Kleebau wird von Vielen gelobt . Wieſenheu iſt nicht
viel gebaut , ſo wie Kartoffeln , welche wegen der

langen und vielen Naͤſſe im Acker vermoderten .
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Mehrere Guͤter muͤſſen ihren ganzen Bedaf an Eß⸗

Kartoffeln kaufen . „ Rappſaamenbau war recht er⸗

giebig , und bei dem ſchoͤnen Preiſe ſehr vortheilhaft .

Runkelruͤben blieben nur klein . Noch wird ſchließlich

bemerkt , daß ſich unter dem Hafer viel Brand zeigte ,

was eine Folge des im vorigen gruͤn abgemaͤheten

Saathafers ſeyn ſoll . Die Witterung ſchadete in

hieſiger Gegend dem Einbringen des Getraides weni⸗

ger , weil man ſich ſchon auf eine naſſe Erndte gefaßt

machte und darum jede trockne Stunde benutzte , ohne

auf beſſeres Wetter zu warten ; darum iſt auch das

hier ausgedroſchene Korn geſund und geruchlos .

Diesjaͤhriger Bericht uͤber die Erndte in der

Umgegend von Gadebuſch *)

Waitzen

litt im Fruͤhjahr von der vielen Naͤſſe und kalten Luft

auf kaltem und naſſem Boden ſehr viel , ſo daß er

im Ganzen nur kurz im Stroh geworden und ſtellen⸗

weiſe auch von Roſt heimgeſucht iſt . Im Durch⸗

ſchnitt iſt daher die Fuderzahl nur geringe geweſen ;

*) Vorgelegt vom Herrn Lange auf Niendorff auf der

Herbſtverſammlung des Diſtrikts Gadebuſch .

A. d. Red .
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doch lohnt er im Verhaͤltniß recht gut , und von Be⸗

fallen hoͤrt man wenig . Auch iſt er an den mehr⸗

ſten Stellen gut eingekommen .

Rocken

at bedeutend Stroh gebracht , doch hoͤrt man hie

nd da einige Klagen , daß die Fuderzahl nicht ganz

ergiebig geweſen . Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem

Koͤrner⸗Ertrage . Im Durchſchnitt kann man an ,

nehmen , daß er recht gut eingeſcheuert iſt , wenn

gleich Kleinigkeiten durch die anhaltende Naͤſſe nicht
vor dem Auswachſen zu ſchuͤtzen waren .

Erbſen

ſind , ſo viel mir bekannt geworden , allenthalben gut

im Stroh und reich in den Schooten gewachſen ; ſie

ſind zum Theil gut , doch zum Theil auch nur mittel⸗

maͤßig eingeſcheuert , und findet man keine ganz ohne

Auswuchs . Sie lohnen indeß ſehr gut .

Gerſte

iſt zur Zufriedenheit der mehrſten Landbewohner ge⸗

wachſen ; auch wird ſie , dem Anſcheine nach , im

Lohnen nicht undankbar ſeyn , und iſt der groͤßte

Theil ohne Auswuchs eingeerndtet .

Hafer

iſt ſehr gut im Stroh gewachſen und man hat daher

beinahe an allen Orten Miethen ſetzen muͤſſen , iſt

auch , wenn er gleich vielen Regen hat aushalten

muͤſſen, dennoch ziemlich gut eingekommen . Dem



Anſcheine nach wird die fruͤhe Saat gut , die letzte

dahingegen nur ganz ſchlecht lohnend ſeyn .

Wicken

werden wenig gebauet , und ſelbſt die wenigen , welche

eingeerndtet ſind , werden immer ſchlechten Ertrag

liefern . Referent wird zu ſeinem Theil von 10 Schef⸗

feln Ausſaat nicht einen Scheffel wieder dreſchen

koͤnnen .

Buchwaitzen

iſt auf einigen Feldern gut , auf einigen mittelmaͤßig

gerathen . Referent hat Urſache , ſowohl mit Stroh

als Korn zufrieden zu ſeyn , und iſt beſonders letzteres

von guter Qualitaͤt .

Rapps

iſt ergiebig geweſen , und hat , bei dem Preiſe von

17 27 % pr . Tonne , einige Geldbeutel gut gefuͤllt.

Flachs

iſt an den mehrſten Orten zwar gut gewachſen ; von

den vielen , anhaltenden Regenguͤſſen lagerte er ſich

aber zu fruͤh, daher wenig Saame gewonnen und

der Flachs ſehr mittelmaͤßig von Guͤte ſeyn wird .

Klee⸗ und Graͤſer⸗Heu

iſt eine große Menge geworben, und es haben diejeni⸗

gen , welche fruͤh mit der Erndte begonnen , alles

Dreeſchheu ohne Regen herrlich eingeſcheuert . Die

ſpaͤtere Erndte iſt dem Regen ſehr unterworfen ge⸗

weſen .



Wieſen⸗Heu

gerieth in kuͤnſtlichen Wieſen gut , traurig war es

aber in den unkultivirten Wieſen . Theilweiſe hat

man es zwar gut eingebracht , doch theilweiſe auch

nur ſchlecht und großentheils nur mittelmaͤßig .

Kartoffeln .

Daruͤber hoͤrt man in hieſiger Gegend allgemeine

Klage ; doch ſollen dieſe Klagen uͤber Mißwachs an

andern Orten noch groͤßer ſeyn , wo man naͤmlich

noch mehr Regen gehabt haben will , als wir hatten .

Bericht uͤber die diesjaͤhrige Erndte in der

Umgegend von Gnoyen und Deſſin ; mit

Bezug auf die Lokalitaͤt, Witterung und

andere Zufaͤlligkeiten .

Den uns gewordenen ſchaͤtzbaren Auftrag des geehr⸗

ten Diſtrikts , den Erndte⸗Bericht uͤber die hieſige

Gegend abzugeben , erfuͤllen wir mit Vergnuͤgen , und

werden uns dabei bemuͤhen, diejenigen Anſichten voll⸗

ſtaͤndig zu entwickeln , welche wir von den Urſachen

und Folgen des Ausfalls der Erndte , mit Bezug auf

die Lokalitaͤt der Grundſtuͤcke und auf den Einfluß der

Witterung , uns angeeignet haben .



Dieſemnach duͤrfte die Beantwortung der Frage :

wie die diesjaͤhrige⸗Erndte in der hieſigen Ge⸗

gend ausgefallen ?

hier zuvoͤrderſt eine Stelle finden muͤſſen , und geben

wir unſere Anſicht hieruͤber, wie folgt , gehorſamſt ab :

Der Einſchnitt war verſchieden

a. bei Guͤtern , welche hochbelegene Aecker beſitzen ,

alſo , den allgemeinen Begriffen nach , als warm

zu betrachten ſind , und

b. bei Guͤtern , welche niedrige , alſo kaltgruͤndige

Aecker beſitzen .

Die Bonitaͤt der Aecker kann , nach unſerm Dafuͤr⸗

halten , hier nicht zur Erwaͤhnung kommen , weil ſich

ſonſt der aufzuſtellenden Anſicht viele Nebenruͤckſich⸗

ten , Eroͤrterungen , Vorausſetzungen und Folgen an⸗

ſchließen , welche der Haupt⸗Abſicht ,

einen Ueberblick uͤber den allgemeinen Ausfall

der Erndte zu geben ,

entgegen treten und in ein zu weitlaͤuftiges Detail

einzelner Wirthſchaften fuͤhren wuͤrde, weshalb denn

auch in dieſem Bericht nur das Allgemeine , und

durchaus nicht beruͤckſichtigt werden ſoll , in wie fern ,

beſonders bei niedrig oder kaltgruͤndig belegenen

Flaͤchen , hin und wieder durch Kultur ein guͤnſtigeres

Reſultat , als die generelle Zuſammenſtellung ergiebt ,

erlangt worden .
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Wir glauben , aus dieſem Geſichtspunkte anneh⸗

men zu koͤnnen, daß

ad a. bei hoch gelegenen Guͤtern die Erndte mehr

als mittelmaͤßig gut geweſen , daß dagegen aber

ad b. die niedrig gelegenen Guͤter , bei welchen

ſonſt eine ungewoͤhnlich reiche Erndte mit Ge⸗

wißheit erwartet werden konnte , bedeutend ver⸗

loren haben .

Der Einfluß , welchen die Naͤſſe in dieſem Jahre

auf die Erndte erzeugt hat , iſt , nach unſerm Dafuͤr⸗

halten , nicht ſo unbedeutend geweſen , wie derſelbe

im freimuͤthigen Abendblatt Nr . 565 S . 905 geſchil⸗

dert worden , indem die Erndte , wenn auch imDurch⸗

ſchnitt als mittelmaͤßig gut anzunehmen , doch bei

weitem die Reſultate nicht geliefert hat , welche ſich

bei gutem Erndtewetter davon haͤtten erwarten laſſen .

Auf jeden Fall aber giebt die kuͤnftigjaͤhrige Erndte

groͤßern Beſorgniſſen Raum , und es iſt wahrlich

dringend zu wuͤnſchen , daß Naturereigniſſe eine guͤn⸗

ſtige Aenderung unſern ſcheinbar gerechten Bedenken

entgegen ſtellen moͤgen.

Anlangend nun die einzelnen Korngattungen , ſo

iſt anzunehmen , daß das Winterkorn gegen das

Sommergetreide im Ganzen einen großen Vorzug ge⸗

habt habe , ſo wie daß die hohen Felder gegen die nie⸗

drigen gewonnen haben , und ſind die Urſachen davon

beſonders in nachſtehenden Ereigniſſen zu finden .



Die Erndte im vergangenen Jahre wurde , wenn

gleich nicht vollkommen , doch mehr wie in dieſem

Jahre von der Witterung beguͤnſtigt , ſie wurde daͤher

auch fruͤher beendigt , und der Landwirth konnte ſchon

bei guter Zeit im Herbſt ſeine Winterung beſtellen ,

ſo daß faſt durchgehends bis zum Sten October die

Winterſaat beſtellt war . Die Herbſtwitterung be⸗

guͤnſtigte nunmehr die Saat , dieſelbe konnte ord⸗

nungsmaͤßig ſich bewurzeln und beſtanden , und war

nachher kraͤftig genug , um dem Einfluſſe der ſpaͤteren

ſchlechten Witterung zu widerſtehen . Der Winter

war uͤberdem nicht ſehr nachtheilig , die Saat hatte

zur Zeit der ſtrengſten Kaͤlte auf blankem Froſt eine

Schneedecke , ſo daß dieſelbe hinlaͤnglich geſchuͤtzt

war , und es wuͤrde unſtreitig ſich ein ganz vorzuͤg⸗

liches Reſultat im Ertrage des Winterkorns gezeigt

haben , wenn nicht das kalte Fruͤhjahr das Empor⸗

kommen der Winterpflanze und beſonders des Rog⸗

gens ſo ſehr zuruͤck gehalten haͤtte, auch hat der an

einigen Orten zu lange darauf gelegene Schnee der

Pflanze ſehr geſchadet . Demungeachtet erholte ſich

durch die im Monat Mai eingetretene trockne und

mitunter warme Witterung das Winter⸗Getraide ſo

unglaublich , daß wir , wenn gleich bei geringerer

Quantitaͤt Stroh , doch gewiß zu einem mehr als

mittelmaͤßigen Ertrage von ungewoͤhnlich ſchweren

Koͤrnern gelangt ſind .

——
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Bei dem Sommerkorn war die Fruͤhjahrsbeſtel⸗

lung theilweiſe , beſonders bei niedrigen Guͤtern , ſehr

ſchwierig , weil die viele Naͤſſe die Beackerung erſt

ſpaͤt zuließ ; die fruͤher beſtellten Saaten gewannen

daher einen bedeutenden Vorzug vor den ſpaͤteren ,

und daraus erhellt denn auch , warum die hohen

Aecker im Sommerkorn gewannen . Die ſpaͤterhin

wieder eingetretene anhaltende Naͤſſe in der Bluͤthen⸗

zeit des Sommerkorns war dieſem hoͤchſt nachtheilig ,

und durch die haͤufigen , die Erndte nur zu oft ſtoͤren⸗

den Regen hat namentlich die Gerſte — wenn auch

hier vielleicht weniger , als in andern noch ſtaͤrker

vom Regen heimgeſuchten Gegenden — ſehr gelitten .

Ueberall aber hat es ſich wiederum in dem ver⸗

floſſenen Jahre bewaͤhrt , daß die fruͤhe Saat in der

Regel bedeutende Vortheile gegen die ſpaͤtere gewaͤhre .

Die Kartoffel⸗Erndte iſt theilweiſe nur ſehr mit⸗

telmaͤßig ausgefallen .

An Stroh iſt nicht ſo viel wie im vergangenen

Jahre gewonnen , und man kann mit Gewißheit an⸗

nehmen , daß davon 10 pCt . weniger gebaut iſt ;

dagegen hat aber daſſelbe in Hinſicht ſeiner Qualitaͤt

einen bedeutend hoͤhern Werth , wie das im vergange⸗

nen Jahre , welches durch ſtattgefundene Lagerung

— eine Folge von heftigen mit ſtarken Regenſchauern

begleitenden Stuͤrmen in den Monaten Junius und

Julius v. J . — ſehr gelitten , dahingegen das dies⸗



jaͤhrige ſich wohl auf dem Halme erhalten hatte .

Aus dieſem Grunde duͤrfte hervorgehen , daß , wenn

gleich das Duͤngungsmaterial geringer , dennoch der

Dung ſelbſt , ratione der beſſern Ernaͤhrungsfaͤhigkeit

des Viehes , beſſer und fetter wird , mithin hieraus

mindeſtens kein Nachtheil fuͤr die kuͤnftige Produktion

zu beſorgen iſt .

Der Kleebau , mit Ausnahme des Saatklee ' s ,

iſt durch die Witterung in dieſem Jahre ſehr beguͤn⸗

ſtigt , und daher vorzuͤglich gerathen . Im erſten

Schnitt hat ſich dies beſonders bewaͤhrt , und iſt an⸗

zunehmen , daß gegen voriges Jahr 50 bis 60 pCt .

gewonnen ſind .

Wieſenheu iſt im erſten Schnitt gut , reichlich

und nahrhaft gewonnen , dahingegen iſt der zweite

Schnitt nicht allein ſehr geringe ausgefallen , ſondern

das Futter hat auch durch die anhaltende Naͤſſe be⸗

deutend gegen das Futter des erſten Schnitts ver⸗

loren . Im Allgemeinen iſt alſo die Heuerndte als

mittelmaͤßig zu betrachten .

Wenn wir durch vorſtehenden gehorſamſten Be⸗

richt auch unſern Wunſch , des in uns geſetzten ehren⸗

vollen Vertrauens nach beſten Kraͤften und Einſichten

zu entſprechen bethaͤtigt zu haben glauben , ſo verheh⸗

len wir es uns doch nicht , daß es uns , als bloß

praktiſchen Landwirthen , ſchwerlich gelungen ſeyn

moͤge , die Erwartungen unſerer geehrten Herren
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Committenten und den Erforderniſſen des Gegenſtan⸗
des vollſtaͤndig zu genuͤgen. Wir rechnen daher auf

guͤtige Nachſicht , und werden darin eine erfreuliche

Aufmunterung finden , auch fernerhin im Verein mit

ſo vielen geachteten Vaterlandsfreunden das Gute

und Nuͤtzliche in dem Grade zu befoͤrdern als es in

unſern Kraͤften ſteht .

Gr . Nieköoͤhr den 11ten Decbr . 1829 .

W. Klingender .
Teſchow den 23ſten Decbr . 1829 .

G . C. F. Siebmann .

Erndte⸗Bericht des Jahres 1829 aus dem

Diſtrikte Roͤbel .

Waitzen .
Die jungen Saaten waren im Winter 1828/29

unter dem Schutze einer Schneedecke unverdorben ge⸗

blieben und gut aus dem Winter gekommen . Bald

nach dem Aufthauen folgten indeſſen ſo heftige , auch

anhaltende Nachtfroͤſte , daß die ſchoͤne gruͤne Farbe
des Waitzens bald in eine ganz braune verwandelt

wurde , und es erregte dieſe ploͤtzliche Umwandlung
im hoͤchſten Grade die Beſorgniß des Landmanns .

Aber ohne nachtheilige Folge blieb dieſer ſchnelle

Wechſel von großer Ueppigkeit zu anſcheinender voͤl⸗



liger Erſtarrung , denn die jungen Saaten wurden

bald wieder belebt und blieben gut , obgleich die fol⸗

gende naßkalte Witterung des erſten Fruͤhlings ſonſt

auf das Gedeihen des Waitzens ſehr nachtheilig einzu⸗

wirken pflegt . Man hatte alſo die Freude , eine Aus⸗

nahme von dieſer Erfahrungsregel eintreten zu ſehen ,

und die junge Saat wuchsLkraͤftig , ohne nachtheilige

Geneigtheit zum Lagern , wie im vorhergehenden

Jahre 1828 .

Bei den ſpaͤterhin — bekanntlich im Monate

Julius — eingetretenen ungewoͤhnlich heftigen Re⸗

genguͤſſen war zwar ein theilweiſes Lagern des ſtark

gewachſenen Waitzens unvermeidlich , der Halm war

jedoch zu kraͤftig, um ganz niedergedruͤckt werden zu

koͤnnen, daher das Auswachſen der Koͤrner zur beſten

Vollſtaͤndigkeit nicht verhindert wurde .

In der zweiten Woche des Monats Auguſt war

der Waitzen reif , und wenn gleich waͤhrend der Erndte

dieſer Kornart es faſt taͤglich regnete , ſo war in hie⸗

ſiger Gegend dieſer Regen doch nie ſo ſtark , daß die

Garben davon ganz durchdrungen wurden , vielmehr

bewirkten Wind und Sonnenſchein ein baldiges Ab⸗

trocknen derſelben , ſo daß der Waitzen ganz trocken

eingebracht werden konnte , und er wird gewiß wegen

Vollkoͤrnigkeit und ſchweren Gewichts im Handel

Beifall finden .



Rocken .

Die kuͤhle und zugleich feuchte Witterung des

erſten Fruͤhjahrs war dem Gedeihen der Pflanze ſehr

zutraͤglich , man hat daher Urſache , mit dem Ertrage

der Roggen⸗Erndte im Ganzen zufrieden zu ſeyn .

Dieſe Kornart iſt ebenfalls unverdorben einge⸗

ſcheuert worden , und bemerkte man zwar in den

mehrſten Aehren bedeutende Luͤcken, ſo faͤllt das Loh⸗
nen doch beſſer aus , als man dieſemnach zu erwarten

berechtiget war .

Gerſte .

Waͤhrend der Saatbeſtellung dieſer Kornart hat⸗
ten wir ſchoͤne, trockene Witterung , und es folgte

auch nicht gar lange hernach Regen , welches Alles

ſonſt dem guten Wachsthum der Gerſte angemeſſen

zu ſeyn pflegt , aber dennoch iſt ſie ſehr ungleich auf⸗

gelaufen und nur ſehr mittelmaͤßig gerathen .

Die Urſache davon glauben wir in der ſchlechten

Beſchaffenheit des Ackers bemerkt zu haben , da der⸗

ſelbe bei der angezeigten trockenen Saatbeſtellung nur

oben abgetrocknet , unten aber waſſerſteif geblieben

war , wodurch natuͤrlich — beſonders auf ſchwerem
Boden — das ungleiche Auflaufen der Saat und

uͤberhaupt eine ſchlechte Dispoſition der Pflanze ver⸗

anlaßt werden mußte .



Dieſe ſind im Ganzen gut gerathen , und auch ziem⸗

lich reichlich mit Schooten verſehen geweſen . Zwar

fanden ſich im Anfange der Bluͤthe die verderblichen

Blattlaͤuſe , durch dermalige trockene Witterung be⸗

guͤnſtigt, wieder ein , ſie wurden aber bald nachher

durch den folgenden Regen vernichtet .

Hafer .

Auch dieſer iſt groͤßtentheils gut gerathen , doch

kann man dies nur von der fruͤhern Saat annehmen ,

denn wenn gleich anfaͤnglich die ſpaͤtere jene an Uep⸗

pigkeit zu uͤbertreffen ſchien , ſo hat doch der anhal⸗

tende Regen ſpaͤterhin ſo nachtheilig auf ſie einge⸗

wirkt , daß ſchon vor Bartholomaͤus die mehrſten

Halme , obgleich noch unreif , eingeknickt waren und

die Koͤrner nicht auswachſen konnten .

Im Allgemeinen kann man annehmen , theils daß

Gerſte und Hafer , obgleich trocken eingebracht , doch

aus Veranlaſſung der naſſen Erndte ſowohl an Koͤr⸗

nern bedeutend eingebuͤßt , als an Guͤte gelitten haben ,

theils aber , daß die ſehr ſpaͤte Saat fuͤr voͤllig miß⸗

rathen gehalten werden kann , denn noch im Anfange

des Monats October haben wir Garben von Gerſte

und Hafer auf dem Felde ſtehen ſehen .

— —
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Erndte⸗Bericht des Jahres 1829 aus dem

Mecklenb . Strelitzſchen Diſtrikt .

Die naſſe Witterung des Monats October 1828 gab

fuͤr die ſpaͤt beſtellten Winterſaaten , beſonders nach

dem vielen Schnee im Fruͤhling , keine erfreuliche

Ausſicht ; auch wollte die naſſe Witterung im April

und Mai die Beſtellung der Sommerſaaten zur rech⸗

ten Zeit nicht geſtatten . Die Roggenſaaten hatten
im Fruͤhling zum Theil ein ſchlechtes Anſehen , doch

die Waizenſaat hob ſich fruͤhe und im Junius und

Julius wuchſen ſowohl Winter⸗ als Sommerſaaten

ſehr uͤppig empor .

Der Anfang der Erndte wurde durch die heftigen

Regenguͤſſe am 31ſten Julius und 1ſten Auguſt ge⸗

ſtoͤrt. Dieſer Regen hatte nachtheiligen Einfluß auf

alles uͤppig gewachſene Getreide , indem ſich ſolches

ſehr lagerte und die Erndtearbeit ungemein erſchwerte ;

nur die beſtaͤndig kuͤhle Witterung im Auguſt machte

dieſe beſchwerliche Arbeit etwas leichter . Obgleich

der ganze Auguſt truͤbe und regnigt war , ſo war

er doch letzteren im Allgemeinen nicht unguͤn⸗

ſtig , nur ſtrichweiſe wurde ſolche mitunter Stun⸗

den und halbe Tage unterbrochen ; der letzte Auguſt

und der erſte September indeß hielte ſie wieder

auf , da heftige Regen eingetreten waren . Der

N⸗Anngal . 16, Jahrg . 2te Haͤlfte. 27



September war weniger guͤnſtig fuͤr dieſelben , V
und manche Guͤter , denen es an Menſchen fehlte

oder wo der kalte Boden bei der fortwaͤhrend

kuͤhlen Witterung das Reifen nicht zuließ , haben zur

Zeit noch nicht ganz eingeerndtet . Im Ganzen hat

ſich das Getraide ziemlich trocken , bei einiger Auf⸗

merkſamkeit , einbringen laſſen , denn der fortwaͤhrende

Wind trocknete alles bald ab und das Korn wuchs nicht

aus ; doch that die ſtuͤrmiſche Witterung in der Hinſicht

Schaden , daß bei der Erndtearbeit die Halme uͤber

die Felder zerſtreut wurden , und ſich nicht zuſammen⸗

halten ließen .

Der Rapps war auf manchen Feldern fehlge⸗

ſchlagen , und auch dort , wo er gut gewachſen , iſt doch

die Erwartung des Landmannes hinſichtlich des Ertra⸗
V

ges dieſes Gewaͤchſes nicht in Erfuͤllung gegangen .

Rocken iſt faſt durchgaͤngig gut gerathen , ſo⸗

wohl im Stroh als in der Qualitaͤt der Koͤrner .

Der Waitzen , obwohl an den meiſten Orten

kurz im Stroh , iſt gut von Korn und verſpricht auch

V gut zu lohnen . Die Winterfruͤchte ſind durchgehends

trocken eingebracht .

Gerſte iſt faſt durchgaͤngig gut gerathen , kann

aber hin und wieder wohl etwas feucht eingebracht

ſeyn .

Hafer iſt am wenigſten gerathen , indem der

fruͤhgeſaͤete nur klein im Stroh , dagegen gut im



Korn , der ſpaͤtgeſaͤete aber vom Roſt befallen und

eingeknickt war , deshalb die Arbeit nicht nur ver⸗

zoͤgert iſt , ſondern auch wenig und ſchlechtes Korn

bringen wird .

Erbſen und alle Schootenfruͤchte ſind im Durch⸗
ſchnitt gut gerathen , beſonders auf fruͤh beſtellten
Aeckern ; auf wegen der Naͤſſe ſpaͤt beſtellten , ſind
dieſe Fruͤchte zwar auch gut gewachſen , haben aber

die gehoͤrige Reife nichr erlangt und werden daher
nur ſchlechte Koͤrner bringen .

Vom Heu iſt die Vormatt , welche zur rechten

Zeit gemaͤhet war , gut eingebracht , nur ſpaͤt ge⸗

maͤhetes Gras hat von der Naͤſſe gelitten . Die

Nachmatt iſt noch an den mehrſten Orten draußen ,
und ſteht zu befuͤrchten , daß ſolche bei der naſſen und

ſchon vorgeruͤckten Jahreszeit ſchlecht geworben wird ;
die naſſen Wieſen haben uͤberhaupt wenig Futter .

Im Allgemeinen iſt die Erndte zu den guten zu

rechnen , wenn nicht das viele Ungeziefer , welches
uͤberall im Felde ſo haͤufig iſt , in den Scheunen im

Winter große Verheerungen anrichten wird .

Fuͤr die Saatbeſtellung ſind die Ausſichten ſchlecht ,
indem wegen der ſpaͤten Erndte erſt wenig geſaͤet iſt ,
die Aecker von der Naͤſſe zu ſehr leiden , mit Kraut

bewachſen ſind und die Beſtellung , wenn auch jetzt
trockne Witterung einfallen ſollte , beſchwerlich wer⸗

den wuͤrde .



420

Auch fuͤr die Viehweide iſt die fortwaͤhrende Naͤſſe

nachtheilig , und ſtehen Krankheiten unter dem Vieh

deshalb fuͤr die Folge zu befuͤrchten .

Nachtrag den 15ten December 1829 .

Die ſo ſehr gewuͤnſchte trockene Herbſtwitterung

iſt leider nicht eingetroffen , deshalb ſind die Winter⸗

ſaaten im allgemeinen ſchlecht und ſpaͤt beſtellt , ſo

daß ein großer Theil gar nicht aufgegangen iſt und

an manchen Orten gar nicht voͤllig zugeſaͤet iſt . Auch

die Nachmatt hat zum Theil gar nicht eingebracht

werden koͤnnen ; die Dreſch⸗Felder welche zur Brache

kommen , ſind an wenig Orten , und die Streck⸗

Acker nicht ganz umgekommen . Der fruͤh einge —

tretene Winter muß fuͤr die ſpaͤten Saaten verderblich

werden , da ſelbſt die fruͤh beſtellten Winterſaaten ſich

nicht beſtaudet , ſondern von der Made gelitten

und uͤberhaupt ein ſchlechtes Anſehen haben . Wir

koͤnnen fuͤr das naͤchſte Jahr nur einer ſchlechten

Erndte entgegen ſehen .

D. J . Runge .



Erndte⸗Bericht des Buͤtzower Diſtrictes

des Mecklenb . Patriotiſchen Vereines .

In der am 6ten November 1829 zu Buͤtzow ge⸗

haltenen Diſtricts⸗Verſammlung iſt von den Mit⸗

gliedern dortiger Gegend uͤber die diesjaͤhrige Erndte

Rachſtehendes berichtet worden .

1 . Waizen . Im Allgemeinen iſt die Erndte

dieſer Kornart eine reichliche zu nennen . Wenn

gleich im Fruͤhling die kalte feuchte Witterung bei

dem durch vielen Winter⸗Schnee ſo ſehr durchnaͤßten

Boden aͤußerſt nachtheilig auf die Pflanze wirkte ,

wenn es ſogar den Anſchein gewinnen wollte , als

wenn ein gaͤnzlicher Mißwachs dieſer Getreide⸗Art

eintreten wuͤrde, indem an vielen Stellen die Pflanze

kaum mehr zu erkennen war , mancher Wirth ſogar

zur Umackerung der Saat ſchritt , — ſo bewirkten

doch die nachhin eintretenden warmen ſchoͤnen Tage

eine ſolche Umwandelung , daß der raſche Wachsthum

an das Wunderbare grenzte . Eben ſo ſeegensreich

iſt nun im allgemeinen auch die Erndte ausgefallen .

Das Stroh iſt nicht ſehr hoch , das Korn ſelbſt aber

recht gut ausgewachſen . Doch aber iſt letzteres nicht

ſo ſchwer von Gewicht , wie vor einigen Jahren ,

wenn gleich ſchwerer wie in dem letzten Jahre .
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Ueber Brand und Roſt — in der Regel dort zu

Hauſe , wo man den Walzen auf leichten Boden zu

ſaͤen waget — hoͤrte man in dieſem Jahre weniger

klagen , wie ſonſt . Ein Beweis , daß im Ganzen

die Witterung guͤnſtig wirkte , und auch dem ſchwaͤ⸗

cheren Boden nachhelfend wurde .

2 . Roggen . Bei dieſer Kornart wurden im

Fruͤhlinge dieſelben nachtheiligen Einwirkungen des

Wetters bemerket , deren beim Waizen gedacht iſt .

Im Herbſte war die Saat ſehr ſchoͤn aufgegangen ,

unter dem faſt vier Monate hindurch anhaltenden

Schnee hatte ſie ſich noch vervollkommnet ; dann

ſchwand ſie zu Ende des April und Anfange des

Maimonats , beſonders auf leichterem Boden , außer⸗

ordentlich , bis nachhin die guͤnſtige Witterung auch

in dieſer Kornart einen reichen Seegen brachte .

Man ruͤhmet aus dieſer Erndte beſonders das ſchoͤne

Brod von dem Roggen . Das Stroh hat eine ganz

ungewoͤhnliche Laͤnge erreicht . Fruͤhe Saat uͤber⸗

wog die ſpaͤtere allgemein .

3. Gerſte hat auch in dieſem Jahre die laͤngſt

ihr beigelegte Eigenſchaft der Mißlichkeit nicht ver⸗

lengnet , indem die naſſe kalte Witterung dieſes

Sommers und ſonſtige Verhaͤltniſſe an vielen Orten

nachtheilig auf ſie einwirkten , und nur an wenigen

Stellen ſolchen Einfluß nicht hatten . Im allgemei⸗

nen iſt man mit dem Ertrage und mit der Guͤte



dieſer Kornart nicht friedlich . Bei dem anhaltenden

Regenwetter in der Erndte iſt wohl manche Gerſte

etwas naß eingefahren , und es duͤrfte daher nach

guter Saatgerſte Nachfrage entſtehen .

Man hat hier einen neuen Feind dieſer Kornart

bemerket , einen weißen Wurm mit braunem Kopfe ,

der , gleich dem Waizen⸗Wurme , den Halm zernaget

und bedeutenden Schaden anrichtet .

Zu bemerken iſt noch , daß diejenigen Wirthe ,

welche im Fruͤhlinge auf dem umgebrachten Waizen⸗

Acker Gerſte ſaͤeten, ganz beſonders uͤber ſchlechten

Ertrag klagen .

4 . Hafer iſt in dieſem Jahre von ſo ſchoͤner

Guͤte, als wir ihn lange nicht gehabt haben , nicht

bloß in Hinſicht der Schwere und des Ertrages , ſon⸗

dern auch hinſichtlich der Fuderzahl . Einige Wirthe

ruͤhmen in dieſem Jahre die fruͤhere, andere hingegen

die ſpaͤtere Ausſaat des Hafers als die ertragsreichſte .

5 . Buchwaizen wird in der hieſigen Gegend

faſt gar nicht gebauet , wohl beſonders aus dem

Grunde , weil der beſſere Boden einen hoͤheren Ertrag

in anderen Kornarten liefert .

6 . Erbſen und Wicken haben in der hieſigen

Gegend gleichfalls eine ertragsreiche Erndte geliefert .

Die Saat ſelbſt iſt jedoch nicht ganz gleichartig , in⸗

dem viele gruͤne Koͤrner darunter ſich finden , eine
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Folge der vielen Naͤſſe in dieſem Sommer , welche

dieſe Kornart nicht voͤllig hat reifen laſſen .

7. Handelsgewaͤchſe . Von dieſen Sorten

bauen wir in hieſiger Gegend beſonders Kleeſaamen ,

weißen und rothen , zum Theil auch gelben , den

Steinklee . Dieſe Saͤmereien ſind hin und wieder in

großer Menge und von vorzuͤglicher Guͤte gebauet

worden , ohne daß der anhaltende Regen ihrem Ein ,

ſchauern Gefahr gebracht hat . Auch Timothee⸗

Saame hat hinlaͤnglichen Ertrag geliefert .

An der richtigen Erzielung der Handels⸗

Saͤmereien duͤrfte man beſonders den denkenden

Wirth erkennen . Auch hier ſcheint das alte Vor⸗

urtheil : Gott ſchuf den Boden nur zum Kornbau !

immer mehr ſich zu verlieren .

8 . Rapps , welchen der Winter⸗Schnee ſehr

gut erhalten hatte , ſchien darauf eine Mißerndte

geben zu wollen ; er uͤberwand jedoch Wuͤrmer und

Witterung , und lieferte auf gutem Boden außer⸗

ordentlichen Ertrag , der zu anſehnlichem Preiſe —

etwas hoͤher als im vorigen Jahre — verkauft

worden iſt .

Der jetzige ſtarke Verbrauch des Rapps⸗Oeles

wird dieſen Saamen wahrſcheinlich noch lange in

gutem Preiſe erhalten , und alſo den Anbau empfeh⸗

lungswerth machen .



Der diesjaͤhrige naſſe kalte Herbſt ſcheint nicht

wohlthaͤtig auf die Pflanze zu wirken , wogegen

Ueberduͤngung empfohlen wird .

9 . Taback , Krapp , Kuͤmmel , Senf ,

Anis , Fenchel , Teutſcher Kaffee , Cicho⸗

rien , Hopfen u. ſ . w. werden im hieſigen

Diſtricte zur Zeit nicht in ſolcher Menge gebaut ,

daß daruͤber ein Bericht von Intereſſe ſeyn koͤnnte .

10 . Kartoffeln ſind dort , wo ſie im erhoͤheten

leichten Boden gepflanzet waren , in ſchoͤner Menge

und Guͤte, in Niederungen aber nur mittelmaͤßig

und von ſchlechtem Geſchmacke , ſelbſt mißwachslich

gebauet worden . Im Ganzen iſt der Ertrag nur

mittelmaͤßig zu nennen . Merkwuͤrdig iſt uͤbrigens ,

wie außerordentlich der Anbau der Kartoffeln ſich

ſteigert . †‿ Als Franz Drake die erſten Kar⸗

toffeln einfuͤhrte, hatte er wohl keine Ahnung von

den wichtigen Folgen , die daraus entſtanden ! Man

berechnet , daß in Mecklenburg allein jetzt uͤber drei

Millionen Scheffel gebauet werden .

11 . Die Heu : Werbung iſt ſehr verſchieden

ausgefallen , beſonders in der Nachmatt , wo ſtarke

Regenguͤſſe in vielen Gegenden die zweite Schur der

Wieſen ganz unthunlich machten . Die Vormatt hat

im Ganzen einen ziemlichen Ertrag geliefert .

Aeußerſt erfreulich iſt es jedoch , faſt uͤberall eine

rege Lebendigkeit in der Wieſencultur zu bemerken .
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Endlich ſcheint auch dieſer wichtige Zweig der Land⸗

wirthſchaft immer mehr ſich zu heben . Dank den

Maͤnnern unſers Vaterlandes , die vor einigen Jah⸗

ren ſo laut ihre Stimme erhoben , um ihre Mitbuͤr⸗

ger zur beſſern Cultur der Wieſen zu ermuntern ! —

Trocken⸗Legung und wiederholte Duͤngung ſchei⸗

nen uͤbrigens als die angemeſſenſte Huͤlfe fuͤr die

Wieſen ſich zu bewaͤhren .

Heu aus Futterkraͤutern iſt ſo reichlich und von

ſo ſchoͤner Guͤte, wie fruͤher ſelten gebauet worden .

12 . Gartenpflanzen haben zum Theil durch

das anhaltend kalte und naſſe Wetter gelitten , daher

Bohnen — wenig ; Zwiebeln — wenig und vom

Wurm zernaget ; Erbſen — gruͤn genug , reif wenig;

ſaͤmmtliche Säͤmereien ſind nicht gehoͤrig gereift .

Dagegen ſcheinen Wurzeln , Ruͤben , Runkeln , Kohl

und Suppenkraut in Menge gewachſen zu ſeyn .

Intereſſant iſt es zu bemerken , wie ſehr ſeit eini⸗

gen Jahren auch in Mecklenburg der Sinn fuͤr Gar⸗

tencultur geſteigert iſt , und noch kuͤrzlich wurde als

Seltenheit theuer bezahlt , was jetzt faſt jeder Buͤrger

in ſeinem Garten ſich ſelbſt bauet .

13 . Obſt und Weinbau heben ebenfalls all⸗

jaͤhrlich ſich mehr . Die vielen Trauben ſind indeß

in dieſem Jahre nicht gereift , und das Obſt hat

durch Raupen und Windſturm ſehr gelitten , wenn

gleich in einigen Gegenden vieles gewonnen iſt . Im



Ankaufe hat man vor dem Fall⸗Obſte ſich zu huͤten

gehabt , das der Wind von den Baͤumen geſchlagen

hatte . Der Wachsthum junger Baͤume wurde in

dieſem Sommer vorzuͤglich befunden . — Nicht ohne

Intereſſe waͤre eine gruͤndliche Eroͤrterung der Frage :

woher ſeit einigen Jahren die große Maſſe von

Raupen entſtehet ?

Landwirthſchaftliche Notizen , geſammelt auf
einer Reiſe durch einen Theil Sachſens .

In den letzten Tagen des Juni 1829 verließ ich
Berlin , um uͤber Potsdam eine Reiſe nach Dresden

zu machen . Die Hitze war druͤckend, und der Staub

unertraͤglich . Vor mehreren Jahren ſah ich bei

Potsdam viele Weinberge an der Straße nach Belitz ;
ſie ſind jetzt verſchwunden , und Obſtbaͤume und

Gartenfruͤchte nehmen die Stellen der Reben auf den

Terraſſen ein . Bei Potsdam ſtand der Roggen auf

Sandland gut , auch die Erbſen , aber das uͤbrige

Sommerkorn , vorzuͤglich der Buchwaizen , nur

ſchlecht . Die Chauſſee iſt gut , aber die Gegend und

der Boden bis Belitz ſehr ſchlecht . Dies Staͤdtchen

liegt in einer guten Niederung . Der Flachsbau iſt
hier , ſo wie auf dem ganzen Wege , bedeutend . Er
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ſtand mehrentheils gut . Eben ſo ein Gemenge von

Erbſen und Sommerroggen , welches man ſehr als

Futter ruͤhmet , und welches ich vielfaͤltig auf den

Fluren fand . — Auch Treuenbrietzen liegt in einer

guten Niederung und naͤhrt ſich , neben ſeinen Woll⸗

arbeiten , vom Ackerbaue . Von hier bis Juͤterbock

iſt eine der traurigſten , oͤdeſten Gegenden ; kein Haus ,

kaum einen Baum findet man auf zwei Meilen .

Doch iſt der Boden feſt , und im Untergrunde ſteht

Lehm , alſo auch wahrſcheinlich Mergel . Man

freuet ſich um ſo mehr der ſchoͤnen Grantkunſtſtraße ,

um ſchnell uͤber dieſe Wuͤſte eilen zu koͤnnen . Juͤter⸗

bock liegt in einer fruchtbaren Niederung , und ich

freuete mich endlich einmal wieder Waizen⸗ , Rapps⸗ ,

und andere dergl . Felder zu ſehen , an deren Anblick

unſer Mecklenburgiſches Auge ſo ſehr gewoͤhnt iſt .

Der Rapps ſtand bereits in Hocken , oder ward ein⸗

gefahren .

Vor 1813 gehoͤrte Juͤterbock — worin viele

Tuchmacher wohnen — an Sachſen , und an der

Hoͤflichkeit und Betriebſamkeit der Einwohner ver⸗

mag man leicht dieſe neuen Unterthanen von denen

der aͤlteren Brandenburgiſchen Nachbarprovinzen ,

zu unterſcheiden . Bei Herzberg fuͤhrt die Kunſtſtraße

vorbei . Dieſer Ort hat gute Wieſen an der ſchwar⸗

zen Elſter , und die ſandige Niederung treibt deshalb

guten Ackerbau . Viele Hirſe wird auf kurzem Dung
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gebauet ; nach ihr koͤmmt Roggen , der gut geraͤth.

In bedeutender Menge wird die Hirſe nach Magde⸗

burg verkauft . Die Pflanzen waren noch klein , und

Alt und Jung beſchaͤftigt ſie zu jaͤthen , und mit

großen Harken , in denen die Zacken weit von einan⸗

der ſtehen , zu beharken . Das Unkraut wird zu

Hauſe dem Vieh vorgeworfen ,— man findet naͤmlich

ſchon hier wenig Rindvieh auf der Weide , — und ge⸗

ſchieht die Sammlung auf die Weiſe , daß Maͤnner

und Frauen , mit Koͤrben auf dem Ruͤcken, im Gehen

das zwiſchen Kohl , Kartoffeln — welche letztere im

Ganzen wenig gebauet werden — und andere dergl .

Gewaͤchſen ſtehende groͤßere Unkraut herausreißen

und es hinter ſich in die Koͤrbe werfen . Reicht das

Unkraut nicht zu einer Futterung aus , ſo ſicheln ſie

an den Graͤben , Wegen und in den Furchen ſelbſt

das kleinſte Gras ab . Groͤßere Wirthſchaften , und

auf beſſerem Boden, fuͤttern Klee , Mengefutter u. dgl .

Die Gaͤnſe ſind klein und werden gerupft . Hinter

Herzberg fuͤhrt die ſchoͤne Kunſtſtraße uͤber eine be⸗

deutende Hoͤhe, von der man eine herrliche Ausſicht

hat . An dem Wege ſind Baͤume und Blumen ge⸗

pflanzt , und keine frevelnde Hand wagt ſie zu zer⸗

ſtoͤren . Die Obſtbaͤume an der Straße ſchienen keinen

beſondern Fortgang zu haben . Die Haͤuſer in den

Staͤdten ſind an der Suͤdſeite haͤufig mit Wein be⸗

pflanzt ; wo dieſer nicht Sonne genug hat ſtehen



430 —

hochſtaͤmmige Roſen und dergl . Die Einwohner

Sachſens kommen den Fremden freundlich entgegen ;

die Zoͤllner und Erheber der Wegegelder , fordern

beſcheiden das ihnen Zukommende , und jeder giebt

dem Fragenden willig Auskunft . Alles dieſes macht

auf einen Mecklenburger einen angenehmen Eindruck .

Liebenwerda und Elſterwerda liegen in ſan⸗

digen Ebenen, durch deren Anbau die Einwohner ſich ,

neben einigen anderen Betrieb , naͤhren. — Großen⸗

hein iſt die erſte Stadt des Koͤnigreichs Sachſen auf

dieſem Wege nach Dresden . — Die Art den Land⸗

bau zu betreiben bleibt ſich durchweg gleich . Große

Felder mit Buchwaizen ſtanden ſehr ſchlecht . Viel

Kohl , auch Flachs und einige Handels⸗Saͤmereien

werden gebauet . Die Rappsſtoppeln waren umge⸗

bracht und auf den umgeegten Ruͤcken der Furchen ,

wurden Kohl , vorzuͤglich Runkeln , gepflanzt . Die

fruͤher mit ſogenannten Hackfruͤchten bepflanzten

Felder , wurden mit ein - und zweiraͤdrigen kleinen

Pfluͤgen , mit einem oder zwei Pferden oder Ochſen

beſpannt , bearbeitet . Um dieſen das Graſen zu

wehren legt man ihnen Maulkoͤrbe an .

Dresdens herrliche Gegend , ſeine vielen Kunſt⸗

ſchaͤtze und dergl . laſſen dem Landwirth — wenn er

nur kurze Zeit dort weilt — keine Zeit , an Acker und

Pflug zu denken ; doch giebt es auf einer Wanderung
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derſelben zu erinnern .

Die Ebene um Dresden iſt ſchoͤn angebauet , doch
der Boden , nach der Elbe zu , ſandig . Das Winter⸗

korn ſtand gut , das Sommerkorn nur mittelmaͤßig .
Die rechten hohen Ufer dieſes ſchoͤnen Fluſſes ſind
mit Gaͤrten und Weinbergen bedeckt , der Boden iſt
mehrentheils ſandig . Beſſeren Boden findet man

auf dem Wege nach dem nahen reizenden Tharant .
Der ſchoͤne botaniſche Forſtgarten hat eine romanti⸗

ſche Lage , ſo wie dies ganze Felsthal . Am 2ten

Juli trat ich mit meiner Begleitung die Wander⸗

ſchaft nach der Saͤchſiſchen Schweiz an . Bei dem

beruͤhmten ſchoͤnen, hart an der Elbe liegendemKoͤnigl.
Luſtſchloſſe Pilnitz befindet ſich eine Meierei . Die

Kunſtſtraße fuͤhrt durch die ſchoͤnen gut bearbeiteten

Felder derſelben . Die Schaͤferei zu Pilnitz , die

abgeſondert vom Schloſſe , jedoch nicht ſehr entfernt
von demſelben liegt , beſteht aus 750 Haͤuptern; ſie
ſind mit der Lohmer Heerde eines Stammes , und

von dort hierher genommen . Das aͤltere Schaaf⸗Vieh
weidete . Von Statur war alles gut ; da es geſchoren
ſo konnte man die Wolle nicht beurtheilen . Die Laͤm⸗

mer , 15 Wochen alt , waren von ſchoͤnem Anſehen .
Sie werden auf dem Stalle mit gruͤnem Klee und

Nachts mit Gerſtenſtroh , die juͤngern jedoch auch mit

Heu gefuͤttert . Sie waren noch nicht geſchoren .
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30 große fette Milch⸗Kuͤhe werden mit Klee auf demn

Stalle gefuͤttert . Der Koͤnigl. Stall enthaͤlt keine

vorzuͤglichen Pferde , und mehrentheils Holſteiniſche .

Nach Rapps , Klee , der einmal geſchnitten , dann

zum CTheil uͤberduͤngt oder mit Guͤlle uͤbergoſſen wat —
auch in reiner Brache — pflanzte man viel Runkeln,
Kohl , Kohlruͤben u. ſ. w. Dieſe Cultur bringt aber

oiele Unkraͤuter hervor , und nirgends ſieht man ein

Stuͤck Land ſo rein , wie unſere Brachen wid ſo

reines Korn wie nach einer ſolchen .

Die Heuwerbung war in der ganzen Gegend

groͤßtentheils beendet , und daſſelbe von ſo vorzuͤglicher

Guͤte, wie wir es in Mecklenburg ſehr ſelten , ja ich

moͤchte ſagen , faſt nie finden . Kurz , zart , ein Ge⸗

miſch vieler Klee⸗ und Grasarten , hat es einen

herrlichen Geruch , und muß dem Viehe gedeihlich ,

gleich dem Korne ſeyn . — Der ſchoͤnen Gegend , der

romantiſchen Thaͤler erwaͤhne ich nicht ; ſie ſind ge⸗

nugſam bekannt , und niemand wird ſie ohne Entzuͤcken

verlaſſen .

Bei der alten Burg Lohmen iſt ein bedeutendes

Ackerwerk . Die Schaͤferei iſt bekannt , und von ihr

gilt das von der Pilnitzer Geſagte . 40 ſchoͤne

Milch⸗Kuͤhe ſtanden im Stall . Der Stamm ſcheint

ein Gemiſch von der großen Oldenburger⸗ und

Schweizerrace zu ſeyn . Sie waren fett und glatt ,

doch giebt das Stuͤck der beſten taͤglich nur 12 bis



433

15 Pßrt Milch . Auf den kleineren Hoͤfen gebraucht
man , verſchieden , Pferde , Ochſen und Kuͤhe zur Acker⸗

beſtellung , und die Behaͤufung der Brachfruͤchte ge⸗

ſchishlt mehrentheils mit dem einraͤdrigen kleinen
Pfss . Die Stallfuͤtterung iſt in der Regel in dieſem
Theile Sachſens allgemein , doch fand ich auf einigen
ebenen Fluren auch das Vieh getuͤdert , und eine
Nagd brachte 10 und mehr Haupt Rindvieh , zu⸗faun en an den Stricken , allein auf und von der
Weide Die Stallfuͤtterung wird faſt ausſchließlich
von Frauen beſorgt ; ſelbſt das Maͤhen des gruͤnen
Futters und deſſen Anfuhr leiſten die Frauen .

Es iſt bekannt , daß in den Diſtricten Sachſens ,
wo Fabriken vorzuͤglich betrieben werden , Armuth
herrſcht , aber auch in den Gegenden , wo der Acker⸗
bau vorherrſchend iſt , findet man groͤßtentheils nur

Duͤrftigkeit , wenn man ſich nicht von der aͤuſſern
Nettigkeit der Gebaͤude u. ſ . w. taͤuſchen laͤßt. Nur
wenn man einen Blick auf die ſparſame Kleidung
und die wenige und ſchlechte Nahrung wirft , begreift
man wie jeder ſeine , nicht unbedeutenden , Abgaben
durch Sparſamkeit erſchwingt , und dann noch Froh⸗
ſinn herrſcht . So moͤchte ich z. B . behaupten : daß
das , was bei uns ein geſunder arbeitender Tageloͤhner
an einem Tage verzehrt , in Sachſen zur Ernaͤhrung
von Mann , Frau und Kindern fuͤr eben die Zeit ,
recht vollkommen hinreicht . v. M.

N. Anngl . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte, 28
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Das Italieniſche Raigras .

Lolium perenne italicum oder arristatum .

—

Nachdem ich bereits in dieſen Blaͤttern dasjenige

mitgetheilt , was mir uͤber das Italieniſche Raigras

und deſſen vorzuͤgliche Eigenſchaften vom Auslande

berichtet wurde , *) und dadurch , wie ich aus den

vielen brieflichen Anfragen entnehmen darf , das

Intereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums fuͤr

dieſe , in mehreren Zeitſchriften vielbelobte Grasart

rege gemacht habe , erlaube ich mir nun verſprochener

Naaßen diejenigen Reſultate des Anbaues hier im

Lande mitzutheilen , welche zu meiner Kenntniß ge⸗

kommen ſind .

Die von mehreren Seiten ausgeſprochene Be⸗

fuͤrchtung , das Italieniſche Raigras moͤchte ſeines

ſuͤdlichen Urſprungs wegen in unſerem noͤrdlicherem

Elima nicht durchwintern , und ſomit alle geprieſenen

guten Eigenſchaften mit ihm verloren gehn , machte

mich vorzuͤglich auf dieſen Punkt aufmerkſam . So

viel ich indeß auf den verſchiedenartigſten Feldern

habe beobachten koͤnnen, hatten in den beiden letzten

Wintern die Pflanzen des Italieniſchen Raigraſes

durch den Froſt durchaus nicht , gelitten , vielmehr

—

*) vid . 15ten Jahrg . 2te Haͤlfte. pag . 767 .

A. d. Red .
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zeichneten ſie ſich gegen daneben ſtehendes , gelb und
erfroren ausſehendes Engl . Raigras hoͤchſt vortheil⸗
haft aus , waren ſchon im Februar dieſes Jahrs
ſchoͤn gruͤn nnd kraͤftig , und wuchſen nachgehends
raſch heran , ſo daß ſie, zum Saamentragen beſtimmt,
ſchon um Johannis in der Hoͤhe von 3 Fuß gemaͤht
wurden , und einen reichlichen Saamen⸗ Ertrag
lieferten .

Auf einem andern Gute , wo auf gutem Kleeboden
ebenfalls Italieniſch Raigras , vier Pfund pro
Scheffel Ausſaat , zum Saamentragen , geſaͤet war ,
und wo es gleichfalls durch reichen , raſchen Wuchs ,
ſchoͤne breite gruͤne ſaftige Blaͤtter , und weiche
Stengel , gegen andre Graͤſer hervorſtach , reifte es
auch im Juni , gab eine gute Saamen⸗Erndte , und
ſchoß dann ſo ſchnell wieder nach , daß es bald wieder
eine Hoͤhe von einigen Fuß erreicht hatte , und ſich
an den Spitzen der Halme abermals Rispen zeigten .
Der Beſitzer deſſelben , uͤberraſcht durch dieſe außer⸗
ordentliche Vegetation , ließ es ruhig ſtehen , hatte
im Anfang September eine zweite Saamenerndte ,
deren Ertrag jedoch nicht ſo reichhaltig war wie
die Erſtere , und dann ſpaͤterhin noch einen gruͤnen
Schnitt .

Aehnlich ſind die Erfolge vom Anbau des Italie⸗
niſchen Raigraſes faſt allenthalben wo es mit gehoͤri⸗
ger Aufmerkſamkeit behandelt wurde ; der Hauptzweck

28 *
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war uͤberall die Erzielung des Saamens ; dann wur⸗

den entweder noch einige gruͤne Schnitte gewonnen ,

oder es gab auch eine treffliche Weide . Zu letzterer

eignete es ſich durch fortwaͤhrendes Nachſchießen,

raſchen Wuchs , ſtarkes Beſtauden , und weichere

Halme und Blaͤtter , wie ſolche Timothee und Engr⸗

Raigras haben .

Das Italieniſche Raigras unterſcheidet ſich vom

Engliſchen , von dem es eine Varietaͤt ſein ſoll ,

durch hoͤheren Wuchs , breitere Blaͤtter von hellerem

Gruͤn , und beſonders dadurch daß die Aehrchen der

Rispe , welche ebenfalls wechſelsweiſe , doch etwas

geſtreifter am Stiel ſitzen , begrann ' t ſind . Der

Saame iſt kleiner wie das Engliſche Raigras ihn

producirt , und begrann ' t , wodurch er leicht kenntlich

iſt ; große Aehnlichkeit hat er mit dem Saamen der

Rieſentreſpe ( Bromus giganteus ) ; von letzterem ſind

jedoch die Grannen bedeutend laͤnger.

Zur Gewinnung des Saamens ſo wie zum Gruͤn⸗

futter , ſcheint die Ausſaat von vier Pfund pro

Scheffel Land nicht hinreichend zu ſeyn , wenigſtens

ſtimmten mehrere Herren dahin uͤberein, daß der

Ertrag noch groͤßer geweſen ſein wuͤrde, wenn man

5 bis 6 Pfund per Scheffel genommen haͤtte. Der

Saame der erſten Erndte war mit einer , jedoch hoͤchſt

geringen , Beimiſchung von weicher Treſpe ( Bromus

mollis ) , welche auf unſern Feldern allgemein wild
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waͤchſ’ t . Die zweite Erndte lieferte hingegen ganz

reinen Saamen , weil ſehr wenige Graͤſer ſo ſpaͤt

reifen ; das Saamenkorn war aber etwas kleiner .

Die in Obigem enthaltenen Erfahrungen uͤber

den Anbau des Italieniſchen Raigraſes koͤnnen wohl

ſchwerlich ein andres Urtheil veranlaſſen , als daß es

ſehr zu empfehlen iſt , und wahrſcheinlich binnen eini —

gen Jahren unter unſern Futtergraͤſern den erſten

Platz einnehmen wird .

Roſtock im December 1829 .

C. F. W. Jeppe .

Kaufmann und Saamenhaͤndler , Mitglied des Meckl .

Patriotiſchen Vereins .

Blut⸗Igel⸗Handel , — Blut⸗Igel⸗Zucht .

( Mitgetheilt vom Herrn Doctor Bade zu Nuͤhn . )

Der Handel mit Blutigeln beſchaͤftiget ſeit

einigen Jahren eine ſehr anſehnliche Menge von

Menſchen . Er nimmt in ſeiner Ausdehnung immer

mehr zu und iſt bereits ein nicht unbedeutender Hand⸗

lungszweig geworden .

In den Sommer⸗Monaten ſiehet man tagtaͤglich

eine große Menge von Blutigel⸗Verkaͤufern zu Fuße

und zu Wagen in Hamburg einziehen . Nicht nur
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aus der Umgegend dieſer Stadt , ſondern auch aus

Holſtein , Hannover , Mecklenburg , den Preußiſchen

Staaten , ſelbſt von Pohlen her , treffen Verkaͤufer

dort ein . Alles draͤnget ſich zu den Blutigel⸗Haͤnd⸗

lern Green , Vater und Sohn . Bei dieſen iſt der

Abſatz gegen baare Zahlung gewiß. Das woͤchentlich

nach England abgehende Dampſſcchiff fuͤhret dieſe ſo

ſehr geſuchten Thiere ſchnell nach dem Inſel⸗Lande

hinuͤber . Hier , wo ſie im Freien nicht ausdauern ,

werden ſie in großer Menge verbrauchet . Der groͤßere

Theil jedoch gehet als Handlungs⸗Artikel weiter , —

nach Spanien und Portugal , dem mittellaͤndiſchen

Meere , nach Oſtindien , nach Amerika . Briefe aus

Braſilien verſichern , daß jeder Blutigel mindeſtens

mit 16 ßl. dort bezahlet werde . — Auch in Holland

und im ſuͤdlichen Frankreich werden ſie gerne gekaufet

und theuer bezahlet .

Vor einigen Jahren wurde unſere Landesregierung

durch den großen Export dieſer nuͤtzlichen Thierchen

veranlaßt , das Sammeln derſelben unter obrigkeit⸗

liche Controlle zu ſtellen . Hiedurch wurde wenigſtens

dem Eindringen auslaͤndiſchen Geſindels unter dem

Vorwande hier Blutigel ſammeln zu wollen , zum

großen Theile gewehret .

Dieſer Erwerb iſt daher ſeit der Zeit mehr den

Inlaͤndern geblieben . Sie melden ſich jetzt bei den



Gutsherren und Paͤchtern, von welchen ſie ſehr leicht
die Erlaubniß zum Einſammeln erhalten .

Bei der großen Menge von Waſſer⸗Graͤben und

Soͤllen , die wir in Mecklenburg auf den Feldern

haben , iſt ein beſorglicher Mangel an dieſen Thieren

jedoch wohl nicht zu befuͤrchten . Auch iſt ihre Ver⸗

mehrung aͤußerſt ſtark . Man verſichert , daß ein

Blutigel zur Zeit uͤber zweihundert Junge gebaͤret.

Es duͤrfte mithin das Aufgreifen derſelben ſehr

nachtheilige Folgen nicht haben , wenn die Eigenthuͤ⸗

mer der Gewaͤſſer nur darauf ſehen , daß ſie von den

Sammlern nicht zu oft beſuchet werden .

Wenn man uͤbrigens erwaͤget , wie ſehr hoch kleine ,

im Felde unbenutzet liegende Gewaͤſſer ſich verzinſen ,

wenn ſie recht viele Blutigel enthalten , ſo fuͤhret

dies auf den Gedanken , ob es wohl nicht ausfuͤhrbar

ſeyn duͤrfte, dieſe nuͤtzlichen Thierchen foͤrmlich unter

Zucht zu ſtellen ? — So viel iſt gewiß , daß in der

Gegend von Hamburg , in den Vier⸗Landen , viele

kleine Grundbeſitzer ſeit einigen Jahren Waſſer⸗Graͤ⸗

ben Cetwa 5 Ruthen lang , 2 Ruthe breit ) ſich ange⸗

leget haben , in welchen ſie die Blutigel anziehen ,

durch Kalmus⸗ und Dreiblatt⸗Wurzeln ſie ernaͤhren

und zu Tauſenden nach Hamburg ſie verkaufen . Zu

Anfang des letzten Sommers wurde das Tauſend mit

18 Rthlr . , zu Ende des Sommers noch mit 9 Rthlr .

Natel bezahlet .
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Wuͤrde es nun ( wie wohl nicht zu bezweifeln

ſtehet ) ausfuͤhrbar ſeyn , nach Art der Karpfen⸗

Teiche auch Blutigel⸗Graͤben einzurichten , aus welchen
das Waſſer abgeleitet werden koͤnnte, um die Thiere

zum Einfangen trocken zu legen , ſo duͤrften ſelbige
einen anſehnlichen Gewinn liefern . Ihre Erhaltung

koſtet wenig oder gar nichts , der Froſt toͤdtet ſie nicht ,

in der Nacht koͤnnen ſie nicht geſtohlen werden , weil

ſie ſich dann nicht greifen laſſen , fuͤr reichlichen Abſatz

buͤrget der vielfache Verbrauch dieſer Thiere . — Zu

wuͤnſchen wenigſtens waͤre es , daß einige Mitglieder
des P. V . den Verſuch machten , ob es wohl nicht

ausfuͤhrbar ſei , ſolche Graͤben einzurichten und zu

bevoͤlkern . Junge Brut wuͤrden ſie von den Blutigel⸗
Sammlern zu Boitin , im Amte Ruͤhn , ſehr leicht

und wohlfeil im Sommer kaufen koͤnnen . Solche

junge Brut inſonderheit kaufen die Vierlander gerne ,

halten ſie ein Jahr in ihren Graͤben , und bringen

ſie im folgenden Jahre fuͤr hohe Preiſe in Ham⸗

burg aus .

Fuͤr diejenigen Leute , welche ſeit einigen Jahren
mit dem Greifen und Verhandeln der Blutigel ſich

beſchaͤftigen , iſt dies ein ſehr eintraͤgliches Gewerbe .

Zu Anfange des Sommers , wenn das Waſſer an⸗

faͤnget warm zu werden , ziehen ſie auf den Fang aus .

Sie entkleiden ſich bis an den Unterleib und gehen ins

Waſſer . Mit den Fuͤßen ruͤhren ſie den Boden ,
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Dann ziehet der

Blutigel heran , gewoͤhnlich obenauf ſchwimmend .
Nun ergreifet ihn der Sammler mit zwei Fingern ,
indem er den Zeige⸗ und Mittelfinger als eine Scheere
dazu anwendet . Erwiſchet er ihn nicht , ſo ſetzet der

Igel ſich an ſeinen Fuß . Bevor er ſich anſauget ,
erreget er ein gelindes Kitzeln , und nun nimmt der

Sammler ihn vom Koͤrper ſich ab .

Er ſammelt ihn am beſten in einen gewoͤhnlichen
leinenen Beutel , den er in der einen Hand feſt haͤlt.
In ſolchen Beuteln koͤnnen die Thiere wochenlang
erhalten und nach Hamburg getragen und gefahren
werden . Etwas Kalmus⸗ und Dreiblatt⸗Wurzel
giebt ihnen Nahrung . Hauptſache dabei iſt jedoch
das Reinhalten derſelben . Alle 24 Stunden muͤſſen

ſie einmal in Flußwaſſer gewaſchen werden , indem

man ſie in ein Eimer mit Waſſer ſchuͤttet , ſelbiges
einige Mal mit der Hand umruͤhret , den Beutel

umkehret und abwaſchet , und dann die Thiere wieder

hineinleget , etwas Kalmus⸗Wurzel dazwiſchen .4
Auf die Art kann ein Mann mit wenig Beſchwerde

in einem Beutel 4000 Blutigel nach Hamburg tragen .
Der Durchſchnittspreis fuͤrs Tauſend belaͤuft ſich auf
10 Rthlr . — Die eine Reiſe bringet ihm alſo 40 Rthlr .
ein .— Zwei bis dreimal koͤnnen die Mecklenburgſchen
Sammler die Reiſe machen , mithin in den Sommer⸗

Monaten uͤber 100 Rthlr . fuͤr ſich und ihre Famillie
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verdienen ! — Wie anſehnlich muͤßte daher eine nie⸗

drig liegende Wieſe ſich nutzen laſſen , wenn es moͤg⸗

lich waͤre ,die Blutigel⸗Zucht in Graͤben auszufuͤhren .

In jedem kleinen Graben wuͤrden viele Tauſende

wahrſcheinlich ſich ziehen laſſen !

Ueber Seidenbau .

( Eingereicht vom Herrn Vice⸗Praͤſidenten von Buͤlow
4 auf Gr . Kelle . )

Der Seidenbau iſt dieſen Augenblick in Deutſchland

ein Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit ; in ſehr

vielen Zeitſchriften findet man Notizen uͤber denſelben

und Aufforderungen zur groͤßern allgemeinen Be⸗

nutzung der Seidenraupe . Es darf alſo dieſer Gegen⸗

ſtand fuͤr wichtig genug zur reiflichen Erwaͤgung in

unſerem Patriotiſchen Verein erachtet werden , wie

denn auch die Bahn dazu in unſern Verhandlungen

bereits eroͤffnet worden iſt .

Der Luxus nimmt immer mehr uͤberhand , er iſt

natuͤrliche Folge der ſteigenden Civiliſation , und man

kann wohl gar behaupten : daß er das Barometer

des Wohlſtandes eines Staats iſt ; denn wer mit

Nahrungsſorgen zu kaͤmpfen hat , dem wird der

Luxus fremd bleiben .



Hat man gleich in aͤlterer ſowohl , wie in neuerer

Zeit oft und ernſtlich darauf Bedacht genommen ,

demſelben zu ſteuern ; ſo hat dies bisher doch nicht
gelingen wollen , und es duͤrfte uͤberhaupt eine Streit⸗

frage ſeyn : ob es rathſam iſt demſelben Einhalt zu
thun !

Je mehr die Population zunimmt und Maſchinen
zahlloſe Menſchenhaͤnde entbehrlich machen , deſto
ſchwieriger wird der Erwerb fuͤr Einzelne . Jeder
beeifert ſich daher einen ſolchen aufzufinden und wenn

die gewoͤhnlichen , bekannten Quellen dazu verſtopft
ſind , muß man nothgedrungen ſchon bemuͤhet ſeyn ,
neue zu ergruͤbeln .

Dadurch wird Induſtrie erweckt , auch Gewerb⸗

thaͤtigkeit befoͤrdert, und der menſchliche Geiſt zu
neuen Entdeckungen oder Erfindungen aufgeregt , und

dies Alles traͤgt zweifelsohne viel dazu bei , unſer
Wiſſen zu laͤutern auch zu erweitern , da aber der

Zweck des⸗Menſchen auf ein Fortſchreiten in ſeinem
Wiſſen gehet ; ſo moͤchte es faſt ſcheinen , daß jener
durch den Luxus befoͤrdert wird .

Um nun auf den Seidenbau zuruͤck zu kommen,
ſo kann es nicht in Abrede geſtellt werden , daß man

jetzt , in den niederen Klaſſen ſeidene Kleidungsſtuͤcke
findet , welche in alten Zeiten ausſchließlich den erſten
Staͤnden angehoͤrten . Dieſe unſere Vorfahren klei⸗

deten ſich bekanntlich in Sammt und Seide , doch



nur an Ehrentagen oder bei feierlichen Gelegenheiten ,

dagegen aber in ihrer Haͤuslichkeit hoͤchſt einfach ,

weshalb denn ein ſeidenes Staatskleid von der Mut⸗

ter auf die Tochter vererbt wurde .

Dazu war viel rohe Seide nicht erforderlich ; jetzt

aber iſt es ganz anders , denn wo findet man noch ein

Dienſtmaͤdchen ohne ſeidne Kleider ?

Obgleich , unter dieſen veraͤnderten Umſtaͤnden,

jetzt das Beduͤrfniß des rohen Matefials ſehr groß

ſchon iſt , und immer groͤßer werden muß , auch un⸗

denkliche Erfahrungen uns belehrt haben , daß die

Seide in unſerm noͤrdlichem Klima , in erforderlicher

Guͤte , ohne bedeutende Hinderniſſe producirt werden

kann , bleiben wir doch dem Auslande wegen dieſes

Gegenſtandes contribuabel .

Schon Friedrich der Große ſahe die Nothwendig⸗

keit der eigenen Seidenproduction in Deutſchland

voraus und ermunterte kraͤftig dazu , leider hat er

aber nur bewirken koͤnnen, daß ein guter Anfang

damit gemacht worden iſt , und es ſcheint der jetzigen

Generation vorbehalten zu ſeyn , das von ihm ange⸗

fangene Werk nachdruͤcklicher fortzuſetzen . Die groͤßte

Schwierigkeit welche bisher der Seidenkultur entge⸗

gen geſtanden hat und noch jetzt entgegen ſtehet , liegt

unſtreitig darin , weil die zur Ernaͤhrung der Seiden⸗

raupen allein nur tauglichen weißen Maulbeerbaͤume

bei uns nicht einheimiſch ſind, und die Erziehung

—————jj———
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derſelben dem , nur langſam ſich bewegendeu Nord⸗

laͤnder zu umſtaͤndlich geſchienen hat .

Mecklenburg insbeſondere , verwoͤhnt durch ehe⸗

malige hohe Preiſe ſeines Getraides und ſonſtiger

Erzeugniſſe , hat mit ſolchen , ohnehin und ſpaͤter

vendirenden , anſcheinenden Kleinigkeiten ſich bisher

nicht befaſſen moͤgen, vielmehr unbeſorgt alle Be⸗

duͤrftigkeiten des Luxus und Kunſtfleißes aus gefuͤlltem
Saͤckel vom Auslande erkauft ; jetzt aber , da die

Verhaͤltniſſe der Sachen ſich ganz anders geſtaltet

haben , iſt es an der Zeit den , nicht mehr angemeſſe⸗
nen alten Geſichtspunkt aufzugeben , und die Gewerb⸗

thaͤtigkeit benachbarter Staaten auch hier einheimiſch
machen zu laſſen .

Daß eine ſolche Aenderung der Anſichten wuͤn—

ſchenswerth iſt , darf nicht bezweifelt werden und um

ſie zu befoͤrdern , wird der Patriotiſche Verein ſeine
Zwecke geltend zu machen haben , mithin , nach ge⸗

pruͤfter Sache , durch gutes Beiſpiel oder ſonſt auf
ſeine Mitbruͤder wohlthaͤtig einzuwirken bemuͤhet ſeyn .

Ob der Seidenbau bei uns anwendlich iſt , und

deſſen Ertrag den Verwendungskoſten angemeſſen
ſeyn wird ! ſind Sachen , die dem Anſcheine nach leicht
auch bejahend beantwortet werden koͤnnen .

Was den erſten Gegenſtand betrifft , ſo iſt es ,
wie geſagt , durch vieljaͤhrige Erfahrung ſchon genuͤg⸗
lich erwieſen : theils daß der Maulbeerbaum hier gut

*
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fort koͤmmt, theils aber daß die Seidenraupe —

obgleich in Zimmern , welche einen angemeſſenen na⸗

tuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Waͤrmegrad haben — auch

in unſerm Klima gut gedeihet und die davon gewon⸗

nene Seide untadelhaft iſt . Sonſtige Localhinderniſſe

ſind uns nicht bekannt .

Den zweiten Gegenſtand anlangend , ſo moͤchte

es ſchwer ſeyn , durch Koſten - und Ertragsanſchlaͤge

die Ergiebigkeit des Seidenbaues genau zu ermitteln ;

wir glauben aber daß es darauf nicht ankoͤmmt , weil

die Beduͤrftigkeit des Materials die Production deſſel⸗

ben ſchon alloin rathſam macht , und man annehmen

kann , daß wir , eben ſo gut wie die auswaͤrtigen

Producenten , unſere Rechnung dabei finden werden ,

wenn wir die Sache nur zweckmaͤßig behandeln .

Ehe wir nun mit ſpeciellen Vorſchlaͤgen uͤber dieſen

Gegenſtand hervorgehen , glauben wir noch auf einige

aus oͤffentlichen Blaͤttern entnommene Notitzen dar⸗

uͤber, vorher aufmerkſam machen zu muͤſſen.

Wir weiſen alſo zuerſt auf die , in der Beilage zu

Nr . 565 des freimuͤthigen Abendblatts enthaltene

kleine Abhandlung uͤber den Seidenbau hin , worin

der , aus eigner Erfahrung belehrende Verfaſſer uns

die beruhigende Verſicherung giebt : daß die deutſche

Seide nicht allein gut iſt , ſondern daß ſie vielmehr

auch fuͤr vorzuͤglich gehalten wird .
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Er verbreitet ſich demnaͤchſt mit vieler Sachkennt⸗

niß uͤber die Erziehung und Behandlung der weißen

Naulbeerbaͤume , wobei er den guten Rath giebt :
daß man , ſtatt der in Frankreich und Italien uͤblichen
Methode hochſtaͤmmige Baͤume zu pflanzen , ſein Be⸗

muͤhen darauf richten moͤge , anfaͤnglich nur buſch⸗
oder zwergartige Maulbeeren zu erziehen , weil dieſe
ſchneller heranwachſen und bald einen reichlichen
Blaͤtterertrag geben wuͤrden .

Dieſem muͤſſen wir aus voller Ueberzeugung bei⸗

pflichten , weil das Empfohlene mehr der Natur gemaͤß
iſt , und mit der neueren , ſchon bewaͤhrt befundenen
Theorie zur Erziehung geſunder Obſtbaͤume uͤber⸗

einſtimmt .

Frauendorfer Obſtbaumfreund Iſter Jahrgang
Nr . 2.

Schmidts Gartenunterricht , Leipzig bei Flei⸗
ſcher 1823 . S . 237 seqq .

Wenn man naͤmlich einem jungen Baume die
unteren Zweige wegſchneidet , um voreilig einen hoch⸗
ſtaͤmmigen davon zu erzwingen — wie es bisher allge⸗
mein der Fall war , und deshalb nur ungeſunde,
ſelten fortkommende Obſtbaͤume erzogen wurden —

ſo handelt man gegen die Natur , denn dieſe Seiten⸗

zweige haben die nothwendige Beſtimmung , den Saft
dahin zu leiten wo er erforderlich iſt ; ſie verſtaͤrken
den Stamm und befoͤrdern einen ſchnellen , kraͤftigen
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Wuchs des Baumes . Hat dieſer nun die gehoͤrige

Staͤrke erreicht , daß er , ohne Unterſtuͤtzung eines

Pfahls , ſich ſelbſt tragen kann ; ſo duͤrften demnaͤchſt

nach und nach , wie auch Schmidt an der erwaͤhnten

Stelle lehrt , unbeſorgt die unteren Zweige wegge⸗

ſchnitten werden , nnd bei ſolchem Verfahren erhaͤlt

man ſchneller einen geſunden Hochſtamm , als es bei

der hiebevorigen widernatuͤrlichen Behandlung der

Fall war .

Wird man nun den guten Rath des Verfaſſers

befolgen , ſo werden bald nutzbare Maulbeernſtraͤucher

heranwachſen , welche — wenn mann es angemeſſen

findet — zu ſeiner Zeit in hochſtaͤmmige Baͤume leicht

umgeformt werden koͤnnen .

Uebrigens empfehlen wir es , dieſe kleine Abhand⸗

lung ganz zu leſen , weil darin noch ſonſtige nuͤtzliche

Bemerkungen enthalten ſind , und zum Selbſtunter⸗

richte iſt darin empfohlen :

Lehrbuch vom Seidenbaue des Staatsraths
von Hazzi . Muͤnchen 1826 .

Einen andern ſehr zweckmaͤßig ſcheinenden Rath

uͤber die Behandlung der Seidenraupe ſelbſt haben

wir im Anzeiger der Deutſchen S . 1558 gefunden .

Bei der Pflege der Seidenraupe iſt bekanntlich

die Reinhaltung derſelben eine Hauptſache ; es verur⸗

ſachte bisher aber viele zeitraubende Muͤhe, dieſe ,

anfaͤnglich ſehr zarten Wuͤrmchen aus einem beſchmutz⸗
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ten Behaͤltniſſe in ein reines zu ſchaffen. Dazu iſt
nachſtehendes ſehr einfache Mittel empfohlen .

Wenn die Raupen einige Tage in einem Behaͤlt⸗

niſſe zugebracht und daſſelbe beſchmutzt haben , wird

ein darauf paſſendes reines , welches einen Boden

von feinem Netze hat , darauf geſtellt ; beſtreut man

nun dieſen durchloͤcherten Boden mit friſchen Maul⸗

bernbluͤthen ; ſo ſteigen die Raupen ſelbſt aus dem

beſchmutzten Behaͤltniſſe in das reine , und dieſe
Operation wird ſo oft als noͤthig wiederholt . Der

Verfaſſer dieſer Notiz empfiehlt zum Selbſtunterrichte :
Gruͤndliche Anweiſung uͤber die Erziehung und

Behandlung des weißen Maulbeernbaums ,
ſo wie uͤber die Erziehung der Seidenraupen
von C. G . Kettembeil . Nordhauſen bei

Landgraf 1829 .

Nachdem wir nun aus vorſtehenden , ſich anſchei⸗
nend von ſelbſt rechtfertigenden Rathgebungen die

Ueberzeugung entnommen zu haben glauben , daß
weder die Erziehung der Maulbeernbaͤume noch die

Wartung der Seidenraupe ſchwierig iſt , mithin von

gehoͤrig behandelten Baͤumen bald ein Blaͤtterertrag
zu erwarten iſt , und dann auch mit der Seidenkultur

angefangen werden kann ; ſo glauben wir unmaß⸗

geblich vorſchlagen zu duͤrfen :

1) daß von Seiten des Patriotiſchen Vereins Sub⸗

ſcriptionen zur Anlegung großer Maulbeern⸗

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 29
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Pflanzungen , in verſchiedenen Gegenden beider

Großherzogthuͤmer , demnaͤchſt aber zur Errichtung

und Einrichtung der zu einer Seidenraupenzucht

erforderlichen Gebaͤude auf Actien , eroͤffnet werden ;

2) daß die verehrliche Haupt⸗Direction geneigen wolle ,

ſich mit dem Herrn Director Karrig zu Berlin

in Correſpondenz zu ſetzen , um von demſelben zu

erfahren : ob er vielleicht geneigt ſey dem Patrioti⸗

ſchen Vereine oder einzelnen Mitgliedern deſſelben ,

Saamen und junge Pflanzen des Maulbeernbaums

zu uͤberlaſſen ;

3) daß nachdem ſo , oder eventuell ſonſt wo , Mittel

und Wege erforſcht ſind , um mit Maulbeernpflan⸗

zungen den Anfang machen zu koͤnnen, Aufforde⸗

rungen zur Anlegung von Pflanzenſtuben an alle

Diſtrikte und einzelne Mitglieder zu erlaſſen ſind ,

damit aus ſolchen jeder Einwohner junge Baͤume

fuͤr balligen Preis erhalten koͤnne ; endlich

4) daß der , aus Mecklenburg gebuͤrtige Herr Director

Karrig in Berlin , welcher — nach der Bekannt⸗

machung im 155ſten Stuͤcke des freimuͤthigen

Abendblatts — zuerſt bemuͤhet geweſen iſt zur Ein⸗

fuͤhrung des Seidenbaues in Mecklenburg zu er⸗

muntern , und mit uneigennuͤtziger Bereitwilligkeit ,

durch angelegte Pflanzſtuben oder ſonſt , die Theil⸗

nahme zn erleichtern , erſucht werden moͤge: aus



ſeinem dankbaren Vaterlande ein Diplom als Ehren⸗
mitglied des Patriotiſchen Vereins anzunehmen .

An neuen Schriften ſind angekuͤndiget :
W. v. Tuͤrk , von dem Seidenbau im Allgemeinen ,

von deſſen bisherigem Mißlingen u. ſ . w. Potsdam

gr .8. 1829 . 2 Theile . ( 3 gr . )

J . M. v. Liechtenſtern , uͤber den Seidenbau in

den Preußiſchen Staaten und Nord⸗Teutſchland , ſo
4

wie uͤber die Bedingungen ſeines ſichern und reich⸗
lichen Gelingens . 2te Aufl . gr .8. Berlin . (10 gr. )

Weißer Polniſcher Waitzen . * )

Eingereicht aus dem Röbelſchen Diſtrict des Meckl . P . V.

Der, vom Herrn Grafen von Bluͤcher zuerſt
aus Berlin hieher gebrachte Polniſche Waitzen ſcheint
bereits Aufmerkſamkeit erregt zu haben , und da der⸗

ſelbe auf des Erſteren Guͤter nicht nur , ſondern auch
auf anderen des hieſigen Diſtricts — namentlich zu

Gr . Kelle — ſeit verſchiedenen Jahren bereits , faſt
ausſchließlich kultivirt wird , man alſo mit ſeinen
Eigenſchaften ſchon ziemlich bekannt iſt , ſo duͤrfte
nachſtehende kurze Notiz uͤber denſelben , fuͤr Diejeni⸗
gen die ihn nicht kennen einiges Intereſſe haben .

* ) Triticum Polonicum .
46 1 A. d. Red .

29 *
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Er hat die ſchoͤne weiße Farbe des Engliſchen ,

der bekanntlich vor 30 Jahren ſehr beliebt und ziem⸗

lich allgemein an der Tagesordnung war , deshalb

aber wieder abgeſchafft werden mußte , weil er , ohne

Schneebedeckung , einer anhaltenden heftigen Kaͤlte

nicht widerſtehen konnte .

Der obgedachte Polniſche Waitzen ſoll dagegen

der nachtheiligen Einwirkung eines hohen Kaͤltegra⸗

des , nicht mehr als der einheimiſche ausgeſetzt ſeyn ,

und man darf hoffen , daß dieſe Angabe gegruͤndet

iſt , weil dieſer Waitzen in dem noͤrdlicher belegenen

Pohlen eine groͤßere Kaͤlte auszuhalten hat , als in

Mecklenburg .

Einige Pruͤfungen hat derſelbe hier bereits gut

uͤberſtanden, namentlich im letzten Fruͤhjahre , wie

aus unſerem Er ndteberichte zu erſehen iſt , dann auch

im Winter 1827/28 , da er , bei bedeutenden Kaͤlte⸗

graden , geraume Zeit ohne Schneedecke war , und

insbeſondere zu Gr . Kelle einen hohen , der Kaͤlte vor⸗

züglich ausgeſetzten Stand hatte . Der gegenwaͤrtige

Winter wird hieruͤber eine zuperlaͤſſige Entſcheidung

geben , da wir, bei Abfaſſung dieſes Berichts , ſeit

vier Wochen bexeits eine ſtarke , von durchdringenden

Oſtwinden begleitete, die Winterſaaten anſcheinend

ſehr angreifende trockene Kaͤlte gehabt haben , und es

ſoll zu ſeiner Zeit das Reſultat angezeigt werden .



Ob dieſer Waitzen weniger ergiebig als der einhei⸗

miſche iſt ? daruͤber koͤnnen wir zur Zeit ein ſicheres

urtheil nicht faͤllen , weil wir ihn zu kurze Zeit ken⸗

ken . In den Jahren 1827 und 28 war er zwar nicht

ſehr lohnend , dies hatte jedoch eine beſondere Urſache ,

weil er naͤmlich von dem Wurme am Halme , den

wir im Herbſte 1827 *) beſchrieben haben , befallen

war , und da in hieſiger Gegend der einheimiſche Waitzen

dieſem Wurme nicht weniger ausgeſetzt war , ſo kann

daraus eine geringere Ergiebigkeit des erſteren nicht

gefolgert werden .

Im gegenwaͤrtigen Jahre ( 1829 ) iſt derſelbe ſehr

gut gerathen , hat große Koͤrner und laͤßt hinſichtlich

des lohnenden Ertrages nichts zu wuͤnſchen uͤbrig .

Auch mit dem Gewichte dieſes Waizens kann

man zufrieden ſeyn , denn im Jahre 1828 wog der⸗

ſelbe zu Gr . Kelle , nach Hollaͤndiſchem Gewichte ,

131 F , und im gegenwaͤrtigen Jahre ( 1829 ) wiegt

er ebendaſelbſt — auf dem Boden ſelbſt gewogen —

134 . Fur diejenigen , welche ein ſolches , jetzt

allgemein uͤbliches Gewicht nicht genau kennen , muß

hiebei bemerkt werden , daß , wenn man eine Probe

des Waitzens einige Zeit in der Taſche getragen oder

in der warmen Stube gehabt hat , dieſer einige Pfund

mehr als das Stuͤck wiegen wird.

») S . den 15ten Jahrgang dieſer Annalen S , 119.
1

A. d. Red .
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gleich , daß , wenn die Lieferung einer groͤßeren Quan⸗
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Daß Mecklenburg auf dem großen Markte den

beſten Waitzen nicht liefert , kann man aus allen

Preis⸗Couranten des Getraides erſehen , und dies iſt
ein Uebelſtand fuͤr einen , viel Korn producirenden
und exportirenden Staat .

Der Danziger weiße und hochbunte Polniſche
Waitzen behauptet den erſten Rang und hat daher

auch ſtets den hoͤchſten Preis ; der Mecklenburgiſche
aber ſtehet jenem nach , obgleich er im Handel der

ſchlechteſte bei Weitem nicht iſt . Es entſteht alſo die

Frage : warum wir nicht jenem den Rang ſtreitig zu

machen ſuchen ?

Wir glauben die Urſache der geringeren Guͤte

unſeres Waitzens darin zu finden , daß wir nicht eine

ausgezeichnete Species allgemein zur Ausſaat waͤh⸗
len , michin die — beim Kaufmann unvermeidliche —
Miſchung ſo vieler verſchiedener Arten , das Ganze
weniger preiswuͤrd macht . — Aus hieſiger Gegend
wurde z. B . im vorigen Jahre einem Roſtocker Kauf⸗
manne , der nur ausgezeichneten Waitzen zu kaufen
und dafuͤr den hoͤchſten Preis zu bezahlen pflegt ,
weißer Polniſcher Waitzen von 31 Gewicht offerirt,
er verweigerte jedoch die Annahme deßhalb : weil er

aͤhnlichen nicht zu erhalten wiſſe und weißen Waitzen
mit braunem nicht miſchen duͤrfe, verſicherte doch zu⸗
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tität verheißen wuͤrde, er ſtets den hoͤchſten Preis

dafuͤr zu bezahlen erboͤtig ſey.

Daß wir nicht — wie es wegen des Haſſelburger

Rockens der Fall iſt — Polniſchen Saat⸗Waitzen

zu Waſſer von Danzig kommen laſſen , hat wahr⸗

ſcheinlich den natuͤrlichen Grund , weil er von juͤng⸗

ſter Erndte ſo ſchnell von dort nicht zu erhalten iſt ,

um in ebendemſelben Herbſte hier ausgeſaͤet werden

zu koͤnnen; bekannt iſt es aber , daß auch ſpaͤt gedroſche⸗

ner alter Waitzen zur Saat angewendet werden kann ,

und man muͤßte alſo , durch Vermittelung der

Roſtocker Kaufmannſchaft , zu bewirken ſuchen , daß

von Danzig keimfaͤhiger Polniſcher Saat⸗Waitzen ,

ſowohl weißer als hochbunter , zu erhalten waͤre; es

koͤnnte auch vom erſteren eine nicht unbedeutende

Quantitaͤt aus hieſiger Gegend geliefert werden ,

wenn nur Beſtellungen ſo zeitig gemacht wuͤrden ,

daß man zum ſchnellen Ausdruſch deſſelben , ſchon

waͤhrend der Erndte , die noͤthigen Verfuͤgungen tref⸗

fen koͤnnte .

Sehr wichtig iſt es daneben , um einen ſchwer

wiegenden Waitzen zu erhalten , fuͤr die beſtmoͤglichſte

Reinhaltung deſſelben zu ſorgen , weil jede Beimiſchung

deſſen Gewicht bedeutend verringert . Als Mittel zu

dieſem Zwecke werden folgende Maaßregeln empfohlen :

1) In einer und derſelben Scheune duͤrfen nicht

Saat⸗Waitzen und Rocken zuſammen gebracht
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werden , weil dann eine Vermiſchung beider

nicht zu vermeiden iſt .

2) Iſt in Saͤcken , worin der Saat⸗Waitzen zu
— Felde gebracht werden ſoll , vorher Rocken gewe⸗

ſen , ſo muͤſſen ſie umgekehrt , ausgekloft und

gehoͤrig gereiniget werden .

3) Wenn im Sommer zwiſchen dem gruͤnen Waitzen
Rocken befindlich iſt , ſoll letzterer nicht umge⸗

maͤhet werden , weil dann noch manche Rocken⸗

Aehre wieder zum Vorſcheine kommen wird,
vielmehr muß man — wo moͤglich bald nach
einem Regen , wenn die Erde locker iſt — die

Rockenpflanzen mit allen Halmen ausziehen
laſſen . Dieſe Arbeit kann durch Weiber verrich⸗
tet werden und iſt ſehr leicht , wenn man die

empfohlenen Vorſichtsmaaßregeln ſtets in An⸗

wendung bringt .

4 ) Zum Ausſtechen des Radel muß der guͤnſtigſte
Zeitpunkt , im erſten Fruͤhjahr , wenn naͤmlich

der Waitzen den Acker noch nicht uͤberzogen hat ,
gewaͤhlt werden , und es ſind dabei ſcharfe oder

ſchneidende Inſtrumente nicht anzuwenden , weil

ſonſt ſehr leicht die Wurzeln in der Erde ſo
hoch durchſchnitten werden , daß der zuruͤckge⸗
bliebene Theil wieder treibt , und ſtatt einer ab⸗

geſtochenen Stange , deren mehrere zum Wachs⸗
thum befoͤrdert ; vielmehr muß man ſich dazu

—

—
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breit auch ſcharf geſchnittener Stoͤcke bedienen ,
und darauf halten , daß die Arbeiterinnen die

ausgeſtochenen Unkrautspflanzen in die Schuͤrzen
legen , damit der Aufſeher ſich ſtets davon uͤber⸗

zeugen koͤnne , daß die Wurzeln vollſtaͤndig mit

ausgehoben worden ſind .
Gr . K. 1 lid . B .

Erfahrungen uͤber Wieſen „Verbeſſerung.
( Vom Herrn Lange auf Juͤrgenshoff . )

Nachdem ich ſeit 11 Jahren hier in Juͤrgenshoff
die Verbeſſerung der Wieſen , das Duͤngen mit Huͤr⸗
denſchlag , mit langem und kurzem Miſte , das Uebei
ſtreuen mit Gyps , Aſche und Salz , das Ueberfahren
mit Sand , das Bekarren mit Erde , auf jeder OR .
9 Karren , verſucht hatte , hat ſich nachſtehende Me⸗

thode , welche ich , ſo wie alle uͤbrigen im Kleinen ,
ſeit 7 Jahren angewendet habe , als die belohnendſte
bewieſen .

Nachdem die Wieſen gehoͤrig trocken gelegt worden

ſind , und zwar ſo , daß das Waſſer von dem Aus⸗

fluſſe bis zum Abfluſſe des Abzugsgrabens in gleichem
Niveau ſteht , wird diejenige Flaͤche , welche zur

Verbeſſerung beſtimmt iſt , mit dem gewoͤhnlichen
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Haken gehakt , mit einer großen eiſernen Egge nieder⸗

geegget , wieder gehakt und geegget , dann auf die

Quadratruthe , je nachdem die Beſchaffenheit der

Wieſe es erfordert , 3 , 4 bis 5 Karren Sand oder

Erde gefahren , hierauf ſo ſtark geduͤngt , als die

uͤbrigen wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe es erlauben ,

und demnaͤchſt das Ganze gehoͤrig muͤrbe bearbeitet .

Nach dieſer Bewirthſchaftungsart habe ich in dieſem

Seihhn
von der Quadratruthe 1½ Scheffel große

Maaße Kartoffeln gehabt , und im vaͤchſten Fruͤhjahre

korimmt Hafer mit Grasſaamen , worauf die Wieſe

als Heuwieſe liegen bleibt .

Nirgends belohnt ſich die Muͤhe ſo ſehr , als bei

Verbeſſerung der Wieſen , es mag trocknes oder naſſes

Wetter eintreten , ſobald nur die obere Narbe muͤrbe

gemacht worden , und der lockere Torfboden mit

Sand vermenget iſt . *)

Auf dieſe Art habe ich bei der großen Naͤſſe des

diesjaͤhrigen Fruͤhlinges , wenn der Acker das Vieh

nicht tragen wollte , ununterbrochen in den Wieſen

haken und eggen koͤnnen.
—

Eine kleine , vor 7 Jahren ſo zur Wieſe nieder⸗

gelegte , Flaͤche hat in dieſem Herbſte noch ſehr ſchoͤne

— —

*) Nur nicht zu viel Sand das erſte Mal ; die Pflanzen

bleiben ſonſt in dem Sande , und werden nicht ſo⸗ſtark ,

als wenn ſie in den Wieſenboden eindringen koͤnnen .
Anmerk . d. Einſ .
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Nachmatt geliefert , wohingegen die uͤbrigen oben
gedachten Verſuche ſchon mehrere Jahre hindurch ſich

nicht mehr auszeichneten , obgleich ſie in dieſer Zeit

ſchon wieder auf ' s Neue Dung erhalten hatten .

Meine Wieſen ſind jetzt in 7 Schlaͤgen eingetheilt ;
mit 600 QR . der ſchlechteſten Wieſen habe ich den

Anfang gemacht , und gehe nun alljaͤhrlich hoͤher bis

zu 3000 OR . , welche ein Schlag enthaͤlt .

Zu meiner Freude hat Herr Lemcke auf Federow

dieſelbe Art , Wieſen zu verbeſſern bei ſich eingefuͤhrt ;
nur mit dem Unterſchiede , daß er den erſten Ertrag

hoͤher benutzt , indem er im erſten Jahre Rapps ,

demnaͤchſt aber Ruͤbſen nimmt , zwiſchen dem Ruͤbſen

Grasſaamen ſaͤet, und ſo die Flaͤche zur Heuwieſe

liegen laͤßt.

In dieſem Herbſte habe ich mich in Federow von

dem Anbaue des Rappſaamens in dieſen ſo zuberei⸗

teten Wieſen uͤberzeugt , und bin nicht im Stande ,
den Anblick der ſchoͤnen großen prachtvollen Rapps⸗

flaͤche zu beſchreiben ; nirgends auf meinen haͤufigen

Reiſen habe ich ſo ſchoͤnen gleichmaͤßigen Rapps an⸗

getroffen ; der Ruͤbſen war nicht ſo gut . Herr

Lemcke ſchob die Schuld hievon auf die ſpaͤte Saat ,

hoffte aber dennoch eine gute Erndte zu erhalten .

Die Wieſen in Federow , wo ich dieſen ſchoͤnen

Rapps antraf , liegen unmittelbar am Specker

See ; ich fand das Waſſer in den kleinen Abzugsgraͤ⸗
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ben nur 12 Fuß von der Oberflaͤche entfernt . Mit

Sehnſucht erwarte ich das kommende Jahr , wo ich

mich auf ' s Neue von dem Erfolge in Federow zu

uͤberzeugen hoffe .

Alte ſaure Wieſen haben in dieſem Jahre dem

Herrn Lemcke einen Ertrag von 700 Scheffel gr .

M . Rapps geliefert ; was werden ſolche Wieſen erſt

thun , wenn ſie zum zweiten Male ſo behandelt

werden ?

Ueber die Wirkung des Mergels .

( Ein , vom Herrn von Th unen auf Tellow auf der Herbſt⸗

Verſammlung zu Teterow vorgelegter Bericht . )

Nach meinen Erfahrungen hat der Mergel auf ſehr

trocknem Sand , auf rohem Lehm und auf ſchoͤnem

weichen Boden in der Naͤhe des Hofes wenig oder

gar nicht gewirkt ; dagegen aber auf feuchtem Mittel⸗

boden eine ſehr große Wirkung gezeigt . Auch haͤt

ſich in den mehrſten Faͤllen gezeigt , daß bei gleichem

Boden der Mergel in Dreifelderwirthſchaften von

geringerer Wirkſamkeit ſey als in den Koppelwirth⸗

ſchaften . Die Erfahrung hat ferner gelehrt , daß

Thon⸗ , Lehm⸗ und Sandmergel faſt gleiche Wirkung

—

—
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gehalt des Mergels von keinem erheblichen Einfluß
auf die Wirkſamkeit deſſelben ſey ; ja es haben ſogar

Grand und Flugſand , worin nur einige Spuren von

Kalk waren , ſich , mindeſtens auf die erſten Saaten ,

gleich wohlthaͤtig wie der uͤbrige Mergel gezeigt .
Die Verſuche , auf mehreren Guͤtern und von

mehreren Landwirthen angeſtellt , haben ferner er⸗

geben , daß es in den erſten Erndten nach dem Mer —

geln keinen merklichen Unterſchied hervorbringt , ob

man eine halbe , eine ganze oder vier Karren *) Mer⸗
gel auf die Quadratruthe faͤhrt.

Es fraͤgt ſich nur , wie dieſe verſchiedenen Erſchei⸗

nungen zu erklaͤren und unter einen Geſichtspunkt zu

vereinigen ſind .

Da der Sauerampfer , eine Pflanze , die ſelbſt
viele Saͤure enthaͤlt , und die zu ihrem Gedeihen der

Saͤure im Boden bedarf , nach dem Mergeln —

wenn dabei zweckmaͤßig verfahren iſt — gaͤnzlich vom
Acker verſchwindet , und da Sand - und Lehmboden

weniger Saͤure enthalten , als der feuchte Mittel⸗

boden , ſo brachte mich dies auf den Gedanken , ob

nicht die Bindung der Saͤure durch den Kalk die

Haupturſache der . Wirkung des Mergels ſey .

*) Die Karre zu 10 bis 12 Kubikfuß .
A. d. Verf .
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Erklaͤrs wird hiedurch wenigſtens , warum der

Mergel auf gewiſſen Bodenarten nicht wirkt , warum

die geringere oder ſtaͤrkere Auffuhr des Mergels , ſd

wie der kleinere oder groͤßere Kalkgehalt deſſelben ſich

in der Erfahrung ſo gleichbedeutend zeigt ; denn es

braucht hiernach nur ſo viel Kalk aufgefahren zu wer⸗

den , als zur Bindung der Saͤure erforderlich iſt ,

und aller im Mergel mehr enthaltene Kalk iſt , wenig⸗

ſtens in dieſer Beziehung , unwirkſam .

Beſtaͤtigt ſich dieſe Hypotheſe , ſo koͤnnte man

durch eine einfache Unterſuchung im Voraus beſtim⸗

men , ob der Mergel auf einem gegebenen Boden

wirke oder nicht , indem das Lackmuspapier ſich roͤthet,

wenn man es mit einer Erde , welche Saͤure enthaͤlt,

in Verbindung bringt , aber ſeine blaue Farbe beibe⸗

haͤlt, wenn die Erde frei von Saͤure iſt . *)

Ich theilte dieſe Anſichten meinem Vetter und

ehemaligen Schuͤler , dem Herrn Schroͤder zu

Quitzenow mit, deſſen Feld noch nicht abgemergelt iſt.

Herr Schroͤder hat nun auf ſeinem Felde und

andern ihm benachbarten Feldern eine Menge Unter⸗

ſuchungen der Erde in Beziehung auf die darin ent⸗

*) Bei einer ſolchen Unterſuchung muß die Erde in ein

Glas geſchuͤttet, mit Waſſer uͤbergoſſen und dann zu

einem Brei gerührt werden , ehe das Lackmuspapier

hinein geſteckt wird.
— A. d. Verf .



haltene Saͤure vorgenommen , welche , ſo gziel ich mich

aus einer muͤndlichen Mittheilung *) erinnere , fol⸗

gende Reſultate gegeben haben :

Der in der Naͤhe des Hofes befindliche , regel⸗

maͤßig geduͤngte Boden roͤthete das Lackmuspapier
nur ſchwach; mit der groͤßern Entfernung vom Hofe
wurde das Lackmuspapier vom Boden immer ſtaͤrker

geroͤthet , und dieſe Roͤthung war beſonders ſtark

auf dem Acker , der fruͤher zur beſtaͤndigen Weide ge⸗

legen hatte .

Der in drei Felder bewirthſchaftete Acker roͤthete
das Lackmuspapier weit minder , als ein gleichartiger
Acker , auf welchem Koppelwirthſchaft betrieben wurde .

Herr Schroͤder begnuͤgte ſich hiemit aber noch
nicht , ſondern unterſuchte nun das Verhalten der

verſchiedenen Dungarten und des Kalks gegen das

von Saͤuren geroͤthete Lackmuspapier . Er fand , daß
der Kuhdung , mit dem geroͤtheten Lackmuspapier in

Beruͤhrung gebracht , die urſpruͤngliche blaue Farbe
des Papiers ein wenig wieder herſtellte , daß der

Pferdedung dieſe Wirkung im groͤßern Maaße aus⸗

uͤbte und daß der Schaafdung hierin den Pferdedung
noch uͤberwog und die blaue Farbe beinahe wieder her⸗

*) Herr Schroͤder hat eine ausfuͤhrliche ſchriftliche Mit⸗

theilung ſeiner Unterſuchungen verſprochen.
A. d. Verf .



ſtellte , waͤhrend der Kalk die roͤthliche Farbe ganz

wieder in die blaue Farbe verwandelte .

Dieſe Verſuche gaben nun Licht daruͤber , warum

in Dreifelderwirthſchaften der Mergel weniger wirk⸗

ſam iſt , als in Koppelwirthſchaften ; warum der

Mergel auf weichem , haͤufig geduͤngtem Acker ſo

wenig nuͤtzt , und warum in ſolchen Dreifelderwirth⸗

ſchaften , die von jeher eine ſtarke Schaͤferei gehalten

haben , der Mergel oft ganz unwirkſam iſt .

Die Anſicht , daß der Mergel die Fruchtbarkeit

des Ackers dadurch erhoͤht , daß der Kalk die im

Boden befindliche Saͤure neutraliſirt , iſt gewiß nicht

neu ; aber es ſcheint mir , daß dieſe Anſicht nicht die

verdiente Beachtung erlangt habe , nicht in ihrer

vollen Bedeutung erkannt ſey , und uͤberhaupt keinen

Einfluß auf die Praxis des Landbaues erlangt hat .

Indeſſen glaube ich keineswegs , daß die Wirkung

des Mergels ſich einzig und allein auf die Neutrali⸗

ſation der Saͤure im Boden beſchraͤnkt , und wenn

man auch aus dieſer einen Eigenſchaft des Mergels

ſehr viele Erſcheinungen , die ſich beim Mergeln zei⸗

gen , erklaͤren kann , ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich ,

daß genaue , aus einem andern Standpunkt gemachte

Beobachtungen auf Erſcheinungen fuͤhren , die ſich

aus dieſer Eigenſchaft allein nicht befriedigend erklaͤ⸗

ren laſſen ; allemal aber wird die Neutraliſation der
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Saͤure im Boden ein Hauptmoment beinder Erklaͤ⸗

rung der Wirkung des Mergels bleiben .

Aeußerſt angenehm war der Verſammlung dieſe

intereſſante Mittheilung des Herrn von Thuͤnen
uͤber eine Subſtanz , deren Wirkung Mecklenburg
den groͤßten Theil des erhoͤheten Culturſtandes ſeines

Ackers zuſchreiben muß ; obgleich es bis jetzt noch

nicht gelungen war , mehrerer deshalb aufgeſtellten

Theorien ungeachtet , dieſe Wirkung befriedigend zu

erklaͤren .

Man erſuchte den Herrn von Thuͤnen dem

Gegenſtand fernerhin ſeine Aufmerkſamkeit zu wid⸗

men , auch den Herrn Schroͤder gefaͤlligſt zu bewe⸗

gen , ſeine belehrenden Verſuche fortzuſetzen , und das

Reſultat derſelben durch die Annalen ausfuͤhrlich

bekannt zu machen , da ſie Fingerzeige geben , welche

fuͤr Praxis und Wiſſenſchaft gleich wichtig erſcheinen .

Es war bewieſen , daß die chemiſche Analyſe der

Ackerkrumen haͤufig den Gehalt an vegetabiliſcher ,

gewoͤhnlich Eſſigſaͤure erkennen ließen , und ein hier⸗

mit verſehener Boden in der Regel unfruchtbar ſey .

Der Verſammlung drang ſich daher die Frage

auf : ob die Eſſigſaͤure Urſache oder Folge der Un⸗

fruchtbarkeit , ob ſie der Vegetation ſchaͤdlich ſe ? —

Man hielt es nicht ſchwer , die Einwirkung der Eſſig⸗

N⸗Annal . 15. Jahrg. ate Haͤlfte. 830
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ſaͤure auf die Vegetation durch comparative Verſuche

auszumitteln , wie man einen tragbaren , nicht ge⸗

mergelten Mittelboden , zum Theil mit Eſſigſaͤure

allein , mit Eſſigſaͤure und pulveriſirtem Mergel , mit

Mergel allein , und ohne Mergel und Eſſigſaͤure be⸗

handelte ! Auch wurde die Vermuthung geaͤußert : es

moͤge der eſſigſaure Kalk vielleicht ein Duͤngungs⸗

mittel fuͤr die Pflanzen abgeben . — Der kohlenſaure ,

im Mergel enthaltene Kalk loͤſ' t ſich bekanntlich ſehr

ſchwer im Waſſer auf — dagegen iſt der eſſigſaure

Kalk ein leicht aufloͤsliches Salz . — In dieſer letz⸗

teren Verbindung moͤgte alſo der Kalk wirklich duͤn⸗

gend wirken und in die Pflanzen uͤbergehen .

Da die Pflanze aus Fleiſch und Knochen , vegeta⸗

biliſchen und mineraliſchen Theilen beſteht , ſo beduͤrfe

ſie wahrſcheinlich auch beider zu ihrer Ernahrung

und Ausbildung , welche ihr in Waſſer⸗oder Luftform

zuzufuͤhren waͤre. Das Pflanzenleben koͤnne vielleicht

den Kalk in Kali , das Erdleben wieder das Kali in

Kalk verwandeln .

Es wuͤrde intereſſant ſeyn , den eſſigſauren Kalk

als Duͤngungsmittel zu verſuchen . Am Ende moͤgten

ſich die verſchiedenen Anſichten von der Wirkung des

Mergels dahin vereinigen laſſen , daß der Mergel

nicht allein aufloͤſend und ſaͤurebindend , ſondern auch

in dieſer Verbindung duͤngend ſey — er alſo als

Reitz⸗ und Dungmittel zugleich betrachtet werden
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koͤnne. Man wuͤnſcht , der Herr Apotheker G riſchow ,
welcher ſich ſchon durch viele genaue Analyſen um die

Landwirthſchaft verdient gemacht , moͤchte ſich noch⸗
mals der Sache annehmen .

Laͤmmer⸗Laͤhme .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrict des Meckl . P. V. )

Herr Buͤrgermeiſter Luͤders in Lage hatte die Guͤte,
dem Diſtricte nachfolgende , vom Schaͤfer Haſſel⸗
bringk zu Weſſelsdorf gemachte Mittheilung , hin⸗
ſichtlich der Laͤmmerlaͤhme , bekannt zu machen .

„ Unter der Weſſelsdorfer Heerde befanden ſich
viele Laͤmmer , die an der Laͤhme ſtarben . Da ein

Lamm , etwa eine Stunde nach der Geburt , gaͤnzlich
von der Mutter verlaſſen ward , ſo ſchnitt ich es auf ,
und fand Leber und Lunge fauligt und muͤrbe, das

Herz war ſchlaff und eine feine Waſſerblaſe auf dem⸗

ſelben . Eben ſo habe ich alle Laͤmmer gefunden , die

an der Laͤhme krepirten und von mir aufgeſchnitten
wurden . “

„ Ferner habe ich bemerkt, daß fette Schaafe 7 bis

14 Tage laͤnger tragen als magere , und daß nur die

30 *
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Laͤmmer von fetten Schaafen an der Laͤhme leiden .

Unter den Heerden der Pachtſchaͤfer findet man die

Laͤhme nicht , weil ſie nicht ſo fett gehalten werden .

Hiernach halte ich , zur Verminderung dieſer Krank⸗

heit , fuͤr rathſam :
*

1) die Laͤmmer muͤſſen bis Michaelis bei den Muͤt⸗

tern bleiben , oder letztere etwa drei Wochen ge⸗

molken werden ;

2) die Mutterſchaafe muͤſſen , beſonders wenn ſie

fett von der Weide kommen , waͤhrend der erſten

Haͤlfte ihrer Traͤgtigkeit nur mager gefuttert ,

werden , nachher iſt das Futter zu verbeſſern . “

„ Ich bemerke noch , daß die Laͤmmer⸗Laͤhme weit

haͤufiger iſt , ſeitdem die Schaafe beſſere Weide haben ,

und auch die Wieſen geduͤngt werden , das Heu alſo

fetter iſt . “ .
Haſſſelbringk .

Obgleich die gegebenen Anſichten nicht neu ſind , ſo

glaubte man , bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes ,

ſie doch den uͤbrigen Diſtricten zur Pruͤfung uͤbergeben

zu muͤſſen, und votirte dem Herrn Buͤrgermeiſter

Luͤders den verbindlichſten Dank .

Zur Heilung der Laͤmmerlaͤhme hat Herr Engel⸗

brecht ein wirkſames Mittel — Antimonium cru -

qum — empfohlen . Haͤufig ſcheint die Laͤhme
bei

3 bis 4 Wochen alten Laͤmmern Folge einer Ver⸗

ſtopfung zu ſeyn , und das Antimonium erſt dann



zu wirken , wenn es ſich in einem ſchwaͤrzlichen Ab⸗

gange wieder erkennen laͤßt. Die Cour pflegt angrei⸗

fend fuͤr das Lamm und langwierig zu ſeyn .

Ein Mitglied ließ bei den verſtopften , lahm wer⸗

denden Laͤmmern in dieſem Jahre mit vielem Erfolge

gewoͤhnliche Klyſtire von Kamillenblumen vermittelſt

einer kleinen Spruͤtze geben , und eine mechaniſche ,

vorſichtige Reinigung des Maſtdarms durch den klei⸗

nen Finger folgen und wiederholen , ſo lange bis kein

harter Dung mehr wahrzunehmen , und faſt augen⸗

blicklich war das Lamm courirt . Iſt aber boͤsartiger

Durchfall mit derLaͤhme verbunden , ſo wird nicht das

Klyſtir , wahrſcheinlich auch nicht Antimonium heilen .

Ohne alſo dieſem Mittel ſeinen Werth beeintraͤch⸗

tigen zu wollen , muß man jenes Verfahren ſehr

empfehlen , da es weder koſtbar noch angreifend iſt .

dan hat gleichfalls fruͤher, gewoͤhnlich beim Winter⸗

futter , mehrere Schaafe verloren , die ploͤtzlich er⸗

krankten , die Zeichen der Drehkrankheit an ſich tru⸗

gen , obgleich ſie oft uͤber das Drehalter hinaus waren ,

und bald ſchnell , bisweilen erſt nach mehreren Tagen ,

die ſie in einer Art Krampf zubrachten , ſtarben .

Auch dieſer Zuſtand war Folge der Verſtopfung , und ,

bei fruͤher Erkennung , leicht geheilt durch das bei

Laͤmmern empfohlene Verfahren und der Reichung

eines Trankes von Oel mit Unterbaͤrme .

— —



Praͤſervative gegen die Drehkrankheit der

Schaafe .

( Eingereicht aus dem Diſtricte Meckl. Strelitz des M. P. V. )

In der am 26ſten September zu Neubrandenburg
ſtatt gehabten Verſammlung des hieſigen Diſtrikts
theilte Herr Runge zu Pleetz folgende ihm bekannte

Regeln und reſp . Praͤſervative gegen die Drehkrank⸗
heit der Schaafe mit :

A. Bei den Boͤcken .

1 ) Man muͤſſe Widder nicht vor dem zuruͤckgelegten
zweiten Lebensjahre zum Springen laſſen ;

2 ) junge Widder duͤrfen binnen 24 Stunden nicht
mehr als zwei , aͤltere nicht mehr als vier Spruͤnge
thun ;

3 ) man muͤſſe einen Widder abſchaffen , bei deſſen
Nachkommen ſich Drehkranke zeigen ;

4 ) dem Widder taͤgliche Bewegung machen ;
5 ) fuͤr ſtets kuͤhle Staͤlle ſorgen ;

6 ) die Zuchtthiere nicht zu ſtark mit Koͤrnern fuͤttern;
7) Begattung unter Blutsverwandten vermeiden ;

und

8 ) keine altersſchwachen Boͤcke zur Zucht gebrauchen .
B. Bei den Mutterſchaafen .

1) Man muͤſſe vor dem vollendeten zweiten Jahre
das Schaaf nicht zum Bock laſſen ;



2)

3 )

4 )

1⁰)

11 )

1² )

13 )

1⁴)

den tragenden Schaafen keine uͤberreitzenden

Nahrungsmittel reichen ;

fuͤr ihre taͤgliche Bewegung , auch

gute und kraͤftige Nahrung waͤhrend der Saͤuge⸗

zeit ſorgen ;

die Laͤmmer jedoch nicht zu ſtark fuͤttern ; man

muͤſſe ferner

altersſchwache Muͤtter nicht mehr zum Bock

laſſen ;

beim Lammen jede Mißhandlung des Kopſes zu

verhuͤten ſuchen , auch

den Hals nicht druͤcken;

jeden ploͤtzlichen Uebergang von einer Futterart

zur andern vermeiden ;

es nach dem Abſetzen nicht an Waſſer in den

Staͤllen fehlen laſſen ; dann

beim Huͤten vorzüglich Hoͤhen waͤhlen , den

Laͤmmern und Mutterſchaafen beim Austreiben

trockenes Futter , jedoch kein Waſſer reichen ;

ferner

ſtatt zu kraͤftiger Graſung , Stallfutter geben .

Die Weide darf fuͤr Laͤmmer kein Klee ſeyn .

Der Stall muß warm und mit Luftzuͤgen

verſehen ſeyn ;

15 ) Die Läͤmmer muͤſſen taͤglich Bewegung haben ,

16 ) zeitig geſchoren werden , und

17 ) den heißen Sonnenſtrahlen nicht ausgeſetzt ſeyn ;



18 ) Der Kopf muß uͤberall nicht geſchoren und

19 ) mit kaltem Waſſer tuͤchtig gewaſchen werden .

Aufgeſtellte landwirthſchaftliche Fragen , und

Beantwortung derſelben nach Verſuchen
der Erfahrung .

( Mitgetheilt vom Herrn Pogge auf Strieſ enow . )

—

1.

„„ Hat die Zeit des Maͤhens beim Waitzen einen Einfluß
auf den Ertrag und die Beſchaffenheit des Korns ,
oder iſt das fruͤhere dem ſpaͤteren Maͤhen vor⸗

zuziehen ?“

Kurz vor der Zeit der Reife des Waitzens be⸗

ſtimmte ich 3 Abtheilungen auf meinem Felde , jede
6 QR . groß, zu einem Verſuche , um jene Fragen

zu beantworten .

Nr . 1. Die erſte Abtheilung wurde gemaͤht den

7ten Auguſt 1829 , was man wohl etwas fruͤh,

Nr . 2. die zweite den 12ten Auguſt , was man

zur gewoͤhnlichen Zeit ,

Nr . 3 . die dritte den 19ten Auguſt , was man

ſpaͤt nennen koͤnnte .
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Die Erndte und der Ausdruſch des voͤllig trockenen

Waitzens aller 3 Abtheilungen erfolgte den 2 4ſten
Auguſt . Der Waitzen der beiden erſten Abtheilungen
war etwas heller von Farbe — der Ertrag von allen

ziemlich gleich , circa 10 ½ Korn und 13 ½ 5 Stroh
von der OR . Ganz genau genommen , gaben
Nr . 1 und 2 einige Procente mehr an Korn , welches
aber vielleicht zufaͤllig war .

Das ſpecifiſche Gewicht von Nr . 3 war ein wenig
hoͤher . Es kam nun beſonders darauf an , da in der

Quantitaͤt kein erheblicher Unterſchied vorhanden war ,

zu erfahren , ob die Qualitaͤt verſchieden ſey . Zu

dem Ende erbat ich mir die Huͤlfe unſeres geſchickten

Chemikers , des Herrn Apothekers Griſchow in

Stavenhagen , eines Mitgliedes des Teterower

Diſtricts .

Folgendes iſt der von ſeiner Guͤte mir zugekom⸗
mene Bericht :

„ Die kleine Reihe von angeſtellten Verſuchen mit

dem sub Nr .1, 2 und 3 mir geſandten Waitzen iſt be⸗

reits vollendet . Durch gleichmaͤßiges Zerſtoßen deſ⸗

ſelben und mittelſt eines Florſiebes ließ ich feines

Mehl davon bereiten , welches durch Behandlung mit

dem reinſten Waſſer in Kraftmeyl und Kleber zerfällt ,
und wobei zugleich geachtet ward auf die Menge des

gleichzeitig geſchiedenen Zuckers , Gummi ' s und Ey⸗

weißſtoffes . Es zeigte ſich indeß faſt durchgaͤngig
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eine ſo große Uebereinſtimmung , daß ich nur das⸗

jenige hervorzuheben brauche , was abweichend erſchien .

Es war naͤmlich das Mehl des Waitzens Nr . 3 nicht

voͤllig ſo weiß , wie das von Nr . 1 und 2 , und eben

dies gelblich⸗weiße Mehl ( vom Waitzen Nr . 3. ) gab

ziemlich 2 pCt . mehr Kleber ( colla ) , als das Mehl

der beiden anderen Waitzenproben . “

„ Bei Ermittelung des Gewichtes der miteinander

im trocknen Zuſtande dargeſtellten , im Waſſet auf⸗

loͤslichen , Beſtandtheile dieſer Mehlarten — naͤm⸗

lich des Eyweißſtoffes , des Zuckers und des Gum⸗

mi ' s — fand ſich daſſelbe in den Verſuchen mit dem

Mehl Nr . 3 . und reichlich 1 pCt . groͤßer , als in den

gleichen und gleichzeitigen Verſuchen , die mit dem

Mehle von Nr . 1 und 2 vorgenommen wurden . “

„ Im Uebrigen zeigte ſich , wie ſchon angefuͤhrt

ward , durchgaͤngig ein gleiches Verhalten , und das

Kraftmehl von Nr . 3 gab dem von Nr . 1 und 2 in

keinem Stuͤcke etwas nach u. ſ . w. “

Stavenhagen im October 1829 .

4
Griſchow .

Einen halben Scheffel von jeder Sorte hatte ich

an den Baͤckermeiſter Guͤſſerow in Guͤſtrow gege⸗

ben , welcher verſprach , jede Sorte allein mahlen und

verbacken zu laſſen . Ich habe bis jetzt noch kein

Reſultat hiervon erfahren , — vielleicht war das

Quantum zu klein .



Aus Obigem folgere ich als

Antwort :

Bei dem fruͤheren Maͤhen iſt der Waizen heller von

Farbe , giebt weißeres Mehl , erleidet keinen Verluſt

durch Windſchlag . Im Ertrage gegen ſpaͤter ge⸗

maͤheten iſt kein erheblicher Unterſchied . Der ſpaͤter

gemaͤhete Waizen iſt betraͤchtlich reicher an Colla ,
etwas an Zucker , Eyweißſtoff und Lumff und

dabei ſpecifiſch ſchwerer .

Ein Bericht uͤber den Erfolg des fruͤhen und ſpaͤ⸗
ten Maͤhens beim Rapps wird bald folgen .

2 .

„ Welcher Saame , gelbreif oder ganz reif gewor⸗

dener , giebt den beſten Flachs ?“
Von beiden Sorten wurde im Jahr 1828 von

Rigaer Saamen eine Quantitaͤt hier gebauet , und ,

gut conſervirt , beſtimmt fuͤr folgenden

Verſuch :

Auf dem in hinlaͤnglicher Dungkraft ſtehenden

Flachslande waͤhlte ich eine Flaͤche von 4 —Ruthen
und bildete vier gleiche Abtheilungen davon .

Die erſte Abtheilung von 1 0R . ward beſaͤet im

Mai 1829 mit 19 Loth reifen Saamen ,
die zweite von 10R . ward beſaet zur ſelbigen Zeit

mit 19 Loth gelbreifen Saamen ,



die dritte von 10R . ward beſaͤet mit 19 Loth rei⸗ —

fen Saamen , und

die vierte von 10R . mit 16 Loth gelbreifen

Saamen .

Bei den erſten beiden Abtheilungen war das Saat :

quantum dem Gewichte , bei den letzteren der Zahl V
der keimfaͤhigen Koͤrner nach , gleich ; denn 16 Loth der

gelbreifen Sorte enthielten eben ſo viele keimfaͤhige l

Koͤrner , als 19 Loth der voͤllig reif gewordenen , weil d

Der Saamen lief ſaͤmmtlich gut auf und lieferte

langen , etwas dickſtaͤngigen Flachs ; doch war bei

der genaueſten Vergleichung der Ertraͤge aller vier

Abtheilungen kein Vorzug , weder in Quantitaͤt noch

in Qualitaͤt der einen der beiden Saamenarten zu

bemerken , woraus ich zu folgern mich berechtiget p
glaube als

erſtere kleiner und leichter waren .

3

Antwort :

daß es unmoͤglich ſeyn moͤchte, aus hieſigem , vom

Rigaer ſehr verſchiedenen Leinſaamen , durch voͤlliges

I Reifwerden des Flachſes , einen Saamen zu gewin⸗

nen , der eben ſolchen Flachs , wie der aͤchte Rigaer

Leinſaamen , unter gleichen Verhaͤltniſſen , bei uns

zu erzeugen im Stande waͤre.
4

— — ÿ — B —
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Tradetorfbereitung nach Art des in den

Niederlanden uͤblichen Verfahrens.

( Vom Herrn Pogge zu Braunsberg . )

Vielen Mecklenburgern iſt die nachſtehend beſchrie⸗

bene Methode Torf zu machen , vielleicht ſchon hin⸗

laͤnglich bekannt , indem namentlich in der Wismar⸗

ſchen Umgegend ſchon ſeit Jahren nach dieſer Art

gearbeitet , und mit vielem Nutzen jaͤhrlich damit

fortgefahren ſeyn ſoll . Da aber doch Manchen die

Methode noch unbekannt iſt, und ſie vielleicht Auf⸗

klaͤrung daruͤber wuͤnſchen moͤchten, ſo habe ich es

mir erlaubt , hieruͤber nachſtehende Mittheilung vor⸗

zulegen .

In dieſem letzten Fruͤhjahre ließen der Herr Land⸗

rath don Schack auf Rey aus der Wismarſchen

Gegend einen Mann kommen , um mehrere hundert

tauſend Soden Torf arbeiten zu laſſen . Obgleich die

regnigte und feuchte Witterung bei der Arbeit ſehr

unguͤnſtig war , ſo fand der bereitete Torf dennoch

bei mehreren der Nachbaren ſehr vielen Beifall , und

von Luͤchow wurde ein Tageloͤhner nach Rey geſandt ,

um in dieſer Torfbereitung unterrichtet zu werden .

Gerne ward fuͤr dieſen Menſchen ein Lehrgeld von

10 rtl . an den Torfmeiſter in Rey entrichtet .
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Zu dem Torf waͤhlt man eine Maſſe , die als

Stechtorf nicht haltbar genug iſt — wie dies auch

bekanntlich bei allen Arten Tradetorf der Fall zu ſeyn

pflegt — ſo wie ein Moor in welchem Waſſer ſteht ,

oder ſolches doch in der Naͤhe hat , ſo daß man es

durch einen Graben zum Tradeplatz leiten kann .

Die Arbeit beginnt mit fuͤnf Maͤnnern , deren einem ,

als Meiſter , die Aufſicht auf die uͤbrigen vier uͤber⸗

geben wird . Zunaͤchſt laͤßt man die Raſennarbe auf

dem Platze wo die Torferde ausgegraben werden ſoll ,

abſchneiden , weil der Raſen ſich beim Zerſtampfen

nicht hinlaͤnglich zertheilen laͤßt. Die Grube wird

ſechs Fuß breit angelegt ; die Tiefe iſt nicht beſtimmt

anzugeben , indem man darauf Ruͤckſicht zu nehmen

hat , ob die Maſſe in der Tiefe oder in der Oberflaͤche

am brauchbarſten iſt . An jeder Seite der Grube

ſteht ein Kaſten von fuͤnf Fuß im Quadrat , an deſſen

Boden die Gegenbretter , 14 Zoll hoch , etwas ſchrege

nach außen zu, in der Form eines ſtumpfen Winkels ,

angenagelt ſind . In dieſe Kaſten wird die Torferde

geworfen , nachdem ſie in der Grube mit Waſſer ge⸗

naͤßt iſt , und die groͤßten Stuͤcke in kleinere zerſtochen

ſind . In jeden Kaſten ſteigt ein Mann , und zertritt

die Moorerde mit den Fuͤßen , nach dem ſie aufs neue

mit Waſſer befeuchtet iſt ; die beiden uͤbrigen Arbeiter

bleiben in der Grube beim Ausgraben , Auflockern

und oberflaͤchlichem Zerſtampfen beſchaͤftigt.



Sobald die Torferde nun durch das Treten zu

einer moddeartigen Maſſe geworden iſt , wird ſie mit

Schaufeln aus den Kaſten und auf die Raſen gewor⸗

fen , und zwar 15 Zoll hoch , und zwei Ruthen breit

von der Grube an .

Iſt nun dieſe Maſſe , womit der Boden auf beiden

Seiten der Grube , in gleicher Entfernnng von der⸗

ſelben , und in gleichmaͤßiger Hoͤhe bedeckt iſt , hin⸗

laͤnglich abgetrocknet , das heißt ſo , daß man darauf

gehen kann ohne durch zu treten , — wozu bei trockner

Witterung wohl zwei bis drei Tage erforderlich ſind , —

ſo befeſtigt ſich der fuͤnfte von den angeſtellten Arbei⸗—

tern , der bis dahin noch keine Huͤlfe leiſtete , von

dem aber die Vollendung der Arbeit von jetzt an allein

abhaͤngt , unter jedem Fuß ein Brett von 14 Zoll

Laͤnge, SZoll Breite und ohngefaͤhr 3 Zoll Staͤrke an

der untern Platte , in der Mitte etwa um ½ Zoll er⸗

haben und mit Pech uͤberſtrichen , und tritt damit die

jetzt noch loſe Maſſe feſt zuſammen . Zu ſeiner Er⸗

leichterung nimmt er in jeder Hand einen Stock , der

oben mit einer Kruͤcke, unten aber ebenfalls mit

einem vierzoͤlligen Brette im Quadrat verſehen und

mit Pech beſtrichen iſt , um damit gleichfalls zu

ſtampfen und daran zugleich beim Gehen Haltung

zu haben .

Wenn nun dieſe Torfmaſſe bis auf 10 bis 11 Zoll

zuſammengetreten iſt , ( welches ſpaͤter die Laͤnge eines



guten Steins ausmacht ) ſo nimmt dieſer Arbeiter

anſtatt der beiden Stoͤcke , ein , einem gewoͤhnlichem

Spaten ahnliches Werkzeng , welches zwar groͤßer,

jedoch nur mit einem zwei Fuß langem Stiel verſehen

iſt , worauf ſich oben eine Kruͤcke befindet) faͤßt

es mit beiden Haͤnden an und durchſchneidet damit

die Torftrade , ( nachdem er ſie wieder , mit den Bret⸗

tern unter den Fuͤßen, beſtiegen hat, ) dergeſtallt ,

daß jeder Stein etwa vier Zoll im Qnadrat erhaͤlt.

Die ganze Torfplatte wird ſo in kleine dierzoͤllige

Quadrate durchſchnitten ; die Schnitte trocknen in

etwa 3 Wochen und jeder Schnitt oder Stein ſteht

fuͤr ſich da .

Um den Torf zu trocknen , laͤßt man die erſten

zwei Reihen Steine ſtehen , nimmt die dritte und

vierte , immer zwei und zwei Steine zuſammen , auf ,

und legt dieſe auf die beiden unteren Reihen . Einige

Tage ſpaͤter ſetzt man dieſen in Reihen ſtehenden Torf

um , — naͤmlich die untern Steine dben , und die

Reihen etwas hoͤher, — damit er der Zug⸗Luft mehr

ausgeſetzt ſey , und bringt ihn endlich bei noch nicht

vollkommener Trockenheit in Miethen , ſo daß die

voͤllig trockenen Stuͤcke inwendig und die noch etwas

feuchten in den doppelten Ring der Miethe und oben

aufgelegt werden . Die Miethen haben eine biereckig⸗

laͤnglichte Form , und werden etwa 15 Fuß lang
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5 Fuß breit , 5 bis 6 Fuß hoch , und mit gehoͤriger
Abdachung angelegt .

Die Arbeit vom Zuſammentreten bis zum Ein⸗

miethen beſorgt allein der Torfmeiſter ; er erhaͤlt fuͤr

jede Quadratruthe 8 ßl . Die uͤbrigen vier Arbeiter

fahren inzwiſchen mit dem Ausgraben und Zer⸗
ſtampfen fort ; ſie erhalten 7 ßl . , und kommt ſonach
die Quadratruthe zuſammen 15 ßl .

Da nun eine Ruthe , die nur zu 13 Fuß gerechnet
wird , circa 11 bis 1200 Soden Torf enthaͤlt , ſo

koſten 1000 Soden , die bis zum Einfahren gediehen ,
noch nicht voͤllig 15 ßl .

Bei der ganzen Bearbeitung dieſes Torfes wird

nicht mehr Raum gebraucht als die Flaͤche welche

anfaͤnglich beim Auswerfen bedeckt wird .

Ueber Acker⸗Cultur in den Staͤdten .

Ein Schreiben des Herrn Buͤrgermeiſters Advocat Ahrens
in Schwaan an den Advocaten Karſten in Roſtock .

Ich wende mich an Sie , mein Goͤnner, um durch

Sie , in Ihrer jetzigen Stellung als interimiſtiſchen

Haupt⸗Secretair unſers Patr . Vereines , einen Ge⸗

genſtand zur Sprache zu bringen , der vorzugsweiſe
fuͤr unſer Vaterland von hoͤchſter Wichtigkeit iſt , und

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 31
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der Aufmerkſamkeit unſrer Vaterlandsfreunde , und

einer gediegenen Bearbeitung , nicht laͤnger entbeh⸗

ren ſollte . *) Wenn ich durch nachſtehende kurze

Andeutungen die Veranlaſſung dazu geben ſollte , ſo

wuͤrde ich mir ein großes Verdienſt zuſchreiben , und

zugleich auch ruͤckſichtlich meiner einen Wunſch erfuͤllt

ſehen , den ich lange gehegt , da ich nicht allein mei⸗

nes eigenen Intereſſe willen , ſondern vornaͤmlich um

das Beſte der hieſigen Commuͤne befoͤrdern helfen zu

koͤnnen , mich belehrt ſehen moͤchte. Aus dieſem

Grunde werden Sie auch die Bitte mir nicht uͤbel

deuten : mir dasjenige , was etwa uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand ſchon verhandelt , oder ſonſt aus der Literatur

Ihres ſo hoch gefeierten verewigten Vaters Ihnen

zugaͤnglich ſeyn moͤchte, mitzutheilen , oder doch

nachzuweiſen , wo ich auf Staͤdtiſchen Ackerbau , auf

Staͤdtiſche Viehzucht Bezuͤgliches, zu ſuchen habe .

Der Ackerbau und die Viehzucht bei den

Mecklenburgiſchen Staͤdten ſind fuͤr deren Bewohner

ſehr nothwendige Erwerbs⸗Quellen.
Es iſt freilich haͤufig die Frage :

ob bei Staͤdten Ackerbau und Viehzucht ferner

—

*) Herr Buͤrgermeiſter Adv . Ackermann in Croͤplin hat

dieſen Gegenſtand ebenfalls zur Sprache gebracht.

( cf . das XVIII , Protocollheft , welches eben die Preſſe

verlaſſen . )
K.
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derbleiden , oder ob ſolches alles auf ' s Land

verwieſen werden muͤſſe?

erwogen und ſowohl bejahet als verneint . Unſre
Annalen von 1814 und 1815 enthalten daruͤber

intereſſante Aufſaͤtze.

Allein , — die Erfahrung beſtaͤtigt die Gruͤnde

fuͤr die Beibehaltung dieſes Erwerbzweig ' s , ohne
welchen die Buͤrger zu Grunde gehen muͤßten.

Dies vorausgeſetzt , fuͤhrt der taͤgliche Augenſchein
und die Erfahrung die fernere Frage herbei :

wie iſt der Ackerbau bei den Staͤdten und die

Staͤdtiſche Viehzucht zu verbeſſern ?
Auch dieſe Frage iſt freilich ſchon oft unterſucht

und gepruͤft , — namentlich unter andern in den oben

bezeichneten Annalen .

Es hilft aber nichts , wenn uͤber ſolche Frage ge⸗

ſchrieben , das Geſchriebene gedruckt , dann aber in

Bibliotheken verſtellt wird , — wenn die geſchaͤtzten
Winke nicht in ' s Leben treten koͤnnen, — wenn die

Ackersleute nicht belehrt , — vorzuͤglich aber , wenn

das aufwachſende Geſchlecht nicht unterrichtet und

daher die Grundlage der Verbeſſerung nicht gelegt
wird . Die Wuͤnſche in dieſer Hinſicht ſind ſchon
oft gehegt , — ſie bleiben aber fromme Wuͤnſche,
weil es an der Ausfuͤhrung fehlt . Die Ausfuͤhrung
wuͤrde aber erleichtert , wenn die Anſichten , die Erfah⸗
rungen und die Vorſchlaͤge gewichtiger , kenntnißreicher

31 *
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Maͤuner mehr in ' s Publikum — mehr unter den

Buͤrgern und Ackersleuten bekannt werden koͤnnten,

und duͤrften folgende Fragen vorzuͤglich zu beleuchten

ſeyn :

1 ) wie ſind die Hinderniſſe der Verbeſſerung des

Staͤdtiſchen Ackerbaues und der Viehzucht zu

heben ?

Einige Hinderniſſe vorzuͤglicher Art ſind in den

Annalen von 1814 und 1815 aufgefuͤhrt, namentlich:

a. die Tendenz , die Stadt⸗Aecker in Acker⸗

ſchlaͤge zu legen ;

b. der Mangel an Weide⸗Ordnungen ;

c. der Mangel an Kenntniſſen ;

d. manche Beſtimmungen der Stadtverfaſſungen .

Ad a. An vielen Orten ſind die Aecker in eine

Schlagordnung gebracht.
Es fraͤgt ſich aber , ob die Schlagordnungen

wirkliche Hinderniſſe ſind ? ob ſelbige nicht vielmehr

nothwendig bleiben ? Bei groͤßeren Staͤdten und da ,

wo eben keine große Acker⸗Feld⸗Marken ſind , be⸗

ſchraͤnken Schlagordnungen wohl und hindern die

gartenmaͤßigen Benutzungen der Aecker . Aber bei

kleinen Staͤdten iſt es gewiß anders . In den allegir⸗

ten Annalen wird vorgeſchlagen , daß die Aecker in

gartenmaͤßiger Art beſtellt werden moͤgten! — doch ,

wohin ſollten die Garten⸗Fruͤchte ? Alſo beduͤrfte

die Frage :
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oh Schlagordnungen bei kleineren Staͤdten

nothwendig und nuͤtzlich ,

noch einer beſonderen Ausfuͤhrung und Erwaͤgung .

Dabei wuͤrden ſich noch fernere Fragen ergeben ; z. B .

welche Schlagordnung iſt die beſte ? — auf welche

wohlfeilſte Weiſe iſt ſie ausfuͤhrbar ? — nach welchen

Principien muß dabei verfahren werden ? wie ſind

die Oppoſitionen billig und gerecht zu beſeitigen ?

Ad b. und d. Seit 1814 ſind in manchen Staͤdten

Anordnungen gemacht . Es fehlt nur an dem Bekannt :

werden dieſer Anordnungen — und an der Mitthei⸗

lung der Reſultate derſelben .

Die Haupt⸗Abſicht ſolcher Ordnungen kann nur

ſeyn :

die Anzahl des Viehbeſtandes der vorhandenen

Viehweide , mit Ruͤckſicht auf die Ackerbau trei⸗

bende Claſſe , anzupaſſen , alſo da , wo die Vieh⸗

weide uͤbertriben iſt , die Anzahl deſſelben zu

verringern .

Es iſt ſchwer , dieſe Haupt⸗Abſicht zu erreichen .

In hieſiger Stadt wurde 1821 ein Weide⸗Reglement

gemacht , was ſchon 1824 veraͤndert werden mußte .

Und das neueſte von 1824 erfuͤllt den Zweck auch

nicht . Urſache iſt davon unter andern mit : daß ſo

viele neue Familien in der Stadt aufgenommen wer⸗

den muͤſſen , welche ſaͤmmtlich Vieh , — namentlich

Kuͤhe halten wollen .
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Die allgemeine Geſetzgebung bekuͤmmert ſich an⸗

ſcheinend zu wenig um dieſe Hauptquellen Stäͤdtiſcher

Nahrunng . Es ſoll alles von den Local⸗Behoͤrden

ausgehen . Das iſt nun zwar ſehr gut , allein die

Local⸗Behoͤrden ſind auch , — faſt ollenthalben —

ſehr beſchraͤnkt , haben mit Opponenten zu thun , die

das Beſſere nicht einſehen koͤnnen, und ſo bleidt alles

wie es geweſen .

Ein beſonderes Verdienſt wuͤrde der Patriotiſche

Verein daher ſich erwerben , wenn ſelbiger auf die

eine oder die andere Weiſe die Geſetzgebung veranlaßte ,

dieſe Staͤdtiſche Erwerbsquellen beſonders zu beruͤck⸗

ſichtigen .

Ad c. Der Mangel an Kenntniſſen iſt hoͤchſt be⸗

truͤbt und gewiß das Haupthinderniß .

Den erwachſenen Bewohnern der Staͤdte iſt in

dieſer Hinſicht aͤußerſt ſchwer zu Huͤlfe zu kommen .

Vielen wird das Leſen ſchwer , Viele leſen , aber ſie

verſtehen nicht , was ſie leſen , und den mehrſten gehen

die Mittel zur Ausfuͤhrung deſſen ab , was ſie geleſen

und verſtanden .

Der kuͤnftigen Generation koͤnnte man in erſtrer

Hinſicht durch die Schulen zu Huͤlfe kommen ; allein

welche Schwierigkeiten , dies zu erreichen , vorerſt zu

beſeitigen ſind , iſt nicht unbekannt ! —
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2 ) Sind die bereits vorhandenen etwanigen Vor⸗

ſchlaͤge zur Beſeitigung der Hinderniſſe noch aus⸗

fuͤhrbar ? und ſind nicht

3) noch leichter ausfuͤhrbarere Vorſchlaͤge zu

machen ?

Etwas uͤber Darr⸗Oefen , inſonderheit als

Mittel , um Feuer⸗ und Lebensgefahr bei der

Flachsbereitung abzuwenden .

( Mitgetheilt vom Herrn Paſtor Krauſe . )

In unſerm gewoͤhnlichen landwirthſchaftlichen Be⸗

triebe giebt es ſo manche Geſchaͤfte , welche die Beach⸗

tung der chriſtlich⸗menſchenfreundlichen Fuͤrſorge

darum nicht entgehen duͤrfen , weil in denſelben die

Urſache ſo mancher Krankheit und des verfruͤheten

Todes nicht zu verkennen iſt .

Dahin zaͤhle ich insbeſondere diejenigen Arbeiten ,

welche in den , bis zu einem gewiſſen Grad von Hitze

geheitzten Backoͤfen , zum Zweck der Flachsbereitung ,

des Trocknens des Malzes und Klees , wie zum

Backen des Obſtes , vorgenommen zu werden pflegen .

Wenn auch die Gewohnheit allerdings die menſch⸗

lichen Koͤrper abzuhaͤrten vermag , und manche

Frauensperſon — denn dieſem Geſchlechte pflegen
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dergleichen Arbeiten ausſchließlich zuzufallen — der

Hitze und Kaͤlte trotz bietet und von den Einwirkun⸗

gen der Backofenhitze beim Einſetzen des Flachſes in

den Ofen nicht zu leiden ſcheint , ſo haben doch auch

Beiſpiele genugſam dargethan , welche ſchaͤdliche

Folgen dieſes Geſchaͤft auf die Geſundheit des

menſchlichen Koͤrpers habe . Im ſtrengen Winter

des Jahres 1797/98 ſah ich eine kraͤftige junge

Frauensperſon , nach Vollendung des Geſchaͤfts

des Flachseinbringens in den geheitzten Backofen ,

welcher unter freiem Himmel in der Naͤhe eines Sees

erbaut ſtand , nachdem ſie einige Minuten ſich dem

ſehr kalten Winde hatte bloßſtellen muͤſſen, unter den

heftigſten Kraͤmpfen , epileptiſcher Beſchaffenheit , nie⸗

derfallen , und nur die ſchleunigſt angewendete aͤrzt⸗

liche Huͤlfe konnte wohl ihr das Leben retten , aber

von den epileptiſchen Kraͤmpfen wurde ſie nicht be⸗

freiet . Und bei wie ſo vielen Ungluͤcklichen mag der

Siegthum in den ſpaͤtern Lebensjahren von dieſem

Geſchaͤft herruͤhren , ohne daß die ferne Urſache als

die Quelle der Leiden erkannt wird !

Wenn es nun Mittel giebt , wodurch Gefahren

der Art abgewendet werden koͤnnen; ſo heiſcht es

Chriſtenpflicht , ſolche bekannt zu machen , ſolche zum

Gebrauch zu empfehlen , wenn ſie empfehlungswuͤrdig

ſind . Eigene Pruͤfung entſcheidet uͤber die Zweck⸗

maͤßigkeit der Mittel .
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Die verehrlichen Herren Mitglieder des Teterow⸗

ſchen Diſtrictes des , in ſeinem Werthe und heilſamen
Wirkungen des beſten Willens allgemein gewuͤrdigten
Patriotiſchen Vereins , wollen mir erlauben , dasjenige
vorzulegen und mitzutheilen , was ich als zweckmaͤßig
und nuͤtzlich zur Entfernung der Feuers⸗ und Lebens⸗

gefahr bei den genannten Arbeiten im heißen Back⸗

ofen gefunden habe . Damit gedenke ich keinesweges
etwas Neues und Unbekanntes zu ſagen . Denn ſo⸗

genannte Darroͤfen waren ſchon vor einem halben
Jahrhunderte in Sachſen im Gebrauche , obgleich ſie
derzeit mehr zum Trocknen oder Backen des Obſtes ,
als zu anderm Gebrauche angewendet wurden . Man

hat aber dergleichen Darroͤfen auch zu andern wirth⸗
ſchaftlichen Operationen anwendbar gefunden , und

ihre Conſtruetion zu ſolchen mehrſeitigen Zwecken er⸗

richtet und abgeaͤndert . Wie ſolches geſchehen , ent⸗

haͤlt das kleine Buͤchlein von F. Buͤttner : „ Neu⸗

erfundener Darr⸗Ofen zum Backen und Doͤr⸗

ren fuͤr Flachs , Hanf , Kraͤuter und Wurzelwerk ,
wie zum Backen aller Obſtarten ꝛc. , Berlin bei Nauck
1825 “ ˙ , deutlicher und vollſtaͤndiger , als ich es zu

ſagen , und zur klaren Anſchauung die Structur des

Ofens zu zeichnen vermoͤchte. Ich erlaube mir ,
das Buͤchlein ſelbſt zu uͤberreichen.

Durch die Nothwendigkeit des Erſatzes eines durch
Feuer und die Zeit zerſtoͤrten Backofens fand ich mich
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veranlaßt , unter einer beſtehenden Bedachung , zum

Gebrauch in meiner kleinen Pfarr⸗ Oekonomie einen

Darrofen ſtatt des vorigen Backofens zu erbauen .

Von der Buͤttnerſchen Angabe wich ich in mehrern

Stuͤcken beim Bau des Darrofens ab ; beſonders in

der Leitung des Feuer⸗ und Rauchzuges . Schlangen⸗

zuͤge haben mir ſowohl bei Stubenoͤfen , als ſonſt

immer , die zweckmaͤßigſten geſchienen , weil ſolche

den naturgemaͤß aufſteigenden Feuerzug geſtatten und

ſchneller foͤrdern , auch ſich leichter , als andere auf⸗

und abſteigende Zuͤge reinigen laſſen .2Demnach theilte

ich ſogleich , wo die Feuerzungen vom Feurungsheerde

unter dem Fußboden des Kaſtens aufſteigen , das

Feuer durch eine im ſtumpfen Winkel vorſpringende

Zunge von Mauerſteinen und fuͤhrte die Scheidewand

unter dem Kaſten bis zum hinten angelegten Schorn⸗

ſteine fort , ſo daß dadurch das Feuer , in zwei Haͤlf⸗

ten getheilt , den Ofen erwaͤrmt . Mittelſt dreier

Decken von Dachſteinen wird die Hitze und Rauch

um den Kaſten hinten und an ſeinen beiden Spitzen

um den Darrkaſten gebildet . Buͤttner laͤßt die

Stirnwand ganz perpendikulaͤr aufſteigen . Es iſt

zaber durchaus erforderlich , daß zwiſchen der Ein⸗

gangsthuͤr zum Feuerheerd und der hoͤlzernen Ein⸗

gangsthuͤr zum Darrkaſten ein vier Zoll hervorſtehen⸗

der Vorſprung von Mauerſteinen gemauert werde ,

um das Feuer beim Einheitzen von der hoͤlzernen
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Thuͤr abzuhalten , wenn auch ſonſt ſolche Vorlage bei

dem ſtarken Zuge , der die Hitze in die Feuerzuͤge

treibt , nicht noͤthig ſeyn wuͤrde . Desgleichen iſt uͤber

der Eingangsthuͤr zum Darrkaſten die Spannung

eines Bogens in der Stirnwand nothwendig , damit

der Rahmen der Thuͤre nicht von der Steinmaſſe be⸗

ſchwert wird ; nothwendig auch dann , wenn man

eiſerne Traͤger uͤber dem Futter der Thuͤre angebracht

hat . Probeloͤcher , welche durch die Decke und Feuer⸗

zug bis in das Innere des Darrkaſtens gehen , ſind

nicht mehr als vier erforderlich , damit durch dieſelben

die durch die Hitze aus den Vegetabilien entwickelten

Daͤmpfe aufſteigen koͤnnen; es iſt aber auch dieſe Zahl

hinreichend zur Entledigung der Daͤmpfe nach dem

Vorſchreiten der ſucceſſiven Erwaͤrmung des Darr⸗

kaſtens . Uebrigens entſpricht ein ſolcher Darrofen

vollkommen den von ihm nach Buͤttner geruͤhmten

Eigenſchaften und Vortheilen , zumal , wenn die er —

forderliche Aufmerkſamkeit dahin gerichtet wird , die

Probeloͤcher zur rechten Zeit nebſt dem Schornſtein zu

ſchließen , das heißt : zur Zeit , wenn aus den Probe⸗

loͤchern keine Daͤmpfe mehr aufſteigen und das Feuer

zum groͤßten Theil das Holz oder den Torf verzehrt

hat , und nur Kohlengluth noch vorhanden iſt . Die

Maſſe des Feurungsbedarfs iſt im Verhaͤltniß zu

dem Feurungsbedarf , wenn in ſogenannter Schnirr⸗

hitze Flachs in den gewoͤhnlichen Backofen geſetzt
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werden ſoll , kaum die Haͤlfte , und , iſt der Ofen

einmal durchwaͤrmt und man kann im taͤglichen Ge⸗

brauch deſſelben fortfahren , noch geringer . Was

aber den Hauptgewinn bei der Anlage eines ſolchen

Ofens betrifft , ſo beſteht ſolcher darin , daß nur der

Heerd und Kaſten von ſorglich ausgewaͤhlten Mauer⸗

und Dachſteinen zu ſeyn braucht , ſo wie die Decken

der Zuͤge und die Stirnwand und Schornſtein , der

Rock oder Mantel außerhalb der Feuergaͤnge hin⸗

gegen von Lehm gemacht werden kann ; ferner

darin : daß die Vegetabilien in den Ofenkaſten ge⸗

bracht werden , wenn ſolcher entweder ganz erkaltet

iſt oder eine der Geſundheit nicht nachtheilige Nach⸗

waͤrme , bei voraufgegangenem Gebrauch des Ofens ,

enthaͤlt . Endlich kann keine Feuersgefahr entſtehen .

Bei einer verſuchsweiſe veranſtalteten Feurung bis

zum 80ſten Grad Reaumur — welchen der Ther⸗—

mometer , durch die Probeloͤcher gehalten , als in dem

Innern des Kaſtens befindlich zeigte , wodurch die

innere eiſerne Vorſatzthuͤr ſo heiß geworden war , daß

man ſie mit unbedeckter Hand unbeſchaͤdigt nicht an⸗

faſſen konnte , — entzuͤndete ſich dennoch der in dem

Kaſtenraum befindliche Flachs nicht , obwohl er durch

die Hitze , der er im uͤberſluͤſſigſten Maaße ausgeſetzt

geweſen war , in ſeinen holzartigen Stengeln hart

und zum leichten Braachen geeignet , in ſeinen Faſern

ſehr zart geworden war .



Zur Enthuͤlſung des Klee ' s und Gewinnung des

reinen Saamens kann nichts zweckdienlicher ſeyn , als

dieſe Art Darroͤfen , weil man die Hitze ganz in ſeiner

Gewalt hat , und durch die Dampfloͤcher die ſich ent⸗

wickelnden Feuchtigkeiten entſteigen , zumal wenn die

Kleehuͤlſen , wie in naſſen Jahren , mit Naͤſſe erfuͤllt

ſind oder kein angemeſſenes Froſtwetter eintritt , um

die Huͤlſen durch das Dreſchen derſelben ihrer Koͤrner

zu entledigen . Nur das iſt zu bemerken , daß bei dem

Fuͤllen des Ofens mit Klee ſo viel Raum gelaſſen

werden muß , daß man mit einer Schaufel den Klee

einige Male durchſtechen und wenden kann , weil die

ſich durch die Waͤrme entwickelnden Feuchtigkeiten

verurſachen , daß der Klee zu compakt ſich durch ſich

ſelbſt legt . Weil der Bau des Ofens zu ſpaͤt vollendet

wurde , ſo habe ich mit dem Darren und Backen des

Obſtes , bei dem geringen Ertrag der Fruchtbaͤume ,

keine Verſuche anſtellen koͤnnen . Wuͤrde aber dieſe

Mittheilung zur Entfernung des zum Flachsbrechen

bisher uͤblichen, der Geſundheit ſchaͤdlichen, Ge⸗

brauchs gewoͤhnlicher Backoͤfen beitragen , ſo waͤre

der Zweck dieſer Zeilen erreicht .



494 M — 4

Die Hollaͤndiſche⸗Waage .

Herr Dreves ſagt in ſeinem Werke: „ Mecklenburgs

Acker⸗Cultur , Roſtock bei Stiller 1816 : daß er

die Waitzenkoͤrner eines Roſtocker Scheffels gezaͤhlt
und darin 736,680 gefunden habe . Wir muͤſſen ihm

das auf ſein Wort glauben , und da eine Hollaͤndiſche
Kornwaage zwei ſolcher Scheffel repraͤſentiren ſoll ,

ſo waͤre die obige Koͤrnerzahl , mit zwei multiplicirt ,
1,473,360 Koͤrner . Ich habe Waitzen mit der Hol⸗

laͤndiſchen Schaale gewogen ; das verjuͤngte Gewicht
war 130 Pfund ; ich habe die Koͤrner gezaͤhlt und

2320 gefunden , das waͤren alſo 17¼½ Koͤrner fuͤrs

Pfund , und wenn man 2320 in 1,473,360 , als die

Koͤrnerzahl zweier Roſtocker Scheffel , dividirt , ſo iſt
das Facit 635 ½§2 = 1, alſo die Verjuͤngung . Ein

jeder weiß , wie viel darauf ankoͤmmt , wie man das

Getraide in die kleine Hollaͤndiſche Schaale wirft .
Wir haben ſo eben geſehen , daß ein Pfund gleich

174½ Koͤrner ſey . Wenn alſo nur durch das Hinein⸗

werfen 17 oder 18 Koͤrner mehr in die Schaale kom⸗

men , ſo hat man gleich ein Pfund mehr , oder vice

versa fuͤr zwei große Scheffel mit Waitzen .

Daß bei allen dieſen Berechnungen von mathema⸗

tiſcher Genauigkeit keine Rede ſeyn kann , verſteht

ſich von ſelbſt ; ein Waitzenkorn iſt ja manchmal bei⸗

nahe noch einmal ſo groß als das andere . Man

ſieht aber , wie wenig zuverlaͤſſig das Waͤgen mit der

ſo ſehr verfuͤngten Waage ſey , wie die , deren wir

uns gewoͤhnlich bedienen . Als Vergleich des Ge⸗

wichts zweier Partheien Getraide iſt ſie indeß ſehr

nuͤtzlich.
Rothſpalk im October 1829 .

Frhr . v. Moeller⸗Lilienſtern .

Roſtock 1829 , gedruckt bei Adlers Erben .
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Wird ein veraͤndertes Steuerſyſtem fuͤr Meck⸗

lenburgs Handel und Gewerbe wohlthaͤtig?

Auf mehreren Landtaͤgen iſt es ſchon verhandelt , die

Gewerbthaͤtigkeit Mecklenburgs durch ein veraͤndertes

Steuerweſen empor zu bringen , und iſt es gewiß,
daß dieſer Gegenſtand alle Aufmerkſamkeit verdient .

Nicht vielſeitig genug kann man hier pruͤfen, weil

eine Veraͤnderung des Steuerweſens tief in die Lebens⸗

verhaͤltniſſe eingreift ; und daher uͤber einen ſo reich⸗
haltigen Stoff nachſtehend einige Bemerkungen .

Unſere Steuer⸗Verfaſſung zu ordnen , war die

muͤhevollſte Aufgabe der vieljaͤhrigen Verhandlungen
vor dem Landesvergleiche , und bei aller ihrer Man⸗

gelhaftigkeit hofften doch die Staͤnde durch ſie die

perſoͤnliche Freiheit am gluͤcklichſten zu ſichern . Ge⸗

wiß auch hat ſie jene Hoffnung erfuͤllt, und iſt ſie
uns darum ſo werth . Dies , und daß man bei einer

gewohnten Steuer weiß , was man hat , die Folgen
veraͤnderter Steuern aber ſelten den Beſteuerten er⸗

freulich ſind , und es langer Jahre bedarf , bis ſich
die Steuerungleichheiten abſchleifen , dies alles ſoll
doch nicht hindern , die Einfuͤhrung anderer Steuern

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 32
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zu pruͤfen ; wo Wahrheit iſt , gewinnt ſie uns durch

Pruͤfung .

In Mecklenburg haben die Steuern den Character

von Landeshuͤlfen , die gewoͤhnlicher Weiſe von ander⸗

weitig bevorzuͤgten Staatsbuͤrgern getragen werden ;

nur bei außerordentlicher Noth ſteuert jeglicher .

Die geſchichtlich aufzuweiſende Steuer⸗Befreiung

iſt allgemeiner Grundſatz , nicht , wie in andern Laͤn⸗

dern , eine Ausnahme fuͤr Bevorzuͤgte . Vielmehr

iſt in Mecklenburg der ſtaatsrechtlich Bevorzuͤgte auch

der zunaͤchſt Steuerverpflichtete .

Wie dies unverkennbar aus unſerm Steuerweſen

hervortritt , ſo darf es noch aus einem andern Grunde

nicht auffallen , daß gewoͤhnizcher Weiſe einige Leute

nicht ſteuern , und andere anſcheinend hoͤher ſteuern .

Denn um jene Befreiung moͤglichſt zu bewahren ,

hielt man eine Steuer⸗Abfindung in einem Quan⸗

tum guͤnſtig . Die Ritterſchaft beharrte in dieſer

Anſicht treu bei der Hufenſteuer , wie ungleich dieſe

auch den tief verſchuldeten gegen den ſchuldenfreien

Beſitzer belaſtet , weil ſie genau nur das Nothwendige

aufbringt , hiefuͤr nur die Befreiung einſchraͤnkt; da⸗

bei nicht große Erhebungskoſten verloren gehen , und

jeglichen Zwang der Controlle fern haͤlt. Dieſer

Zwang macht erſt die Steuer zu einer Laſt , und wird

der perſoͤnlichen Freiheit am gefaͤhrlichſten. Doch

die Staͤdte geben auch keinesweges die Steuerfreiheit
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gaͤnzlich auf ; im Allgemeinen bewahrte ſie ſolche
dahin , daß jedem erlaubt iſt , zum eigenen Bedarf
Alles , mit Ausnahme einiger Conſumtions⸗Gegen⸗
ſtaͤnde, ſteuerfrei einzufuͤhren , und ſie ſich nur ge⸗
wiſſen Controllmitteln unterwerfen .

Wo man nun in Mecklenburg von dem Grundſatze
der Steuerbefreiung ablaſſen mußte , da geſchah es

doch bedinglich bei denen , die wirklich durch Beſitz
und Erwerb wohlhabend waren , oder dies bei einer
Schuldenlaſt ſcheinen wollten . Daß nicht alle Wohl⸗
habende ergriffen wurden , wem ſchadete dies ? Lockte
es nicht manchen Reiſenden ins Land und brachte
ſonſtigen Nutzen ? Immer aber blieb der Arbeiter,
deſſen Betriebs⸗Kapital nur ſeine Haͤnde ſind , theils
ganz frei , theils einer geringen Steuer unterworfen .
Dies iſt gewiß eine ſegensreiche Folge unſers Steuer⸗

ſyſtems . Welches Land gewaͤhrt ſo viel , laͤßt den

nothwendigſten Handel , den mit Lebensbeduͤrfniſſen,
ſo beguͤnſtigen ?

Nicht mit Recht fuͤhrt man dagegen auf , daß der

Kaufmann ſich wegen ſeiner Handelsſteuer an dem

Aermeren erholen muͤſſe, weil der Reiche ſeinen
Waarenhedarf aus der Freinde ſelbſt kommen laſſe .
Kommen laͤßt man nur Colonialwaaren und Wein,
die nicht Verbrauchs⸗Gegenſtaͤnde des Aermern ſind.
Aber auch viele Leute achten es ihres Vortheils , mit

einlaͤndiſchen Kaufleuten zu handeln , und jene ergreift
32 *
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dann die Steuer . Ihnen geſchieht aber kein Bedruck ,

ſie haben die Freiheit des Thuns und Laſſens , und

wiſſen am Beſten , was ihnen nuͤtzt.

Der Grundſatz der Steuer⸗Befreiung , beſonders

fuͤr die aͤrmeren Bewohner , kommt aber gerade in

ſtreitender Beruͤhrung bei den ſtaͤdtiſchen Steuern ,

ſowohl bei den ſchon beſtehenden , als den beabſichtig⸗

ten . Wo , wie hier , Controllen nothwendig werden ,

fordert die Steuer⸗Befreiung zum Kampfe auf , weil

dieſe der vollkommenen Ausbildung von jenen in den

Weg tritt . Auch muß man es ſich entſchieden be⸗

kennen , daß , ſollen die Controllen wirkſam fuͤr die

ſtaͤdtiſchen Steuern ſeyn , es nicht genuͤgt, daß

die ſtaͤdtiſche Befreinng aufhoͤrt ; die ritterſchaftliche

widerſtrebt ebenfalls . Die vorgeſchlagene Steuer⸗

Veraͤnderung kann ſchon deßhalb nicht eine bloß land⸗

wirthſchaftliche Frage ſeyn ; aber noch um ſo weni⸗

ger , als die Ritterſchaft gewiß nur geſonnen iſt , die

Steuerfreiheit gemeinſam zu erhalten oder aufzu⸗

geben . Nie wird ſie in eine Trennung willigen , die

nur etwas Gehaͤſſiges hervorbringt .

Eroͤrtert man nun dieſe Frage in allgemeiner Be⸗

ziehung , ſo wird es ein verſchiedenes Ergebniß brin⸗

gen , je nachdem es ſich um eine nothwendige oder um

eine vortheilhafte Abaͤnderung des Steuer⸗Syſtems

handelt . Die Noth gebietet oft , iſt aber auch vor⸗

uͤbergehend; ein Nothſtand iſt jedoch gluͤcklicherweiſe



nicht . Freier bleibt die Unterſuchung bei dem , was

vortheilhaft iſt , wie hier . Es fraͤgt ſich in den ge⸗

machten Vorſchlaͤgen :

a. wie iſt durch Abaͤnderung der Handelsſteuer ,
etwa in eine Waaren⸗Acciſe , die Gewerbthaͤtig⸗
keit zu heben , und

b. wie wird dieſelbe durch ein veraͤndertes Zollweſen

unterſtuͤtzt ?
Die Verhaͤltniſſe von Roſtock haben ſich anders

eigenthuͤmlich ausgebildet ; weßhalb ſollten ſie nicht
ſo eigenthuͤmlich fortbeſtehen , da fuͤr andere nichts

Hinderndes darin liegt , und gewiß ein Land danach

ſein Gluͤck ſchäͤtzt, als es jedem geſtattet iſt , nach

ſeiner Weiſe zu leben , und nicht zu ſehr die allgemei —
nen Formen das Eigenthuͤmliche beſchraͤnken .

Der Verkauf roher Producte aus erſter Hand iſt
ſonſt in dem In⸗ wie nach dem Auslande frei ; frei

iſt es , den eigenen Bedarf von der Fremde kommen

zu laſſen , und hat die Ritterſchaft fuͤr die auswaͤr⸗

tigen Aufkaͤufer ihrer Producte , nur mit Ausnahme
der Wolle , die Steuerfreiheit erhalten , um ſo leichter ,
als ſie ſonſt den Verkehr ſelbſt betreiben moͤchte, wo⸗

durch wenigſtens der Zoll des fremden Kaͤufers dem

Landesherrn verloren ginge .

Sehen wir den Handel , welchen unſere Kaufleute

betreiben , des Kaufes zum Verkaufe , aber als ein

Gewerbe an , welches dadurch beguͤnſtiget worden ,
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daß es auf dem platten Lande nicht erlaubt iſt , und

gegen fremde Handelsleute durch eine mindere Steuer

geſchuͤtzt wird , ſo liegt nicht gerade in der Beſteu⸗

rung dieſes Gewerbes etwas Druͤckendes . Der im

Allgemeinen freie Handel iſt hier ausnahmsweiſe be⸗

ſteuert ; und die Steuer iſt die alte Bedingung dieſes

Gewerbes , das Jeder mit derſelben uͤbernimmt , wie

ihn dazu der Vortheil anlockt . So lange die Be⸗

ſtimmungen dieſelben bleiben , keine neue Laſten und

Controllmittel hinzugefuͤgt werden , iſt kein Klagerecht

des Handelnden vorhanden . Denn daß Jeglicher das

einmal ergriffene Gewerbe noch gerne unter beſſern

Bedingungen treibe , iſt ihm zwar nicht zu verargen ,

giebt ihm aber kein Recht , uͤber Bedruck zu klagen .

Stets vergeſſe er nur nicht , daß der fremde Kauf⸗

mann 100 pCt . bei Concurrenz mehr ſteuern muß .

Zunaͤchſt iſt es Pflicht des Staats , ſeine Ein⸗

wohner bei ihrem ergriffenen Betriebe zu ſichern , und

dies geſchieht gewiß am Beſtimmteſten , wenn man

die alten Geſetze aufrecht haͤlt. Dann raͤth freilich

die Politik , ein Gewerbe zu erweitern , doch darf dies

nicht auf Koſten Dritter geſchehen ; und endlich iſt es

dem Landesherrn zu goͤnnen , eine einmal vereinbarte

Steuer zu einem reichen Ertrage zu bringen . Die

Erweiterung des Gewerbes , um dazu mehrere Theil⸗

nehmer aufzufordern , mehreren Nahrung zu geben ,

darf , wie geſagt , nicht Dritte belaſten . Es darf



deßhalb dem Kaufmanne ſeine althergebrachte Steuer

nicht abgemindert werden , damit ſolche , wie bei der

allgemeinen Waaren⸗Acciſe , andere Einwohner uͤber⸗

tragen , indem dieſe gleichwohl ihre fruͤhern Steuern

behalten . Durch andere Mittel , als durch Beſteue⸗

rung der ſchon Beſteuerten , mag man den Handel

heben .

Will man aber die Steuer zu einem reichern Er⸗

trage bringen , ſo liegen hiezu die Wege doch nicht

ferne . Daß bei veraͤnderten Handelsverhaͤltniſſen
ein Gewerbe nicht noch in dem natuͤrlichen Umfange

betrieben wird , von dem man oft 50 pCt . ſeines rei⸗

nen Gewinnes fordert , das iſt wohl augenſcheinlich .

Die geſetzliche Steuer verlangt vom Einlaͤnder 1 ßl .

fuͤr jeden Rthlr . des Einkaufs . In fruͤherer Zeit ,

wo der Handel in den Haͤnden Weniger ſich befand

und großen Gewinn lieferte , da moͤchte eine Steuer

vom Einkauf nicht belaſten . Jetzt iſt eine andere ,

oder mindere Beſteuerung unerlaͤßlich mit dem Be⸗

ſtehen dieſes Handels . Ferner waͤhrend andere Laͤn⸗

der den Handel ins Ausland in aller Weiſe befreien ,

ja Belohnungen dafuͤr ausſetzen , ſteuert unſere Kauf⸗

mannſchaft auch hier , mit Ausnahme des Korns ,

vom Einkaufe ; eine Steuer , welche nicht einmal wird

beſtehen koͤnnen, wenn von der Gegenſeitigkeit unter

Nachbarſtaaten die Rede iſt , weil man nirgend

faſt ſo viel begehrt , und doch der fremde Kaufmann
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Gegenſeitigkeit im Auslande an uns uͤben, ſo muͤßte

ſie dieſen unſern Handel voͤllig erdruͤcken . Daß eine

ſolche Steuer weit von dem Ertrage fern bleiben muß ,

den man berechnen moͤchte, iſt gewiß . Controll⸗

Mittel werden den moͤglichen Betrug etwas hindern ;

aber recht vollkommen angewandt , jenen Handel

noch mehr vernichten . Geringe Steuerſaͤtze beduͤrfen

geringer Erhebungsmittel , beleben das Gewerbe und

erhoͤhen den Steuer - Ertrag .

Daneben iſt der innere Handel dem Zolle unter⸗

worfen , der ungleich an verſchiedenen Stellen er⸗

hoben wird . Eine Veraͤnderung dieſer Zollſtellen

ſteht bevor . Es fraͤgt ſich hiebei , ſoll die Zoll⸗Er⸗

hebung , welche der Landes⸗Vergleich an einzelnen

Orten knuͤpft , vom Innern an die Grenze verlegt

werden , oder ſollen ſich die beabſichtigten Zoll⸗Di⸗

ſtricte in Grenz⸗Zoͤlle aufloͤſen ? — Beides unter⸗

ſcheidet ſich weſentlich darin , daß der Landes⸗Ver⸗

gleich nur , als Ausnahme von der allgemeinen Frei⸗

heit , an gewiſſe Orte die Zollpflichtigkeit bindet ;

dagegen die Zoll⸗Diſtricte eine allgemeine Pflichtigkeit

ausſprechen .

Nach dem Landes⸗Vergleiche gab es Straßen ,

wo einmal , andere , wo oͤfter verzollet ward , zum

Nachtheile des Verkehrs auf letzteren . Die minder

beſchwerten Wege zogen den Handel an ſich , und
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dieſem ſetzte man Zoll⸗Diſtricte mit Wehr⸗Zoͤllen

entgegen . Die Zollſtellen an die Grenzen zu ver⸗

legen , wuͤrde manche ſtark verzollte Straße freilich

wieder eroͤffnen. Auch iſt die Abforderung des Zolles

an mehreren Stellen nicht ohne Beſchwerde , beſon⸗

ders fuͤr durchgehende Waaren . Doch immer iſt

man , nach der Erfahrung , bei dem Nachſuchen

weniger ſchwierig , wo mehrere Zollſtellen ſich ein⸗

ander folgen und ſich zu ſichern ſcheinen , als wo bloß

der Ausgang den Eingang controlliren ſoll . Zoͤllner ,

wie ſie jetzt angeſetzt , die das Geſchaͤft nebenbei fuͤr

ein Geringes oft mit beſorgen , die genuͤgen dann

nicht . Die neuen Zoͤllner , ſoll man ihrer Controlle

trauen , werden , ſtatt jetzt 50 rtl hoͤchſtens 100 rtl . ,

300 bis 400 rtl . bekommen ; ja es werden Zollaͤmter

noͤthig. Finanziell wuͤrde hier nicht gewonnen , und

will man nur dieſelben Perſonen und Waaren zoll⸗

pflichtig laſſen und die Zollſaͤtze nicht erhoͤhen, ſo

wird der Handel gewiß beguͤnſtiget , allein die ganze

Einrichtung iſt dann eine Zollherabſetzung , wozu es

der Verlegung der Zollſtellen nicht bedarf . Immer

wird hierdurch eine Zolllinie um das ganze Land ge —

ſchlagen , eine Duanenlinie , wie ſchwach auch in

ihrer Anlage vielleicht . Die Folgen davon zu ver⸗

huͤten , ſteht nicht immer bei den Staͤnden ; daruͤber

belehrt uns , daß aus den Zollſtellen nicht geſetzlich ,

aber dennoch und zu großer Belaͤſtigung , Zoll⸗Di⸗
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ſtricte geſchaffen ſind . Noch haben wir aber geſetzlich

keine Zoll⸗Diſtricte , alſo fraͤgt es ſich nicht , wie wir

dieſe Belaͤſtigung durch eine andere abloͤſen.

Beſtaͤnde nicht neben jener Steuer von Kauf⸗

mannſchaft und den Zoͤllen, Freiheit des Commer⸗

ziums , ſo muͤßte es gewiß mit unſerm Handel trau⸗

riger ſtehen , als jetzt . Staaten , die ſich fuͤr den

Handel ganz abſchließen durch ihr Steuer⸗Syſtem ,

ſprechen den Werth der Handelsfreiheit am deutlich⸗

ſten aus durch Einrichtung von Freihaͤfen ; und noch

ohnlaͤngſt erkannte Spanien die Handelsfreiheit ſei⸗

ner Baskiſchen Provinzen an , — die einzigen , die

durch Verkehr bluͤhen, — und ließ ſie , gegen die ernſt

ausgeſprochene Abſicht , bei der freieren Steuer⸗Ver⸗

faſſung . Immer wird ſich am beſten durch die Fol⸗

gen bewaͤhren , was man theoretiſch fuͤr oder gegen

ein Steuerſyſtem ſagen mag . Und da fraͤgt ſich

denn : in welchen Folgen ſtellt ſich unſer Syſtem dar ?

Es fehlen in Mecklenburg mehrentheils die Huͤlfs⸗

mittel , wodurch andere Laͤnder ihren bluͤhenden Zu⸗

ſtand auf dem Papier belegen . Nur einige That⸗

ſachen geſtatten Schluͤſſe daraus zu folgern .

Mecklenburg ſteht im Begriff , die ungluͤckliche

Kriſis , worin ſeit dem Frieden die neu ſich bildenden

Handelsverhaͤltniſſe alle Laͤnder verſetzten , zu uͤber⸗

winden , indem es lernt , die fruͤheren hohen Preiſe

durch die Menge der Erzeugniſſe zu ergaͤnzen. So
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iſt der Handel wieder im Steigen . Eine Ver⸗

gleichung der Sundliſten erweiſet dies nur theilweiſe ,

da ein ſehr bedeutender Verkehr mit Daͤnnemark und

Rußland beſteht , und keineswegs der ſteigende See⸗

handel den fruͤheren Landhandel betheiliget hat .

Nach allen angrenzenden Laͤndern geht noch ſtets die

Fuͤlle inlaͤndiſcher Producte , deren Abſatz unter dem

freien Commerzium ſo empor bluͤhte, als er im Ge⸗

gentheil in Laͤndern von gleicher Oertlichkeit , aber

bei anderer Steuer⸗Verfaſſung , unterdruͤckt blieb .

Man legt gewoͤhnlich beim Handel auf die Ausfuhr

allein einen Werth , und doch iſt ein Land in gewiſſem

Betracht gluͤcklich zu ſchaͤtzen , das große Einfuhr

hat , zumal ein kleines Kuͤſtenland , das der Hafen⸗

platz fuͤr die anliegenden innern Laͤnder ſeyn ſollte .

Eine große Einfuhr laͤßt naͤmlich auf reiche Mittel

ſchließen . Der Verarmte kauft nicht , und bloß vom

Kapital zehrt man nicht lange . Allein die bedeutende

Einfuhr iſt uͤber den wahrſcheinlichen Bedarf des

Landes hinaus und bildet einen ſichern vortheilhaften
Zwiſchenhandel . Die Freiheit , womit ſich der Meck⸗

lenburger bewegen kann , eignet unſer Land zu einem

Stapelplatz der Fremde .

Wenn wir ſo zwei Stufen der Gewerblichkeit
kuͤnftig erſteigen , naͤmlich die einer großen rohen

Production und die eines bedeutenden Ausfuhr⸗ und

Zwiſchen⸗Handels , ſo ſind dies gerade die naturge⸗
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Doch naturgemaͤß hat ſich dies nur entwickelt im

Schutze des freien Commerziums . Das beſitzen wir,
dies halten wir zunaͤchſt feſt , und indem wir ihm
die ſchuͤtzende Geſetzgebung bewahren , ſuchen wir ſie

fuͤr anderes Gewerbe aͤhnlich zu ertheilen , zumal da ,

wo ſich dieſes ebenfalls zu entwickeln bemuͤhet . Die

Brauereien liefern ſchon ein mehr geſuchtes Bier , die

ſtaͤdtiſchen Brennereien mehren ſich , die Bearbeitung

des Tabacks verbeſſert ſich , unſere Schreinerarbeiten ,

unſere Oefen verdraͤngen das Fremde . Ja ohne

einen Impoſt auf fremde Waare , einige Zeit ohne

weitere Beihuͤlfe , beſtand das Gewerbe der Woll⸗

arbeiten im Kampfe mit den großen Fabriken des

Auslandes , welche dem Arbeiter nur kuͤmmerlichen

Lohn gaben , waͤhrend in Mecklenburg die Sache ,

mehr als Handwerk betrieben , den Wohlſtand der

einzelnen Familien begruͤndet . Das Gewerbe beſtand

aber nicht bloß , es gediehen ohne Impoſt neue An⸗

lagen , wie Malchow vorzugsweiſe zeigt . Immer

mehr neue Wohnungen entſtehen hier , die Nachfrage

nach hieſiger Waare konnte auf dem Roſtocker Pfingſt⸗

markte nicht genuͤgend befriedigt werden , aus eigenen

Mitteln konnte man eine Roßwalkmuͤhle erbauen ,

und die Stadt fuͤhlte ſich kraͤftig , mit Huͤlfe des Lan⸗

des eine Lagerungs⸗Anſtalt fuͤr ihre Fabrikate zu be⸗

abſichtigen . Preußiſche Meiſter ſelbſt wollen in
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Malchow ſich niederlaſten , was ebenfalls fuͤr unſer

freies Syſtem ſpricht .

Fuͤr die ſteigende Gewerblichkeit und den dadurch

befoͤrderten Wohlſtand redet auch Nachfolgendes :

Vieler Grundbeſitz auf dem Lande wie in den

Staͤdten Mecklenburgs iſt verſchuldet , beſonders

gegen das Ausland , mit , gegen anderswo , hohem

Zinsfuße . Das Ausland zieht Zinſen von dieſen

Nillionen , ohne uns zu verarmen , ja es bleiben noch

Mittel zu bedeutendem Schuldabtrage . Handel kann

nur hiezu fuͤhren , andere Geldquellen haben wir

nicht und große alte Schaͤtze ließ man bei uns nicht

ruhen . Bei dieſen Leiſtungen an das Ausland koͤnnen

wir doch den innern Haushalt nicht als in Verfall

gerathen anſehen . In Staͤdten und auf dem Lande

beſſert ſich der Zuſtand der Gebaͤude ; auf den Haus⸗

rath wird uͤberall weit mehr wie ſonſt verwandt , und

es wird in demſelben allmaͤhlig ein groͤßeres Ver⸗

moͤgen erworben . Noch mehr iſt dies der Fall in

der Verbeſſerung der laͤndlichen Inventarien .

Dies ſind die Folgen des bisherigen Steuerſyſtems

geweſen ; ſie rathen nicht gerade , es verwerflich zu

halten , ſo lange ſich nicht Beſſeres anderswo zeigt .

Das Beſſere fern aufzuſuchen , iſt nicht rathſam ;

ferne Laͤnder ſind zu verſchiedenartig in ihren Ver⸗

haͤltniſſen. Ohnehin werden wir ſo oft auf das

emporbluͤhende Preußen hingewieſen . Ueberdem giebt
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ein neuerlich erſchienes Werk : „Beitraͤge zur Kennt⸗

niß des gewerblichen und commerziellen Zuſtandes der

Preußiſchen Monarchie vom G . Staatsrath Feber “

Stoff zur Beurtheilung eines beabſichtigten ſchuͤtzen⸗

den Steuerſyſtems .

Erfreulich iſt es , daß jenes Werk als Hauptgrund⸗

ſatz die Freiheit des Verkehrs hinſtellt , fehlt ſolche

gleichwohl noch in der Anwendung . Denn Freiheit

des Verkehrs kann man wohl nicht nennen , wenn

man bloß gewiſſe Sachen frei hinaus laͤßt, nicht auch

wieder geringe beſteuert empfaͤngt . Verkehr will

wechſelſeitig ſeyn ; man verkauft nicht bloß , und Han⸗

del wird ſelten allein mit baarem Gelde betrieben .

Die Einfuhr aber iſt mit Steuern belegt , daß ſie bei

Waaren von geringem Werthe einem Verbote gleicht .

Wo das Beduͤrfniß dennoch die Gegenſtaͤnde erheiſcht ,

ſind es natuͤrlich dann die Inlaͤnder , welche die

Steuern uͤbertragen . Denn ein Gewerbe verſchleu⸗

dert nicht lange unter dem Productionspreiſe , dabei

geht es bald ein . Setzt es nun nach einem Lande

Waaren dauernd ab , ſo darf man ſicher annehmen ,

es erhalte darauf Vortheil , nach Abzug aller Koſten

und Steuern . Und ſo viel daher die Steuern die

Waaren erhoͤhen , um ſo viel bezahlt der Kaͤufer ſie

theurer und traͤgt die Steuern . Unſer Kornhandel

nach Preußen ſtellt ſich eben ſo . Wenige Gegenden

unſers Landes ſind durch ihre Lage faſt gezwungen ,



ansſchließlich dahin zu verfahren ; andere haben es ,

ungeachtet der Steuer , vortheilhafter gefunden , nach

Preußen , als nach dem Inlande , nament lich nach

Roſtock , zu handeln . Den Preußen alſo , der das

Korn ſo viel theurer als wir bezahlt , daft wir den

fremden gehemmten Markt gleichwohl vorziehen , den

muß man doch fuͤr den Erleger dieſer Steueir anſehen .

Der Herr Geh . Staatsrath Ferber benuuhet ſich ,

actenmaͤßig den Vorſchritt der gewerblichen Pro⸗

duction unter dem Schutze des Steuerſyſitems dar⸗

zuthun . Ob indeß jener Vorfchritt durch deis Steuer⸗

Syſtem bewirkt wird , bleibt zweifelhaft , wann , nach⸗

dem er beklagt , daß die alten Provinzen , die Mark ,

Pommern , Preußen , ſelbſt Magdeburg und Minden ,

ungeachtet der großen Staͤdte und der fruͤlheren Auf⸗

huͤlfe, ſo zuruͤckblieben, wenn er dann ſagzt bei den

Rhein⸗Provinzen ( S . 228 ) : „ ſo gewiß ſteroͤmen die

Menſchen nach der allgemeinen , durch die maͤchtige

Hand des Gewerbfleißes geoͤffneten Quelle des Ver⸗

dienſtes , und bleiben dagegen von Bezirk en zuruͤck,

wo ihnen weder der Ackerbau noch der Czewerbfleiß

einen ſichern und ergiebigen Lohn fuͤr ihhre Arbeit

ſichern . “ Alle jene Provinzen haben alder daſſelbe

Steuerſyſtem , die alten Provinzen noch noeit laͤnger ,

und es will doch nicht fruchten ? Iſt es deenn alſo die

Quelle jener Gewerblichkeit ? Nicht dem Steuer⸗

ſyſtem verdanken jene andern Provinzen ihren Flor ,
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dort beſtand lange vor der Vereinigung mit Preußen

ein bluͤhendes Gewerbe und hatte ſeinen Grund in

einem freieren Syſteme . Frankreich in aͤlterer und

neuerer Zeit hat jene beſchraͤnkende Syſteme erſt vor⸗

zuͤglich beliebt gemacht ; auch nicht zum eigenen Wohl .

Es reicht nicht hin bei ihnen , daß man ſpaͤter die 1

Nachtheile erkennt , man zerreißt ſchwer die druͤcken ,

den Feſſeln ; das Beharren iſt oft weniger freie Wahl ,

als Zwang . Von einem großen auswaͤrtigen Handel

Preußens zum Abſatze ſeiner Producte iſt nicht die
b

Rede . Der Geh . Staatsrath Ferber giebt die Zahl

der Schiffe vor 1806 auf uͤber 1000 an , rechnet dabei 8d

alle jetzigen Provinzen , ſo daß zwei Fuͤnftheile auf

1 Neuvorpommern fallen . Jene Zahl der Schiffe iſt J , „

jetzt lange nicht vorhanden ; und doch nehmen an den

Handel Theil Staͤdte , wie Koͤnigsberg , Danzig 1

und Stetrin , an den Muͤndungen herrlicher Stroͤme , 9
die tief in fruchtbare Provinzen hineingehen . a

Wie maehrt ſich dagegen im Schutze der Handels⸗ V
1 freiheit die Mecklenburgiſche Schifffahrt ! 1

Der Landhandel Preußens kann aber nicht die

Waaren an ſich gezogen haben , denn Rußland , Po⸗

und die Mitteldeutſchen Staaten oͤffnen ſich nur be⸗

ſchraͤnkt . Man ſcheint dies zu fuͤhlen, ſelbſt nach den

Handelsvertraͤgen mit den Suͤddeutſchen Laͤndern ; 2

und die juͤngſten Vertraͤge mit Meiningen und Koburg

1 len , Oeſterreich , Frankreich ſind eng verſchloſſen ,



ſprechen es ſchon aus , dadurch , daß einige Gegen⸗
ſtaͤnde frei eingehen: wie das angenommene Steuer⸗

Syſtem nicht allein genuͤgt , und ein freier Handel
nur Leben giebt .

Indeſſen wird in Preußen viel auf den großen
innern Verkehr gerechnet . Die Einwohnerzahl iſt
ungemein raſch angewachſen ; aber wie ſteht es um

ihren Nahrungsſtand , wie trifft hier das Steuerſyſtem
Fuͤrſorge ? Es will dem laͤndlichen Producenten einen
beſtimmten Productionspreis ſichern ; der Einwohner ,
der ſein Brod und Fleiſch wohlfeiler , wenigſtens um
die Steuer , vom Auslande haben koͤnnte, wendet

ſich noch mehr zu den Kartoffeln , und ergaͤnzt die

Nahrungskraft jener beſſeren
Lebensmirte durch den

fluͤchtigen Reitz des Brannteweins . Wer geſehen ,
wie ein ſogenannter Kaffee ſelbſt auf dem Lande uͤber⸗
hand genommen , wie Branntewein und Kartoffeln
alles vertreten , der mag als Mecklenburger wenig⸗
ſtens nicht dagegen vertauſchen die Menge von Ge⸗
traide aller Art , dieſe Maſſe von Vieh jeglicher Gat⸗
tung , welche unſere Bevoͤlkerung verzehrt .

Jenes andere Syſtem erhoͤhet den Brodpreis , es

hat die Maiſchſteuer und ergreift durch die ungemein
große Branntwein⸗Confumtion der Aermeren gerade
dieſe ; das Salz , das unentbehrlichſte Gewuͤrz des

Volks , iſt um den achtfachen Werth , den es bei uns

hat , verſteuert , alſo hierin durchweg ſteht es unſerem
N. Annal , 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 33



Steuerſyſteme entgegen , welches die Aermeren nicht,

oder wenig belaſtet .

Erringt nun ein ſolches ſchuͤtzendes Syſtem nicht

einmal ein koͤrperliches Wohlſeyn , da ſelbſt in Eng⸗

land ,wo doch das Geld geringern Werth als bei uns

hat , nach den neueſten Unterſuchungen viele Fabrik⸗

Arbeiter nur 2 Silbergroſchen 2 Preußiſch verdie⸗

nen , und folglich der Armenhuͤlfe , oder der Losge⸗

bundenheit anheim fallen ; ſo widerſtrebt jenes Syſtem

noch mehr in ſeinen Folgen dem ſittlichen Zwecke des

Staats . Die rohen Naturkraͤfte des Menſchen ſoll

der Staat baͤndigen , dem Sittengeſetze unterordnen ;

hier aber ruft er durch ſein Steuer⸗Geſetz eine neue

Gattung von Verbrechen hervor , das des Schleich⸗

handels ; ja , er giebt dadurch an ſeinen Grenzen dem

kleinen Kriege freies Spiel ; kein Friede beſteht hier ;

Todtſchlag wird hier anders als nach dem ſonſt gel⸗

tenden Kriminal⸗Rechte beurtheilt , und geht man

gar ſo weit , dem fremden Staate die Verfolgung

der Schleichhaͤndler zu geſtatten , ſo geht das hoͤchſte

Recht verloren , das Schutzrecht des Friedens im

Hauſe . Auch der voͤllig unbetheiligte Grenzbewohner

wird dadurch bald zur Selbſtvertheidigung gebracht ,

um ſich gegen die Eindriffe fremder Gewalt zu ſichern.

Was haben doch dieſe Grenzbewohner verſchuldet ,

daß ſie fuͤr das etwanige Wohlſeyn des tiefer inwaͤrts

Wohnenden ſolchem Ungemach ausgeſetzt werden? —

—.,
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ſind ſie die vom Staate Ausgeſtoßenen ? Und geſchieht
dies nicht , weil der Staat ſo einmal ſeine Steuern

geordnet hat und um leichter groͤßere Summen zu

erheben , ſondern wirklich in der Abſicht , das Fabrik⸗
ſyſtem empor zu bringen ? Immet werden nur einige
Fabrikherren ſich bereichern ; die Fabrikarbeiter leben

uͤberall in Noth .
Was bleibt denn wuͤnſchenswerth fuͤr Mecklen —⸗

burg ? Was darf man zu erreichen trachten , um bei

uns Handel und Gewerbe weiter empor zu bringen ?
1) Vorzugsweiſe halten wir das Gute feſt und

naͤhern das Mangelhafte ihm an . Die Freiheit des

Commerziums hat ſich ſegensreich bewaͤhrt; was in

ihrem Schutze emporgebluͤhet iſt , ſucht man vergebens
in andern Laͤndern durch Schutzſteuern zu erzielen .
Darum keine neue Steuern , auch nicht zum Schutze ,
am wenigſten eine Salzſteuer , denn ſie iſt zu jeder Zeit
als die gehaͤßigſte zu betrachten .

3

2) Aufhebung der Steuer von dem auswaͤrtigen
Handel in den Land⸗Staͤdten .

Roſtock ſteht eigenthuͤmlich, wie oben geſagt ,
und wird dieſe Eigenthuͤmlichkeit lieber bewahren , als

auch im Uebrigen eine Landſtadt werden zu wollen .

Der Ertrag jener Steuer aus den Landſtaͤdten iſt
ohnehin hoͤchſt geringe , und moͤchte es noch mehr
ſeyn , wenn nicht , gegen ſtaͤndiſche Anſicht , von

fremden Kaͤufern ritterſchaftlicher Producte oftmals
33 *



die Steuer erhoben wuͤrde . Jetzt wird von Inlaͤn⸗

dern ein ſolcher Handel ins Ausland , mit Ausnahme

des Korns , nicht in dem billigen Maaße betrieben .

Die Steuer beſteht allerdings dem Namen nach , laͤßt

aber keine Handelsleute empor kommen , an denen

ſie wahrzunehmen ſeyn koͤnnte ; ſie aufzugeben iſt alſo

kein großes Opfer . Dagegen hat die Freiheit der

Woll⸗ und Butter⸗Maͤrkte das Nuͤtzliche eines andern

Syſtems bewahrheitet . Sie hat zunaͤchſt lebhaften

Verkehr an den Marktplaͤtzen erweckt , dann auch

Producte , welche ſonſt der Producent zollfrei ins Aus⸗

land verſandte , verzollbar gemacht , und ſo in anderer

Art den Steuerberechtigten entſchaͤdiget.

Hebe man die Marktfreiheiten auf , und der kaum

aufbluͤhende Handel iſt zum Nachtheil der landesherr⸗

lichen Einnahme vernichtet ; die an unſern Grenzen

angelegten fremden Maͤrkte der Art rechnen nur auf

die Wiederaufhebung jener Freiheiten , um die freien

Producenten anzulocken und ſich allen Vortheil anzu⸗

eignen . — In Stettin iſt der Ausgangs⸗Zoll fuͤr

fremde Wolle ſchon aufgehoben .

3) Die Handelsſteuer der Landſtaͤdte herabzuſetzen ,

wird nicht ſo ſehr den Handel beleben , als die Steuer⸗

Einnahme in anderer Weiſe erhoͤhen. Eine Steuer

mit 1 vom Thaler des Einkaufs reitzt zur Steuer⸗

umgehung . Welche Controllmittel auch aufgeboten

werden , nach einigen Jahren leiſten ſie doch wenig ,



weil ſtets der Kampf von einer Menge gegen Einzelne

fortgeſetzt wird , weil der menſchliche Scharfſinn am

Ueberliſten endlich ſelbſt eine Freude findet , und Ge⸗

wohnheit die Angeſtellten gleichguͤltig gegen nicht zu

erreichende Maaßregeln macht . Maͤßige Erlegniſſe

kommen am ſicherſten ohne große Erhebungskoſten ein .

Mag dagegen die Beſchraͤnkung fuͤr Auslaͤnder einſt⸗

weilen fortbeſtehen .
4) Ein Fabrikweſen , wie es in manchen Laͤndern

zwar mit reicher Production , aber auch mit großer

Duͤrftigkeit der Arbeiter beſteht , kann nicht unſer Ziel

ſeyn . Wohlgenaͤhrte Einwohner mag Mecklenburg

jaͤhrlich mehr gewinnen , nicht aber jene duͤrftigen Fa⸗

brik⸗Arbeiter , wo jedes veraͤnderte Handelsverhaͤltniß

zum Auslande gleich unſaͤgliches Elend herbeifuͤhrt .

Der inlaͤndiſche Markt iſt fuͤr ein Fabrikweſen bald zu

klein ; es bedarf , bei einigem Gedeihen , des Aus⸗

landes , und ſo wird der Fabrik⸗Staat , ſtatt frei zu

werden , nur noch abhaͤngiger . Man gebe den Fa⸗

briken bei uns moͤglichſte Freiheit ; koͤnnen ſie dabei ,

und daß ſich ihnen bei uns etwa das Material ſo

leicht darbietet , die Lebensmittel wohlfeiler wie an⸗

derswo ſind , ferner , daß man behuͤlflich ſey zur Aus⸗

bildung der Lehrlinge und Anſchaffung der Maſchinen ,

nicht beſtehen , verlangen ſie noch dazu , daß die

Einwohner um ihretwillen indirect beſteuert werden ,

daß der Arbeiter nur ſo viel gewinne , um mit einer
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jaͤmmerlichen Nahrung auszukommen ; dann uͤberlaſſe

man ſie ihrem Schickſale .

Fabriken haben faſt dort nur großen Fortgang ,

wo entweder in volkreichen Staͤdten die Nahrungs⸗

loſigkeit der Einwohner zu Huͤlfe kommt , oder wo der

Boden dem Menſchen die beſſere Ernaͤhrung verſagt .

Unſere natuͤrliche Lage fordert uns zu etwas Anderm

auf : die laͤndliche Production entſpricht der darauf

verwandten Sorge ; ſelbſt unſere Staͤdte werden auch

in dieſer Hinſicht nicht bedeutungslos Land⸗ und See⸗

Staͤdte genannt . Die Staͤdte uͤberall ſollten der

Brennpunkt des Handels ſeyn . Wirklich , dazu haben

ſich unſere Seeſtaͤdte erhoben , und werden die ver⸗

beſſerten Land⸗ und Waſſerſtraßen manche Landſtadt

dieſem Ziele ebenfalls naͤher fuͤhren. Mecklenburg

iſt von der Natur durch ſeine Lage beſtimmt , der

Stapelplatz des Oſtſeehandels fuͤr das innere Deutſch⸗
land zu werden . Dieſe Beſtimmung ſuche es zu er⸗

reichen ; denn durch Freiheit des Handels und durch

Eroͤffnung ſeiner Straßen wird ein Verkehr , ein

Wohlſtand , ein Anwachſen gluͤcklicher Einwohner in

unſeren Staͤdten gedeihen , wie es erfreulich ſeyn muß .

Fuͤr die Staͤdte , welche ihrer Lage nach hieran nicht

Theil nehmen , ſchaffe man kuͤnſtlich keine Fabriken ,

ſondern befoͤrdere ein tuͤchtiges Handwerk . Weberei

aller Art iſt nicht dahin zu rechnen , ſie iſt nur geſichert

in Fabriken mit vollkommnen Maſchinen , ſonſt ge⸗



waͤhrt ſie nur eine vortheilhafte Arbeit in Nebenſtun⸗

den . Unſere kleinen Staͤdte , welche auch ferner vom

Handel ausgeſchloſſen bleiben , ſind nichts mehr als

große laͤndliche Gemeinden mit beſondern Vorzuͤgen .

Das Laͤndliche wird vorherrſchen , und nicht zum Un⸗

gluͤck . Die Bearbeitung des Bodens haͤlt Leib und

Seele friſch , und ich ſehe den Handwerker , der nicht

mit hervorſtechender Verſtaͤndigkeit und Vermoͤgen

ein ſelbſtſtaͤndiges Gewerbe treiben kann und wird ,

lieber mit dem Selbſterzielen ſeiner Nahrungsmittel

oder der Handelsgewaͤchſe beſchaͤftigt , als den eigent⸗

lichen Acker - Buͤrger . Letzterer gehoͤrt auf das platte

Land ; dagegen der arme Schneider , Schuſter , We⸗

ber , der nur zu Zeiten Arbeit hat , — und finden

werden ſich ſolche ſtets in den Staͤdten , — moͤgen

in ihrer arbeitsloſen Zeit fuͤr Geſundheit und Ernaͤh⸗

rung wohlthaͤtig den Garten , das Feld beſtellen , da⸗

ſelbſt etwa den Flachs bauen , deſſen Bearbeitung

ihrer ganzen Familie gewinnreiche Beſchaͤftigung

giebt . Das gute Beiſpiel mancher kleinen Stadt

leuchtet hier voran .

Daß aber alles Handwerk nicht verſinke , daß

die Faͤhigen an Talent und Mitteln , Tuͤchtiges lei⸗

ſten , dafuͤr treffe man Sorge — außer der moͤglich⸗

ſten Freiheit — durch zweckmaͤßige Bildungs⸗Anſtal⸗

ten . Vieles muß ein gehoͤriger Schul⸗Unterricht

uͤberall vorbereiten , und werden verbeſſerte Zunft⸗
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Ordnungen befoͤrdern; eigentliche Gewerbs⸗Schulen
koͤnnen dann um ſo guͤnſtiger wirken . Denn wenn

auch viele Gewerke bisher ihr Beſtehen fanden , weil ,
ſchlecht oder gut ausgeuͤbt , man ſich ihrer bedienen

muß ; ſo iſt doch nicht bloß durch gehoͤrige Ausbil⸗

dung der Lehrlinge , fuͤr ein beſſeres Fortkommen ge⸗

ſorgt , ſondern auch dem Publikum eine Wohlthat
erwieſen , daß kuͤnftig beſſere Arbeit erhalten wird .

An Mitteln fehlt es nicht , nicht an gutem Vorgange
im Einzelnen ; entſchiedener Wille zeigt ſich von allen

Seiten , da darf man hoffen . Ohne das beſeſſene
Gute fortzugeben , ohne tief eingreifende , nicht zu

uͤberſehende Veraͤnderungen zu machen , koͤnnen wir

Handel und Gewerbe emporbringen .

v . M .

Herr Schroͤder zu Quitzenow hat die Guͤte ge⸗

habt , ſeine Unterſuchungen

Ueber die Wirkung des Mergels ,
deren im dritten Hefte S . 463 Erwaͤhnung geſchehen ,

mitzutheilen , und folgen dieſelben nachſtehend .

d. R .

Dem Mergel verdanken viele Landwirthe unſerer
Gegend eine uͤberaus ſchnell erreichte hohe Kultur

ihrer Guͤter ; einige hingegen wandten denſelben auf



einen Theil des Feldes , andere auf der ganzen Flaͤche
mit

keinenf Kerfolge an .

Dieſer ſceſehr auffallenden verſchiedenartigen Er⸗

ſcheinungen bekanlaßten bei mir den Wunſch , beſtimmt

angeben zu koͤnnen, auf welchem Boden der Mergel
immer eine ſichere , belohnende Wirkung verſpreche .

Vom Herrn von Thuͤnen auf Tellow ward ich

darauf aufmerkſam gemacht , daß vielleicht eine im

Boden befindliche Saͤure , die der Vegetation nach⸗

theilig ſey , durch den Mergel neutraliſirt werde ,

worauf dann der durch die Saͤure zuvor gebundene ,

jetzt frei gewordene Humus den uͤppigen Pflanzen⸗
wachsthum hervor bringe .

So ſchritt ich zum Verſuch , dieſe der Vegetation

nachtheilige Saͤure durch das Rothfaͤrben des Lack⸗

muspapiers auszumitteln . Ich nahm demnach aus

den gemergelten und nicht gemergelten Schlaͤgen mei⸗

nes Feldes kleine Stuͤckchen der Ackerkrume , loͤſete

jedes in einer beſondern Schaale mit Waſſer auf , that
das Lackmuspapier hinein , und gewahrte ſehr bald ,

daß die mit gemergeltem Boden gefuͤllten Schaalen

das Lackmuspapier kaum bemerkbar , zum Theil gar

nicht faͤrbten , waͤhrend in den andern Schaalen eine

ſtarke Roͤthe deſſelben ſichtbar wurde . Zu dieſen letz⸗
ten Schalen that ich etwas gepulverten Mergel , ver⸗

miſchte beide Erdarten ſo gut als moͤglich mit ein⸗

ander , worauf ſogleich das zuvor roth gewordene
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Lackmuspapier ſeine blaue Farbe wieder annahm .

Gleich nach Hinzufuͤgung des Mergels zeigte ſich auf

der Oberflaͤche dieſer zu duͤnnem Brei gewordenen

Maſſe ein Aufſteigen kleiner Luftblaͤschen , welche

ſchnell wieder zerplatzten , und ſich ſo lange erneuer⸗

ten , bis das Lackmuspapier voͤllig blau geworden

und die Bodenſaͤure gebunden war . Eine Pruͤfung

dieſes Verſuchs ſtellte ich mit verduͤnntem Eſſig an ,

und erhielt , nach Hinzufuͤgung des Mergels ein ganz

uͤbereinſtimmendes Reſultat .

Es waͤre alſo das Vorhandenſeyn der Saͤure im

Boden und das Verſchwinden derſelben nach dem

Mergeln hiedurch erwieſen . Letzteres erfordert uͤbri⸗

gens das richtige Verhaͤltniß der Mergel⸗Auffuhr ,

ſo wie auch die gehoͤrige Miſchung deſſelben mit dem

Boden . Ein geringer Ruͤckſtand von Saͤure , welcher

ſelbſt nach ſolchem richtigen Verfahren zuweilen im

Boden bleibt , iſt nach meiner Anſicht der Vegetation

nicht nachtheilig , ſondern ich glaube auch bemerkt zu

haben , daß hiedurch auf minder kernigem Boden eine

zu große Poroͤſitaͤt, mithin das Lagern des Getraides

etwas verhindert werde .

In der nicht gemergelten Dreeſch⸗Braache der

Schlagwirthſchaft fand ich durch meine Verſuche im⸗

mer den ſtaͤrkſten Grad von Saͤure; wogegen in dem

dritten , gleichfalls nicht gemergelten Kornſchlage das

Lackmuspapier bei weitem ſchwaͤcher geroͤthet wurde .



5²³

Noch bemerkbarer war dies bei dem in drei Feldern

liegendem Baueracker . NRuͤhrt nun dieſe Vermin⸗

derung der Saͤure daher , daß die der Dreeſchbraache

gegebene Duͤngung die Saͤure neutraliſirt hat ? oder

wird vielleicht ein Theil derſelben von den Cerealien

als Nahrungsſtoff aufgenommen und ſo conſumirt ?

oder geht vielleicht bei Einwirkung der Waͤrme auf

den durch die Bearbeitung gelockerten Boden ein Theil
der Saͤure in Gasgeſtalt uͤber und entweicht ? Die

beſtimmte Entſcheidung dieſer Fragen wage ich nicht .

In den beſtaͤndigen Weideflaͤchen , worauf weder

Nergel noch Bearbeitung Einfluß aͤußern konnten ,

muͤßte ſich ein Uebermaaß von Saͤure anhaͤufen ,

wenn hier nicht die Natur ſelbſt die weiſeſten Vorkeh⸗

rungen getroffen haͤtte . Sie erzeugte auf ſolchen

Weideaͤngern Pflanzen , denen die Saͤure vorzugs⸗

weiſe als Nahrung zuſagte , und beugte hiedurch dem

Uebermaaße der Saͤure vor , einer Stoͤrung ihres

unwandelbaren Ordnungsgeſetzes . Zu dieſen Pflan⸗

zen gehoͤren : Sauerampfer , Mooſe , Heidekraut ,

Binſen , Pfriemengras ( Nardus stricta ) u. ſ . w. , die

ſehr bald nach Mergelung und Bearbeitung dieſes

Bodens , ihrer Nahrung beraubt , faſt gaͤnzlich wieder

verſchwinden , und edleren Pflanzen den Platz ein⸗

raͤumen .

Die oft unbegreiflichen Wunder von uͤppiger Ve⸗

getation , die der Mergel hervorbrachte , veranlaſſen
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mich , jedoch nur als Hypotheſe , die Meinung anf⸗

zuſtellen , daß das aus der Verbindung des Mergels

mit der Saͤure hervorgehende Neutralſalz den Pflan⸗

zen direct zur Nahrung diene . Vielleicht gelingt es

dereinſt dem Chemiker , den verborgenen Prozeß des

Wachsthums der Pflanzen tiefer zu ergruͤnden , und

die Vermuthung in Gewißheit zu verwandeln .

Bei den fernern Unterſuchungen meines nicht ge⸗

mergelten Ackers zeigte das Lackmuspapier ſelten eine

bemerkbare Veraͤnderung ſeiner Farbe im reichen ,

humoſen Boden , waͤhrend daſſelbe ſich wiederum

ſtaͤrker roͤthete , je mehr der Reichthum ſich vermin⸗

derte . Es mußte alſo die Saͤure von dem Dunge

gleichfalls angegriffen werden .

Um dies naͤher auszumitteln , wiederholte ich

mein fruͤher gegebenes Verfahren , nur daß ich dreien

mit ſaurem Boden gefuͤlltenSchalen , ſtatt Mergel ,

jetzt der erſten einen Zuſatz von Schaaf⸗Exkrementen ,
der zweiten von Pferdedung , und der dritten von

Rindviehdung gab ; ſodann das Lackmuspapier be⸗

obachtete , wonach ich folgendes Reſultat erhielt : der

Schaafdung neutraliſirte die Saͤupe am ſchnellſten

und vollkommenſten , der Pferdedung griff ſie lang⸗

ſamer an , und der Rindviehdung aͤußerte noch

ſchwaͤchere Wirkung darauf . Letzteres ſcheint es mir

zu erklaͤren , daß man auf Guͤtern mit einem großen
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Rindviehſtande , ſelbſt auf dem hiedurch reichen Bo⸗

den , den Mergel mit einigem Erfolg anwandte .

Vergleichende Verſuche zwiſchen Mergel und Dung

fielen allerdings immer zu Gunſten des Mergels aus ,

doch kamen mir verſchiedene Faͤlle vor , wo Sand⸗
Mergel vom Schaafdung durch ſchnelleres Entfernen
der Saͤure uͤbertroffen wurde .

—

Die in meiner Nachbarſchaft gelegenen Guͤter

Vorwerk und Sanskow hatten von dem Mergel ,

weder auf Hoͤheboden noch in den Niederungen , den

geringſten Erfolg . Auf dem warmen , zugleich

reichen Sandboden war mir dieſe Erſcheinung nicht

befremdend ; ſondern ich fand darin zur Genuͤge eine

practiſche Beſtaͤtigung des Ergebniſſes meiner Ver⸗

ſuche , daß eine wiederholte ſtarke Auffuhr von Schaaf⸗

dung , ſelbſt fuͤr die Niederungen , den Mergel gaͤnz⸗

lich entbehrlich und unwirkſam machen koͤnne .

Auch auf trocken gelegten Wieſen iſt der große

Vorzug des Schaafdungs durch ſeine ſchnelle Ent⸗

ſaͤuerung gewiß nicht zu verkennen .

Es treffen alſo Mergel , Bearbeitung des Bodens

und Dung , hinſichtlich des Abſorbirens der Boden⸗

ſaͤure uͤberein , nur daß Mergel dies am ſchnellſten

und vollkommenſten bewirkt , und den ſicherſten Er⸗

folg verſpricht auf Boden , deſſen Saͤure weder durch

hohe Kultur ( beſonders als Folge des Schaafdungs )

noch durch die Bearbeitung ſchon neutraliſirt ward .
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Ein wiederholtes Mergeln muͤßte hiernach an⸗

wendbar ſeyn , wenn ſich nach einer Reihe von Jah⸗

ren die Saͤure im Boden wieder angehaͤuft haͤtte .

Dieſes findet jedoch lange eine kraͤftige Gegenwirkung

durch den erhoͤheten Kulturzuſtand der Guͤter , deren

erſtes Mergeln von Erfolg war .

Ich glaube auch , daß ſich der Kalkgehalt des

Mergels richtiger durch das Lackmuspapier , als durch

Scheidewaſſer ausmitteln laſſe . Man gieße naͤmlich

ein und daſſelbe Maaß von Saͤure zu verſchiedenen

mit Waſſer gefuͤllten Schalen , lege kleine Stuͤckchen

Lackmuspapier hinein , thue dann von den verſchiede⸗

nen Sorten Mergel ein gleiches Quantum zu jeder

Schale , und beobachte das ſchnellſte und vollkom⸗

menſte Entfernen der Saͤure nach dem von der rothen

zur blauen Farbe zuruͤckkehrenden Lackmuspapier .

Wenn gleich ich uͤberzeugt bin , daß die Wirkung

des Mergels ſich nicht einzig und allein auf das Ab⸗

ſorbiren der Bodenſaͤure beſchraͤnkt , ſo ſehe ich die

uͤbrigen Erſcheinungen , die das Mergeln hervorbringt ,

als : Lockerung des Bodens , Schwaͤrzung ſeiner Farbe ,

ſo wie den hiedurch bewirkten Einfluß der Atmoſphaͤre ,

mehr als Folgen der erſten Hauptwirkung an , und

bin bei der Mergelung meines Feldes genau nach den

Reſultaten meiner Verſuche verfahren , um die practi⸗

ſche Richtigkeit derſelben pruͤfen zu koͤnnen .

Quitzenow im Februar 1830 . H. Schroͤder .



Einige Worte uͤber zweckmaͤßige Behandlung

von Maſchinen , vorzuͤglich landwirſchaftlicher

Maſchinen . *)

( Vom Herrn Dr . Ernſt Alban auf Kl . Wehnendorff . )

Maſchinen, als Werkzeuge , Bewegungen hervor⸗

zubringen , Bewegungen, die zu mannigfachen nuͤtz⸗

lichen Zwecken in den techniſchen Kuͤnſten und Gewer⸗

ben benutzt werden , um die verſchiedenen Arbeiten

dabei zu foͤrdern , abzukuͤrzen und zu verbeſſern , und

ſo mit Gewinn an Koſten und Zeit die Erzeugniſſe

zu vermehren und zu vervollkommnen , haben ſowohl

fuͤr jeden Freund jener techniſchen Kuͤnſte und Ge⸗

*) Der Herr Verfaſſer aͤußerte von Jugend auf eine ſo

uͤberwiegende Neigung fuͤr die Mechanik , daß er , um

dieſem Fache ſich ganz zu widmen , ſogar ſeine nicht un⸗

bedeutende Praxis als Arzt in Roſtock aufgab . Um ſich
im Maſchinenbau noch mehr zu vervollkommnen , hielte

er mehrere Jahre in England ſich auf , und , daher

zuruͤckgekehrt , errichtete er auf ſeinem , zwiſchen Roſtock

und Teſſin belegenem Gute , Kl . Wehnendorff , eine

Anſtalt zum Bau , beſonders landwirthſchaft⸗

licher Maſchinen . Wie großen Dank derſelbe durch

dieſe , theils aus Vorliebe fuͤr ſein Fach , theils aus

Liebe zum Vaterlande , aus eigenen Mitteln unternom⸗

mene Anſtalt ſich erworben , bedarf keiner Erwahnung ,
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werbe , als noch mehr fuͤr alle diejenigen hohes In⸗
tereſſe , die irgend ein Geſchaͤft zu ihrem Erwerbe
gemacht haben , bei welchem Maſchinen eine nuͤtzliche
und vortheilhafte Anwendung finden koͤnnen .

Zu letzteren ſind auch gewiß alle Gewerbtreibende

und nicht minder diejenigen Bewohner unſeres Vater⸗

landes zu rechnen , die ſich der Erzeugung und Ver⸗

edlung unſerer Landes⸗Produkte gewidmet haben .

Und wenn es gleich vielfach bezweifelt worden iſt ,

daß letztere und ſpeciell der eigentliche Landmann ,

außer von den hier gebraͤuchlichen gewoͤhnlichen In -

strumentis rusticis , von kuͤnſtlichern Maſchinen fuͤr

landwirthſchaftliche Zwecke reellen Nutzen zu ziehen

vermoͤgen , ſo hat doch Erfahrung der neuern Zeit

uns immer mehr von der Wahrheit uͤberzeugt , daß

da die Vortheile einer ſolchen , in unſerm Vaterlande

bisher unbekannt gebliebenen Anſtalt , zu einleuchtend

ſind . Wir wuͤnſchen dem Herrn Dr . Al ban Gluͤck zu

ſeinem , allerdings koſtbaren , mit manchen Schwierig⸗
keiten verbundenem Unternehmen , und Aufmunterung

durch haͤufige Beſtellungen , und bemerken , daß der⸗

ſelbe , — welchem wir das groͤßte Vertrauen in der

beſten , ſchnellſten und billigſten Ausfuͤhrung jeder

landwirthſchaftlichen Maſchine ohne Ausnahme , nach

einer ihm vorgelegt werdenden Aufgabe oder Riß , ſicher

ſchenken duͤrfen , — bereits Korn⸗Rummeln , Heckſel⸗

Maſchinen ꝛc. vorraͤthig haͤlt.
A. d. Red .
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die Anwendung ſolcher Maſchinen unter gewiſſen Ver⸗

haͤltnigſen nicht allein zulaͤſſig, ſondern hoͤchſt wuͤn⸗

ſchenswarth und nothwendig werden , ſogar auch

unter manchen unguͤnſtigen Umſtaͤnden mit Vortheilen
verbunden ſeyhn koͤnne, ſobald man den Betrieb der⸗

ſelben mit gehoͤriger Sachkenntniß , mit Aufmerkſam⸗
keit und Ordnungsliebe leitet .

Da ich angefangen habe , in meiner Maſchinen⸗
Manufaktur auch fuͤr dieſe Klaſſe von Staatsbuͤrgern
die noͤthigen Werkzeuge und Maſchinen , ſelbſt die

complicirten und kuͤnſtlichern , zu banen , die eben

wegen ihrer groͤßern Kuͤnſtlichkeit auch eine groͤßere

Aufmerkſamkeit und Pflege verlangen ; ſo duͤrfte ich

nicht unberufen erſcheinen , wenn ich dieſe Leute auf
alle jene Umſtaͤnde aufmerkſam machte , die den Be⸗

trieb landwirthſchaftlicher Maſchinen erleichtern und

befoͤrdern , und meinen guten Willen einen ausge⸗

dehnteren Wirkungskreis , ſo wie meinen Beſtrebun⸗

gen eine groͤßere Nuͤtzlichkeit verſchaffen . Ich fuͤhle

mich um ſo mehr zu dieſen Worten an die Herren

Landwirthe meines Vaterlandes gedrungen , als ich

ſo vielfaͤltige Erfahrungen gemacht habe , wie bei

ihnen der Mangel an allen jenen Eigenſchaften , die

zu einer richtigen Anwendung landwirthſchaftlicher
Maſchinen erforderlich ſind , wenn dieſe die gehofften
und verſprochenen Vortheile gewaͤhren ſollen , haͤufig
hier in dieſem Lande Maſchinen in Mißkredit brachte ,

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 34
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die in andern Laͤndern den groͤßten Nutzen verbreiten ,

und wie ſo eine unzweckmaͤßige Behandlung einen

uͤblen Schein auf die Anwendbarkeit und den Nutzen

landwirthſchaftlicher Maſchinen uͤberhaupt warf .

Eine laͤngere Anweſenheit in einem Lande , wo Ma⸗

ſchinen an der Tagesordnung ſind , und auch zu den

mannigfaltigſten landwirthſchaftlichen Zwecken ge⸗

braucht werden , hat mich uͤberzeugt , daß bei weitem

nicht immer Localverhaͤltniſſe und eine verſchiedene

Richtung unſeres Betriebs eine ausgedehntere An⸗

wendung landwirthſchaftlicher Maſchinen ausſchließe ,

ſondern in den meiſten Faͤllen eine gewiſſe Unbehol⸗

fenheit und Nachlaͤſſigkeit derer , die ſie verſuchen und

anwenden , zu den unguͤnſtigen Reſultaten fuͤhren,

von denen man ſo haͤufig in Mecklenburg hoͤrt, und

deren allgemeine Bekanntmachung dann um ſo mehr

die Verbreitung und Befoͤrderung des Guten hindert ,

als ſie zu den Ohren ſolcher gelangt , die zum groͤßten

Theile ſchon eine gewiſſe Scheu vor dem Neuen mit

der Muttermilch eingeſogen haben , und wovon ( man

verzeihe mir den Ausdruck ) eine große Anzahl einem

gewiſſen Schlendrian anhaͤnget. Es iſt dies um ſo

mehr zu verwundern , als alle dieſe Leute doch jeden

Tag die Erfahrung machen , daß ihre einfachſten und

unbedeutendſten landwirthſchaftlichen Inſtrumente

eine gewiſſe Uebung und Fertigkeit bei der praktiſchen

Anwendung verlangen , ehe ſie ihren Zweck erfuͤllen.
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Gewiß wuͤrde doch keiner von ihnen unſern lange

bewaͤhrten Pflug aus dem Grunde auf die Seite wer⸗

fen , weil ein Neuling damit keine richtige Furche ge⸗

zogen hat , oder ſeinen Wagen deßhalb verbrennen ,

weil er bei Vernachlaͤſſigung einer gehoͤrigen Schmie⸗

rung von Seiten des ihn bedienenden Knechtes an

ſeinen Achſen zerſtoͤrt vzurde und ſchwer aus der

Stelle zu bringen war . Man wuͤrde unmoͤglich ſo

verſchiedene Urtheile uͤber die Anwendbarkeit und die

Vortheile neuer landwirthſchaftlicher Inſtrumente

und Maſchinen hoͤren koͤnnen, wenn dieſe bei allen

Landwirthen eine gleich zweckmaͤßige Behandlung er⸗

fuͤhren.

Ein großer Uebelſtand bei der Anwendung aller

Maſchinen iſt es , daß grade diejenigen derſelben , die

fuͤr wichtige Zwecke erbaut werden und eine große

Menge kuͤnſtlicher Handgriffe erſetzen , eine bedeu⸗

tende Anzahl mannigfaltiger Geſchaͤfte verrichten ſol⸗

len , eine gewiſſe Kuͤnſtlichkeit in ihrem Baue und

ihrer Zuſammenſetzung ſelten ausſchließen koͤnnen,

daß aber mit dieſer Kuͤnſtlichkeit das Erforderniß einer

großen Genauigkeit in ihrer Ausfuͤhrung waͤchſt und

aus dieſer wieder die Nothwendigkeit einer hoͤchſt vor⸗

ſichtigen Behandlung und einer ſehr genauen Pflege

und Wartung hervorgeht , zumal da , was den groͤß⸗

ten Theil der landwirthſchaftlichen Maſchinen betrifft ,
eine große Schaͤdlichkeit , der Staub , fortwaͤhrend

34 *



auf ſie einwirkt . Gewiß iſt es , daß in dieſer Ruͤck⸗

ſicht die Aufmerkſamkeit in Pflege und Wartung der⸗

ſelben verdoppelt werden muß , und zwar um ſo mehr ,

je kuͤnſtlicher und fleißiger ſie gebaut werden . Aus

dieſem Grunde ſehen wir in Mecklenburg haͤufig durch

Engliſche Maſchinen , die in der Regel wenigſtens

ſehr kunſtrecht gebaut und genau ausgefuͤhrt ſind ,

mehr den Zweck verfehlt , als durch unſere zum Thell

unter aller Kritik ſtehenden rumpligten und klappri⸗

gen Mecklenburgiſchen Maſchinen , die , rohen Haͤn⸗

den uͤberlaſſen , der zerſtoͤrenden Gewalt derſelben oft

zwar laͤnger widerſtehen , dafuͤr aber auch an Regel⸗

maͤßigkeit des Ganges und der Arbeit hinter jenen

weit zuruͤckſtehen. Und letzteres iſt es doch grade ,

was jeder Landwirth von einer neuen Maſchine for⸗

dert . Sie ſoll mit wenigem Aufwande von Kraft

viel leiſten und zweckmaͤßig wirken . Iſt das aber

moͤglich und erreichbar , wo bei Ingangſetzung der⸗

ſelben uns die Eiſenſpaͤne der Wellzapfen um die Oh⸗

ren ſchwirren und das Getoͤſe der unrichtig und ſtoß⸗

weiſe arbeitenden Theile unſere Ohren betaͤubt ?

Je leichter und ſanfter eine Maſchine arbeitet ,

deſto weniger Zerſtoͤrung erleidet ſie in allen ihren

Theilen , wenn ſie ordentlich behandelt wird , deſto

eher iſt ſie aber auch von rohen Haͤnden verdorben ,

indem eine Kleinigkeit , ein unrichtiger Schlag mit

dem Hammer hinreicht , alle den Fleiß in einem
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Augenblicke zu vernichten , den der Erbauer daran

verwandt hat . Was einmal ſchlecht iſt und ſchlecht

arbeitet , bei dem verliert ſich der durch unrichtige

Behandlung angefuͤgte Schaden unter dem vielen

Schlechten und wird kaum bemerkt , waͤhrend eine

einzige Beleidigung einer mit Fleiß und Genauigkeit

ausgefuͤhrten Maſchine ſie mit einem Male mit der

ſchlechten in einen Rang ſtellen kann , ſo daß ſie nicht

ſelten alle ihre vorherigen Vortheile verliert .

Dieſerhalb erlaube ich mir , diejenigen Herren

Landwirthe unſeres guten Vaterlandes , die ihr Fach

mit wiſſenſchaftlichem Intereſſe treiben und alles
Neue und Nuͤtzliche darin zu erkennen , zu pruͤfen und

zu foͤrdern ſich angelegen ſeyn laſſen , vorzuͤglich aber

den Herren Mitgliedern dieſes vortrefflichen vater⸗

laͤndiſchen Vereins , die ſich ſchon durch den Beitritt

zu ſeinem ſegensreichen Wirken als Landwirthe charak⸗

teriſirt haben , die einem hoͤhern Zwecke dienen und

von einem regeren Streben beſeelt werden , auf die⸗

jenigen Punkte aufmerkſam zu machen , die nach

meinem Dafuͤrhalten eine zweckmaͤßige Behandlung

landwirthſchaftlicher Maſchinen herbeifuͤhren und ſo

auch den Nutzen derſelben auf unſer Vaterland ge⸗

hoͤrig ausdehnen koͤnnen . Als einen der wichtigſten

darf ich
1 ) wohl den betrachten , daß jeder Landwirth

ſeinen Maſchinen eine recht genaue Aufmerkſamkeit
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ſchenke und ſie nie den rohen Haͤnden der gewoͤhn⸗

lichen Arbeiter ganz uͤberlaſſe . Hiezu iſt erforderlich ,

daß er taͤglich einige Male , vorzuͤglich in der erſten

Zeit , ehe die Arbeiter mit dem Gebrauche derſelben

vertrauter werden , ſelbſt darnach hinſehe , die Arbei⸗

ter uͤber den richtigen Gebrauch derſelben zu belehren

ſuche , und bei vorkommenden Schwierigkeiten und

Maͤngeln ſie auf den Grund derſelben hinweiſe , vor⸗

zuͤglich in ſo ferne dieſer in einer ſchlechten Behand⸗

lung von ihrer Seite liegen kann , nach allen Umſtaͤn⸗

den frage , die in ſeiner Abweſenheit ſich in Bezug auf

die Maſchine ereignet haben , ihnen fleißig einſchaͤrfe ,

alles gehoͤrig zu beobachten , was die Pflege und

Wartung der Maſchine betrifft , immer ſelbſt nach⸗

ſehe , ob ſie alle dahin zweckenden Anweiſungen genau

erfuͤllt haben . Jeder Landwirth , der die Unbeholfen⸗

heit , Dummheit und Traͤgheit unſerer Arbeiter , ſo⸗

wohl in Hinſicht der phyſiſchen als intellektuellen

Kraͤfte durch eine laͤngere Erfahrung kennen gelernt

hat , wird gewiß nicht in Abrede ſeyn , daß eine der

ſicherſten Buͤrgſchaften fuͤr den richtigen und zweck⸗

maͤßigen Gang ſeiner Wirthſchaft eine unausgeſetzte

Aufmerkſamkeit auf die untere dienende , ſeine Be⸗

fehle und Anordnungen ausfuͤhrende Klaſſe , ſelbſt beĩ

denjenigen Arbeiten ſey , mit denen jeder Arbeiter

ſchon gehoͤrig vertraut iſt , wie viel mehr wird er dieſe

Aufmerkſamkeit nicht noͤthig haben , wo er ſolchen
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Menſchen feinere und koſtſpielige Maſchinen uͤber⸗

giebt , deren richtige Anwenduug ihnen voͤllig unbe⸗

kannt iſt , zu deren Beurtheilung es ihnen an Kraft

und an Luſt gebricht , deren baldige Zerſtoͤrung ihnen ,

oft ſogar aus dem Grunde wuͤnſchenswerth ſcheint ,

weil ihr Betrieb ſie aus ihrer gewoͤhnlichen Traͤgheit ,

aus ihrem Schlendrian und ihrem alten Geleiſe hin⸗

aus zwingt , auf eine fuͤr ſie unangenehme Weiſe ihre

intellektuellen Kraͤfte anregt und in Anſpruch nimmt

und ſcheinbar hie und da ihr Intereſſe beleidigt , in —

dem er ſie von den gewohnten Arbeiten reißt und

dieſe fuͤr die Folge unnuͤtz macht , ſo daß ſie nicht

ſelten Beeintraͤchtigung ihres taͤglichen Verdienſtes

fuͤrchten zu duͤrfen vermeinen . Wie oft wird dieſe

Menſchenklaſſe aber auch nicht durch Bosheit geleitet ,

ihrem Herrn durch Zerſtoͤrung der Maſchinen zu ſcha⸗

den , vorzuͤglich wenn dieſer ſie ſtrenge zur Erfuͤllung

aller ihrer Pflichten anhaͤlt . Wer kennt nicht dieſen

rohen Schlag von Menſchen , den nur das harte

„ Muß “ zu leiten und zu lenken vermag , und welcher

Landwirth moͤchte ihm Dinge anvertrauen , die in

ſeinem Intereſſe liegen ? — Kennen dieſe Menſchen

auch ſein Intereſſe ? wuͤnſchen ſie es und leben ſie

wirklich dafuͤr ? — Wie wenige thun dies unter ihnen ,

wie wenige erfuͤllen ihre Schuldigkeit ohne ſtrengen

Antrieb ! Muß der Herr nicht oft Barbar ſcheinen ,
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um nicht von ſeinen eigenen Leuten zu Grunde ge⸗

richtet zu werden ?

2) Will der Landwirth nun aber ſelbſt ſeine Ma⸗

ſchinen verſtehen , und denjenigen , welchen er ſie zum

Betriebe uͤbergiebt , gehoͤrige Anleitung zum richtigen

und vortheilhaften Gebrauch geben , ſo iſt es vor allen

Dingen noͤthig , daß er ſelbſt eine genaue Kenntniß

ſeiner Maſchinen ſich zu eigen gemacht habe , den
Zweck jedes einzelnen Theiles derſelben genau verſtehe ,

das Zuſammenwirken aller einzelnen Theile in Bezug

auf die dadurch hervorgebrachte Wirkung zur klaren

Anſchauung gebracht habe , alle Gruͤnde ſich anzu —

1 geben wiſſe , warum jeder Theil der Maſchine ſo und

1 nicht anders gebaut ſey , und warum die Theile o

und nicht anders zuſammenwirken . Um dieſe noth⸗

wendige Kenntniß zu erlangen , muß er einigermaßen

in den allgemeinen Grundſaͤtzen der Mechanik einge⸗

weiht ſeyn , wo er dieſe aber nicht beſitzt , von dem

Maſchinenbauer , der ihm ſeine Maſchinen liefert ,

ſich uͤber alle angegebene Punkte gehoͤrig belehren

laſſen ; dieſerhalb moͤglichſt ſelbſt von ihm die Maſchi⸗

nen in Empfang nehmen und mit ihm alles gehoͤrig

beſprechen , nicht einen ſeiner Schreiber oder ſeinen

Statthalter allein ſenden , und durch dieſen nun die

Inſtruktionen wieder in Empfang nehmen wollen ,

bei welcher Maaßregel ſich leicht Mißverſtaͤndniſſe

und Unrichtigkeiten einſchleichen koͤnnen, deren uͤble
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Folgen dann gewoͤhnlich dem armen Maſchinenbauer

zur Laſt gelegt werden . Sollten die Herren Land⸗

wirthe glauben , daß dieſe Forderungen zu weit ge⸗

trieben ſeyen , ſo frage ich ſie , ob ſie bei andern wich⸗

tigen , ihre Wirthſchaft betreffenden Angelegenheiten

nicht immer gerne ſelbſt ſehen und hoͤren und ſich von

allen Umſtaͤnden zu uͤberzeugen fuͤr ihre Pflicht hal⸗

ten ? und ob die Inſtruktion uͤber eine Maſchine , die

ihnen viel Haͤndewerk und viele Koſten und Zeit er⸗

ſpart , nicht eben ſo gut zu dem wichtigern Dinge zu

rechnen ſey , als das Ausſuchen eines Hengſtes oder

Schaafbocks , oder von gutem Saatkorne ꝛc. Was

aber die von mir geforderten mechaniſchen Kenntniſſe

betrifft , duͤrften ſie ihm nicht eben ſo nothwendig ſeyn ,

als genaue Kenntniß der Korngattungen , ihrer guten

und ſchlechten Eigenſchaften , als dem Schaafzuͤchter
Wollen - und Racenkenntniß und zweckmaͤßige Be⸗

handlung der Schaafe ? Wird nicht jeder Landmann

den Kuͤrzern ziehen , der ohne dieſe nothwendigen Be⸗

dingungen Korn bauen und Schaafe ziehen will , und

wird man ihn von Schuld frei ſprechen , wenn er

durch Unwiſſenheit zu Grunde geht ? Hat denn nun

eine Maſchine , die eben ſo gut , wie jene Arten ſeines

Betriebs , fuͤr ſeinen Vortheil arbeitet , gar keinen

Anſpruch auf Aufmerkſamkeit von Seiten ihres Be⸗

ſitzers und auf alle zu einer ordentlichen und vernuͤnf⸗

tigen Behandlung fuͤhrende Kenntniſſe deſſelben ?
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3 ) Ein drittes Erforderniß zur zweckmaͤßigen Be⸗

handlung landwirthſchaftlicher Maſchinen fuͤr den

Landmann iſt Ordnungsliebe und eine gewiſſe Ge⸗

nauigkeit und Sorgfalt bei derſelben . Seine Ma⸗

ſchinen muͤſſen ihm lieb und werth ſeyn , ſein Intereſſe

eben ſo ſehr in Anſpruch nehmen , als jeder andere

Theil ſeines Betriebs ; er muß gleichſam eine Ehre

darin ſuchen , ſeine Maſchinen in einem recht vorzuͤg⸗

lichen Zuſtande zu erhalten ; ſie und die durch ſeine

Aufmerkſamkeit und Sorgfalt herbeigefuͤhrten Vor⸗

theile in ihrer Wirkung , der Umfang ihrer Leiſtungen

muß ſein Stolz ſeyn , ſo gut , wie er ſich freut , durch

einen vorzuͤglichen Viehſtand , durch Vorzuͤge in der

Beſtellung ſeines Ackers ſich auszuzeichnen . Er muß

ſie hegen und pflegen , wie und wo er kann , immer

ſelbſt dahin ſehen und ſorgen , daß alle Theile derſel⸗

ben in gehoͤriger Ordnung bleiben , eine richtige Stel⸗

lung zu einander und ihre Feſtigkeit behalten , nir⸗

gends ſchlottrig und wacklig werden und in vorkom⸗

menden Faͤllen gleich nachhelfen , muß dahin ſehen ,

daß die Wellzapfen immer fleißig in ihren Lagern lau⸗

fen , dieſe zur rechten Zeit nachſchrauben , auf alle

Schrauben und Muttern der Maſchine uͤberhaupt

wohl Acht haben , daß ſie nicht loſe werden und nach⸗

laſſen und deshalb den Schraubenſchluͤſſeln einen be⸗

ſtimmten Platz geben , um dieſe zu jeder Zeit gleich

bei der Hand zu haben ; muß beim Stellen und Rich⸗

9
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ten einzelner Theile der Maſchine vorſichtig , ſchonend

und genau zu Werke gehen ; die Maſchine nicht an

ſchmutzige und feuchte Orte ſtellen , wo das Holzwerk

daran verquillt , das Eiſenwerk von Roſt verdorben

und zerſtoͤrt wird ; muß ſie beſtimmten Arbeitern uͤber⸗

geben und nicht alle Tage mit dieſen wechſeln , wobei

keiner von allen vertraut genug mit der Behandlung

wird ; muß bei entſtandenen Fehlern an der Maſchine

die Abhuͤlfe nicht lange aufſchieben und verſaͤumen ,

weil dadurch das Uebel in einem hohen Grade ver⸗

groͤßert wird und ſich auf die uͤbrigen Theile fort⸗

pflanzt ; lieber die Muͤhe des Hinſendens zur Fabrik

uͤbernehmen , als ſie unwiſſenden Dorf⸗Stellmachern

und Schmieden hingeben , die ſie oft in wenigen

Stunden unbrauchbar machen ; muß bei Zuhuͤlfe⸗

ziehung dieſer Menſchen wenigſtens die Reparaturen

unter ſeinen Augen beſchicken laſſen und genau be⸗

obachten , ob ſie richtig und tuͤchtig beſchickt ſind u. ſ. w.

„ 4) Er muß mit der Ordnungsliebe Liebe zur Rein⸗

lichkeit verbinden ; die Maſchinen und vorzuͤglich die

ſich an einander reibenden Theile vor Schmutz und

Staub ſo viel moͤglich verwahren , die an derſelben

angebrachten Schutzmittel gegen Verunreinigung im⸗

mer in gehoͤriger Ordnung halten , ſie von Zeit zu

Zeit auseinandernehmen , ſie ſaͤubern und putzen , da⸗

hin ſehen , daß kein Theil roſte und verderbe , und

verroſtete Stellen wieder reinigen , damit der Roſt
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ſich nicht einfreſſe . Reinlichkeit iſt bei landwirthſchaft⸗

lichen Maſchinen um ſo mehr noͤthig, als faſt alle

derſelben waͤhrend der Arbeit den meiſten der ange⸗

fuͤhrten verunreinigenden Schaͤdlichkeiten in einem

hoͤhern Grade ausgeſetzt ſind , als andere Maſchinen .
Wer die Englaͤnder in Hinſicht der Ordnungs⸗ und

Reinlichkeitsliebe bei Behandlung ihrer Maſchinen
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat , der wird

darin kein beſſeres Muſter ſich vorſtecken koͤnnen, und

ſich nicht verwundern , daß die Maſchinen dieſer Na⸗

tion ſolche vorzuͤgliche Leiſtungen gewaͤhren und ſich

ſo lange in einem guten Zuſtande erhalten . Es iſt

fuͤr jeden Maſchinenfreund eine wahre Freude , die

Engliſchen Maſchinenwaͤrter den ganzen Tag mit

Borſtwiſch und Putzlappen laufen und arbeiten zu

ſehen . Freuen unſere Herren Landwirthe ſich doch

auch ſchon uͤber reinlich gehaltenes Vieh , z. B . ſchoͤn

geſtriegelte Pferde , elegantes Geſchirr , ſchoͤne reinlich

gehaltene Wagen ; warum ſollen denn ihre Maſchinen

in Schmutz und Unflath vergehen . Sind ſie es denn

nicht werth , daß man ihnen auch gehoͤrige Reinlich⸗

keit anthue ?

5) Er muß ſelbige an allen reibenden Theilen ſtets

gehoͤrig mit einer zweckmaͤßigen Schmiere ver⸗

ſehen , um ſie vor baldiger Abnutzung zu ſichern . Ich

ſage ausdruͤcklich : mit einer zweckmaͤßigen

Schmiere , denn unzweckmaͤßige Reibungstilger ſind
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faſt noch ſchaͤdlicher , als der Mangel derſelben . Vor

allen Dingen kaufe er ſich reines gutes Baumoͤl , und

verwerfe alles Schmalz , Rapp⸗ oder gar Leinoͤl, alle

Butter und alles ausgebratene Fett . Erſtere ſetzen

viele ſchleimige Beſtandtheile ab und werden leicht

zaͤhe und trocken , letztere ſind ſchon an ſich zu ſteif ,

dringen nicht genug zwiſchen die reibenden Flaͤchen

ein , werden leicht ranzig und entwickeln eine ſchaͤd⸗

liche das Metall anfreſſende Saͤure . Bei Anwen⸗

dung eines zweckmaͤßigen Reibungstilgers bedarf es

auch um ſo weniger Schmiere , ſo daß die dafuͤr in

Anſchlag zu bringenden Koſten gegen die dadurch er⸗

reichten Vortheile verſchwinden . Ein Pott gutes

Baumoͤl oder Olivenoͤl , der in den jetzigen Tagen

nicht viel hoͤher als ein Pott Rappoͤl zu ſtehen kommt ,

reicht aber ſchon Jahre lang zur Schmiere einer

Maſchine hin , wenn man ordentlich damit umgeht ,

d. h. das Fett durch Federkiele oder kleine Haarpinſel

nur genan an diejenigen Stellen hinſtreicht , wo die

Reibung ſtatt findet . Beim Ankauf des Baumoͤls

kann man ſich leicht durch den Geruch von der Guͤte

deſſelben unterrichten . Schlechtes und verdorbenes

giebt ſich ſogleich durch den ſcharfen und ranzigen

Geruch zu erkennen , waͤhrend das reine unverdorbene

mild von Geruch und Geſchmack iſt .

Das gehoͤrige zweckmaͤßige Schmieren iſt eins der

Haupterforderniſſe zur Erhaltung von landwirthſchaft⸗
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lichen Maſchinen , und bei ihnen um ſo mehr zu

empfehlen , als ſie dem Staube immer ungewoͤhnlich

ſtark ausgeſetzt ſind und als kein anderes Mittel gegen

denſelben vollkommen Schutz gewaͤhrt . Und hier

thue man lieber zu viel als zu wenig , knickere nicht

mit dem Baumoͤl und bedenke , daß der Mangel deſ⸗

ſelben die Reparaturen an der Maſchine vermehrt ,

ſie fruͤher unbrauchbar macht und auf dieſe Weiſe

noch viel mehr Koſten verurſacht , als ſeine richtige

Anwendung . Auch die Oelflaſche muß vor Staub

und Schmutz bewahrt werden , eben ſo der zum

Schmieren gebrauchte Federkiel oder Pinſel . Erſtere

muß daher nach dem Gebrauche immer zugepfropft ,

letztere ſollten billig immer ſogleich wieder in einen

reinen Lappen oder in Papier gewickelt werden . Iſt

der Federkiel oder Pinſel auf die Erde gefallen und

mit Sand und Staub beſchmutzt , ſo darf er nicht

wieder in die Oelflaſche gebracht werden , bevor er

gehoͤrig gereinigt iſt , ſonſt verdirbt er die Schmiere

augenblicklich und ſie wird dann mehr ſchaͤdlich als

nuͤtzlich. So darf man dieſe Apparate auch nicht

auf beſtaͤubte Gegenſtaͤnde legen . Am zweckmaͤßigſten

wird es ſeyn , daß der Herr die Schmiere ſtets im

Zimmer aufbewahre und taͤglich das Schmieren der

Maſchine ſelbſt uͤbernehme . Dieſes muß im Som⸗

mer wenigſteus alle Morgen einmal vorgenommen

und bei ſtarkem Gebrauche der Maſchine und vielem
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Staube in ihrem Locale noch des Mittags wiederholt

werden . Im Winter und vorzuͤglich bei ſtarker Kaͤlte

kann man nicht oft genug ſchmieren , weil jedes Fett

dann an dem kalten Metalle erſtarrt und in dieſem

Zuſtande , bei der Reibung der Flaͤchen auf einander ,

von dieſen abgeſtreift wird , ſo daß ſie alle Augen⸗

blicke trocken arbeiten .

Dies ſcheinen mir die vorzuͤglichſten Momente zur

richtigen Behandlung landwirthſchaftlicher Maſchinen

im Allgemeinen zu ſeyn . Was den Gebrauch der

einzelnen von mir verfertigten Maſchinen betrifft , ſo

behalte ich mir vor , Verhaltungsmaßregeln daruͤber

in beſondern gedruckten Zetteln bei Verabfolgung der

Naſchinen aus der Fabrike mit beizugeben . Moͤge

dieſe voraufgeſchickte Anregung zur richtigen Behand⸗

lung landwirthſchaftlicher Maſchinen eine guͤte Auf⸗

nahme gefunden haben , und moͤchten alle diejenigen ,

an welche ſie gerichtet iſt , durch Befolgung der ange⸗

gebenen Regeln mir mein Beſtreben , Gutes fuͤr ſie

durch den Bau zweckmaͤßiger Maſchinen zu wirken ,

erleichtern , indem ſie durch eine aufmerkſame und

richtig geleitete Behandlung dieſer Maſchinen ihre

Leiſtungen vergroͤßern , ſo ihre Aufnahme und Aus⸗

breitung beguͤnſtigen und mir einen Ruf ſichern wer⸗

den , der mir erfreuliche Ausſichten fuͤr die Zukunft

eroͤffnet , und auch mit Muth und Freudigkeit ein

Werk fortſetzen laͤßt, dem ſich ſo manche und große

Schwierigkeiten in den Weg ſtellen .



Ueber den Koͤhlerſchen Wollmeſſer . V

Im zweiten Quartalhefte des XV. Jahrganges dieſer

Annalen heißt es S . 324 : b

„ Der Koͤhlerſche Wollmeſſer hat wenig Werth , 1

„ weil er nicht den Umfang , ſondern den Kubik⸗Inhalt

„ des Haares nachweiſet , — nicht den Inhalt des

„ ganzen Haares , ſondern nur eines Theils deſſete

„ ben , — daher denn , weil er die Spitzen nicht nach⸗

„zuweiſen vermag ( andere Eigenſchaften , als die

„Feinheit , nicht einmal zu gedenken ) , er auch nicht

„geeignet iſt , das Urtheil zu begruͤnden , daß eine

„ gemeſſene Wolle zu dieſem oder jenem Sortiment

„gehoͤrt. Ja es giebt , meiner Ueberzeugung nach ,

I „ Wolle mit ſo hohlen Roͤhren und von ſolchem Um⸗ Y
„ fange , daß , waͤhrend der Koͤhlerſche Wollmeſſer

„ihr Electa zuerkennt , jeder Wollſortirer ſie oft kaum

, „in Prima ſtellen wird . “

„ Ein Verdienſt hat jedoch dieſer Koͤhlerſche

„ Wollmeſſer , und deshalb empfehle ich allen , in

„ Beurtheilung von Wollen ſich unſicher fuͤhlenden 1

„Schaͤfern , ſich bei Herrn Jeppe ' s Wollmeſſer

„fleißig Raths zu holen , naͤmlich das Verdienſt ,

„ daß er ſicher nachweiſet : Wolle von 5 bis 6 Grad

„ und daruͤber iſt keine Electa . “

Dies uͤber den Koͤhlerſchen Wollmeſſer ausge⸗

ſprochene Urtheil ſteht zum Theil im Gegenſatze mit
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den wiederholt oͤffentlicht von mir ausgeſprochenen

Erfahrungen und Anſichten , welche mir theils von

Kennern mitgetheilt , theils beim ſleißigen Gebrauch
dieſes Inſtraments geworden ſind ; ich wage daher ,
unter Mittheilung derſelben , nachſtehend eine Ver⸗

theidigung des Koͤhlerſchen Wollmeſſers , fuͤr welche

ich um eine nachſichtsvolle Aufnahme bitte .

Seit einem Jahre habe ich mir , auf Anrathen
mehrerer praktiſchen Schaafzuͤchter und Wollkenner ,
welche ſich ſeit Jahren mit dem beſten Erfolge fuͤr
ihre Schaͤfereien dieſes Inſtruments bedienen , den

Koͤhlerſchen Wollmeſſer angeſchafft , und mich ſeit

dieſer Zeit faſt taͤglich, und oft ganze Tage lang ,
damit beſchaͤftigt , Wollproben zu meſſen , wozu mir

die beabſichtigte Herausgabe einer Wollproben⸗Charte,
die haͤufig zum Meſſen eingehenden Proben *) , dann

aber auch der Vorſatz , mich mit dieſem Inſtrumente

und deſſen Leiſtungen aufs genaueſte bekannt zu machen ,
Gelegenheiten genug darboten .

Der Erfinder dieſes Wollmeſſers , Herr Koͤhler

zu Zwickau , ein Mann , der dreißig Jahre ein Woll⸗

*) So wurden mir vom Haupt⸗Directorio des Meckl .

Patr . Vereins 21 Proben zum Meſſen zugeſandt , und
bei der Hauptverſammlung den 2ten Julius 1828 laut

Protokoll beſtimmt , daß die ins Ausland zu verkau⸗

fenden Schaafe zuvor nach dem Koͤhlerſchen Wollmeſſer
gemeſſen werden ſollten .

A. d. Verf .
N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte.
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Geſchaͤft in Leipzig leitete , ſagt in der dem Woll⸗

meſſer beigegebenen kleinen Schrift , daß alle Schwie⸗

rigkeiten bei Beurtheilung der Feinheitsgrade daher

ruͤhren , daß letztere bisher nur allein durch das

Augenmaaß beſtimmt werden konnten ; dieſes ſey

aber nicht bei allen Menſchen gleich , und wuͤrde in

vielen Faͤllen auch unzuverlaͤſſig durch anderweitig da⸗

bei einwirkende Urſachen die Taͤuſchungen veranlaſſen ,

z. B . Brechungen des Lichts , Taxiren bei hellen oder

truͤben Tagen , in einer nicht hellen Niederlage oder

beim Lichtſchein u. ſ . w. ; ferner , daß er nach mehr⸗

jaͤhrigen Verſuchen mit dem Wollmeſſer , in Ver⸗

einigung mit ſachverſtaͤndigen Maͤnnern , zu der

vollen Ueberzeugung gekommen ſey , ihn als

zweckmaͤßig empfehlen zu koͤnnen , und ſodann nach

deſſen Graden ein in Leipzig gut befundenes Sorti⸗

ment eingefuͤhrt habe *) .

Fuͤhlt ein Mann , wie Herr Koͤhler , der in der

Wollhandelnden Welt als rechtlich und ſachverſtaͤndig

bekannt iſt , der ſo viele Jahre mit dem Wollhandel

und mit dem Wollſortiren ſich beſchaͤftigte , bei aller

*) Electoral . . . von 2 bis 4 Grad .

Prima . . . . 4 514 ⸗

Secunda . . 5 7

Tertia . 7 8

Qutarta . . . . 8 9

A. d. Verf .
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ſeiner Kenntniß der Eigenſchaften einer guten Wolle

und bei einem durch vieljaͤhrige Uebung gewiß ſehr

geſchaͤrftem Augenmaaße , dennoch das Beduͤrfniß

eines , allen zufaͤlligen Abweichungen widerſtehen⸗
den Feinheitsmeſſers , und hat nun , eingedenk

aller Forderungen , die an ein ſolches Inſtrument

billiger Weiſe gemacht werden koͤnnen, endlich einen

Wollmeſſer zu Stande gebracht , von dem er die Ueber⸗

zeugung hat , daß er zweckmaͤßig iſt , von dem er ,

nach Jahre hindurch angeſtellten Verſuchen , ſagt , daß

er nichts mehr daran zu verbeſſern wiſſe , und den

wir auch hier im Lande von anerkannten Wollkennern

ruͤhmen hoͤren; ſo muß es uns befremden , dieſem

Wollmeſſer nun mit einem Male faſt allen Werth

abgeſprochen zu ſehen .

Um mit dem Koͤhlerſchen Wollmeſſer zu meſſen ,

iſt es nothwendig , 100 Wollhaare aufs genaueſte

abzuzaͤhlen . Dieſe abgezaͤhlten 100 Wollfaͤden wer⸗

den in eine Spalte des Inſtruments gelegt , dann

vermittelſt einer Kurbel ein Gewicht von drei Leipziger

Pfund darauf niedergelaſſen . Je feiner die Wolle

iſt , in deſto engerem Raume wird das Gewicht ſie

zuſammen druͤcken, durch das Tiefer⸗ oder Hoͤher⸗

ſtehen des Gewichts aber werden , vermoͤge eines auf

daſſelbe geſtuͤtzten Zeigers , die Grade beſtimmt und

an einer oben befeſtigten Scala oder Gradbogen nach⸗

gewieſen . Hat man die zum Meſſen beſtimmten
35 *
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Haare vorſchriftsmaͤßig abgezaͤhlt und zuſammen ge⸗

legt , ſo daß alle Spitzen nach einer Seite liegen ; ſo

koͤnnen ſie , wenn ſie in der Mitte gemeſſen ſind ,

allerdings , aber freilich ſehr behutſam , ſo weit durch

die Spalte gezogen werden , daß man ſie ſowohl bei⸗

nahe oben an den Spitzen als an den Wurzeln meſſen

kann , und man wird ſehr oft einen Unterſchied zwi⸗

ſchen der Mitte und den beiden Enden finden . Eigent⸗

lich aber iſt die Meſſung nur fuͤr die Mitte des Woll⸗

haares , als dem eigentlichen Meſſungspunkte , be⸗

ſtimmt , und bezweckt hauptſaͤchlich, deſſen Fein⸗

heitsgrad anzugeben , indem ſie den groͤßern oder

kleinern Durchmeſſer der hundert Wollhaare angiebt.

An einer Wolle das , was man Spitzen nennt , zu

erkennen , wird weit leichter ſeyn , als nach bloßem

Augenmaaße die Feinheit zu beſtimmen . Daher ſind

denn auch die Sortimente in den Wollhandlungen

und Sortiranſtalten ſo ſehr verſchieden ; ſie werden

nach eigner Willkuͤhr oder nach beſonderer Convenienz

der Handlung beſtimmt , und der Wollſortirer , der

in ſolchen Anſtalten arbeitete , wird immer nur ſagen

koͤnnen : dies iſt Electa oder Prima nach der und der

Sortiranſtalt oder Handlung . Ich habe einen er⸗

fahrnen Wollſortirer hier gehabt , und ließ von ihm

ein Sortiment aus einer der reellſten Leipziger Woll⸗

handlungen ſortiren ; er traf einige Klaſſen , andere

nicht , und ſagte mir dann , daß da , wo er zuletzt
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moͤge deßhalb auch wohl zu ſcharf ſortiren .

Ein Wollmeſſer , mit welchem man die guten oder

ſchlechten Eigenſchaften einer Wolle alle meſſen kann ,

wird ſchwerlich jemals erfunden werden . Es kann

auch beim Koͤhlerſchen Wollmeſſer nur die Rede von

der Feinheit ſeyn , und bei dieſer ſind doch wohl in

der Regel die andern guten Eigenſchaften bedingt ,

hingegen Fehler bei großer Feinheit immer nur Aus⸗

nahmen . Wenn nun auch der geuͤbteſte Wollkenner ,

der vielleicht die Feinheit eines Vließes an andern

Merkmalen erkennt , von ſeiner Wolle weiß , daß ſie

fein iſt , ſo muß er doch den eigentlichen Grad ihrer

Feinheit dem Auge uͤberlaſſen , wenn er keinen Woll⸗

meſſer anwenden will , und wie leicht kann er ſich da

nicht taͤuſchen , wie leicht nicht die gute Meinung fuͤr

eine Wolle ſein Auge beſtechen. Gilt dies nun aber

von dem geuͤbten Kenner , von dem mit einem ſchar⸗

fen Auge Begabten , wie ſoll derjenige gar heraus⸗

finden , dem die Natur dies letzte verſagte ?

Muͤſſen freilich alle diejenigen Fehler , die eine

ſonſt feine Wolle in eine niedrigere Klaſſe ſetzen , als

wohin ſie ihrer Feinheit nach gehoͤrten , der Aufmerk⸗

ſamkeit des Wollkenners uͤberlaſſen bleiben , und kann

der Koͤhlerſche Wollmeſſer hier die Klaſſe nicht be⸗

ſtimmen , wuͤrde es gleichwohl nicht fuͤr den Schaaf⸗
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zuͤchter nuͤtzlich ſeyn zu wiſſen , wie fein ſolche

Wolle ſey ?

In dem Werke der Herren Perauld de Jo⸗

temps uͤber Wolle und Schaafzucht , uͤberſetzt und

mit Anmerkungen von Thaer , wird Seite 35 der

Ausdruck : Feinheit , ebenfalls bloß auf die Klein⸗

heit des Durchmeſſers ( den der Koͤhlerſche Wollmeſſer

angiebt ) beſchraͤnkt , und ſolche die wichtigſte Eigen⸗

ſchaft der Wolle und ein unbedingtes Erforderniß

ihres hoͤhern Werthes genannt ; an dem Koͤhlerſchen

Wollmeſſer aber nur getadelt , daß er kein eſeintſts
Laͤngenmaaß angaͤbe.

In demſelben Werke heißt es S . 39 : „ Die Ver⸗

„ bindung der Feinheit des Wollhaares mit ſeinem

„ Character , oder mit der Bildung ſeiner Roͤhre ,

„ſcheint uns ſo ſtark erwieſen , daß wir ſie als zu⸗

„verlaͤſſig annehmen koͤnnen “ ; und S . 102 in der

Anmerkung des Herrn Staatsrath Thaer ſagt der⸗

ſelbe ebenfalls , daß Meſſungen nach dem Durch⸗

meſſer des Wollhaares zur Feſthaltung unſers Be⸗

griffes von der Feinheit und ihren Graden hoͤchſt

wichtig waͤren , obgleich es eine voͤllige Unkenntniß

des ganzen Wollgeſchaͤfts verrathen wuͤrde, wenn

man glaube , die Feinheit allein reiche zur Beur⸗

theilung der Wolle und ihres Werthes hin .

Was die Wolle mit ſo hohlen Roͤhren und von

ſolchem Umfange betrifft , daß der Koͤhlerſche Woll⸗
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meſſer ihn Electa zuerkennen ſollte , waͤhrend Woll⸗

ſortirer ſie kaum Prima nennen wuͤrden , ſo vermag

ich nicht zu beurtheilen , ob die Exiſtenz ſolcher Wollen
eine bloße Hypotheſe iſt , ob ſie haͤufig vorkommen

oder nur als Ausnahmen gelten koͤnnen . Letzteres iſt

mir von Kennern verſichert , ich muß es jedoch dieſen

uͤberlaſſen , ihre Meinung geltend zu machen , und

fuͤhre bloß dasjenige an , was Herr Koͤhler in der

bereits erwaͤhnten Schrift uͤber das hohle Wollhaar

ſagt , naͤmlich : daß er bei Ausmittelung der Schwere

des auf die Wolle druͤckenden Gewichts auf die Ela⸗

ſticitaͤt des hohlen Wollhaares Ruͤckſicht genommen ,

und nach vielfaͤltigen Verſuchen gefunden hätte , daß

die angenommene Schwere hinlaͤnglich ſey , das Haar

ſo zuſammen zu druͤcken, daß der damit angefuͤllte

Raum keine leeren Zwiſchenraͤume behielte . Ein

leichteres Gewicht bewirke dies nicht , ein ſchwereres

druͤcke das Haar aus ſeinen Formen und

gaͤbe deßhalb unrichtige Reſultate .

Hiernach druͤckt der Koͤhlerſche Wollmeſſer das

hohle Wollhaar nicht zuſammen oder aus

ſeinen Formen , wird mithin ſolche ſehr hohle

Wolle auch nicht feiner meſſen , als ſie wirklich iſt ,

und dieſer Vorwurf fiele deßhalb ganz weg .

Von 1 ½ Grad habe ich gus einigen vorzuͤglichen

Mecklenburgiſchen Schaͤfereien Proben gehabt , und

muß uͤberhaupt ſagen , daß ich ſelten eine Probe uͤber
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4 Grad erhalte . Wolle von 5 bis 6 Grad und dar⸗

uͤber hat mir noch Niemand zum Meſſen gebracht ,
und ich glaube , uͤber die Qualitaͤt ſolcher Wolle ſind
die Herren Eigenthuͤmer derſelben auch grade nicht
neugierig , und ohne meinen Wollmeſſer ziemlich im

Klaren. .

Die Genauigkeit des Koͤhlerſchen Inſtruments

iſt bewundernswuͤrdig . Fuͤnf bis ſechs Wollhaare
von den abgezaͤhlten hundert abgenommen , machen
am Gradbogen gleich ſo viel Unterſchied , als ſie nach

ihrer Feinheit muͤſſen ; z. B . von einer Wolle , die

4 Grad mißt , machen ſechs abgenommene Haare

gleich ½ Grad weniger am Gradbogen , und wieder

hinzugelegt , meſſen ſie wieder 4 Grad voll . Oft

habe ich Gelegenheit gehabt , dies Experiment in Ge⸗

genwart von Kennern zu machen , und ſie haben mit

mit mir dem accuraten Kaͤnſtler ihre Achtung nicht
verſagen koͤnnen.

Roſtock im December 1828 .

C. S§. W. Jeppe .



Was mag die Aufzucht eines Pferdes in

England , was in Mecklenburg koſten ?

In der letzten Thierſchau zu Guͤſtrow wurde in

einer Geſellſchaft viel von den Koſten der Aufzucht

eines Pferdes , ſowohl in England als hier , geſprochen .

Bei einiger Ruhe dachte ich weiter daruͤber nach , und

entwarf zu meiner Verdeutlichung nachfolgende Be⸗

rechnungen , die , wenn ſie auch nicht ganz genau

ſeyn moͤgen , fuͤr Manchen eine Anregung abgeben ,
eine genauere zu entwerfen .

Bei der Engliſchen Pferdezucht habe ich die Ver⸗

haͤltniſſe und Preiſe nach Thaers und anderer

Schriften genommen , bei der Mecklenburgiſchen die

oͤrtlichen, nach eigener Erfahrung .

Eine Vollblut⸗Stute von 7 bis 8 Jahre alt , die

noch fuͤnf Fuͤllen bringt , koſtet 100 £ , jedes

Füͤllen alſo . . . .20 £
( Eine juͤngere Stute wuͤrde vielleicht das Dop⸗

pelte koſten . )

Die Stute verdient 6 Monate ihre Nahrung

durch Arbeit , 6 Monate weidet ſie oder wird

gefuͤttert . Dieſe ganze Fuͤtterung auf Ha⸗

fer reducirt , à Tag 3 Metzen, machen auf

180 Tage 34 Scheffel gr . Maaß oder circa

7 Quarter à, 20 ſ .
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Transp . 27 . £

Das Bedecken der Stute . .

Wartung der Stute .

Das Fuͤllen erhaͤlt im erſten Jahres9 Ponte
oder 270 Tage Hafer , à Tag 2 Metzen —
34 Schfl . — 7 Qr . à 20 ſ . . . . .

Das zweite Jahr 365 Tage , à Tag 3 Metzen .

— 68 Schfl . — 14 Qr . à 20ſ . 1

Das dritte Jahr eben ſo .. . .

Das vierte Jahr gleichfalls .. . 914 5

Wartung in den vier Jahren . 4

Zinſen und Niſo 12 pCt . õ . 410 ½ ⸗

Es koſtet demnach das 4jaͤhrige Pferd in Gold 588 G .

Eine gute Mecklenburgiſche Stute , 5 Jahr alt ,

koſte 210 Gold , wenn ſie 7 Fuͤllen bringt

alſo das Fuͤllen . . . . . . 30 0 — ſo
9 Monat arbeitet die Stute fuͤr das Futter .

3 Mon . Weide oder 90 Tage Hafer, à Tag

3 Metzen machen 17 Schfl . à 24 6 8

Das Belegen der Stute . . . . 10 ⸗

Das Fuͤllen erhaͤlt im erſten Jahre 240

Tage Hafer, à Tag 2 Metz. = 30 Schfl. 15 ⸗

u

Lat . 63 24ß

—

ᷣ u

7 2

4 ⸗

24⸗

— ⸗



Transp . 63 24 ſ5
Das zweite Jahr Weide und Futter gleich

einer Kuh . . . . . 9

Zulage an 160 Tagen à Tag 1 Metze

Hafer = 10 Schſl . . . . 5 ⸗ — ⸗

Das dritte Jahr eben ſo . . . . 14

Tas vierte Jahr gleichfalls . 14

105 2 24 ſ3
Zinſen und Riſico 12 pCt . „ 12 ⸗ 29⸗

Es koſtet alſo das vierjaͤhrige in Meck⸗

lenburg . . . . . . . . 11876 5 5

uU

U A

u A

Bitte um naͤhere Beſchreibung der Wieſen⸗

Verbeſſerung , welche Herr Lange auf Juͤr⸗

genshof im 16ten Jahrg . 3ten Quartal S. 457

empfiehlt . entte

—

Die Verbeſſerungsart der Wieſen , welche Herr

Lange ſo viel empfiehlt , iſt zu beachten , da ſie ſelbſt

einen augenblicklich hohen Ertrag giebt oder geben

kann , wie ſie in Federow bewieſen hat . Herr

Lange druͤckt ſich indeß zu unbeſtimmt aus , wenn

er das ganze Verfahrungsſyſtem dargeſtellt haben
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will . 3 , 4 und 5 Karren Sand oder Erde auf die

ORuthe Wieſen gefahren , iſt zu relativ ; denn wie

wie viel Kubikfuß enthaͤlt die Karre ?

Herr Referent , der ſchon ſeit ſieben Jahren dieſe

Verbeſſerungen als ſehr empfehlenswuͤrdig ange⸗

wandt , wuͤrde ſeine Leſer ſehr verbindlich machen ,

wenn er ausfuͤhrlich alle Verhaͤltniſſe angaͤbe , die zur

Beruͤckſichtigung kommen koͤnnen; wenn er z. B . uͤber

die Hoͤhe der anf den Wieſen gefahrnen Erde und

uͤber den Satz :„ſo ſtark geduͤngt , als die uͤbrigen

wirthſchaftlichen . Verhaͤltniſſe es erlauben “ , genauer

ſich ausließe . Die Nachahmung dieſer Verbeſſ eun⸗

gen haͤngt ſo ſehr von den Einſichten , auch ſelbſt von

der Willkuͤhr des Nachahmers ab , und die Empfeh⸗

lungsart , wie ſie gegeben , iſt fuͤr Letzteren problema⸗
tiſch. Freilich ſoll die Beſchaffenheit derWieſen die auf⸗

zufahrende Quantitaͤt des Sandes beſtimmen , aber

wie muͤſſen die Wieſen beſchaffen ſeyn ? welche Erdart

muͤſſen ſie enthalten und wie muß die Oberflaͤche

bedeckt ſeyn , um ſich beim Ueberfahren darnach rich⸗

ten zu koͤnnen?
Da Mecklenburg ſo ſehr viele und leider meiſtens

faſt untragbare Wieſen hat , ſo wuͤrde Herr Lange

ſich des Dankes ſo vieler ſeiner Landsleute vergewiſ⸗

ſern koͤnnen , und der Frager kann nicht als unbe⸗

ſcheiden angeſehen werden , wenn er die gewuͤnſchte



— 557

Belehrung in dieſen Blaͤttern erbeten , da ſolche in

dieſen geſucht wird .

N . f . v. R .

Der Inhalt des vorſtehenden Aufſatzes wurde von

mir dem Herrn Lange auf Juͤrgenshof , mit der Bitte

um gefaͤllige Beantwortung der in jenem aufgewor⸗

fenen Fragen , mitgetheilt , und hatte Herr Lange

die Gewogenheit , mir die nachſtehende Antwort dar⸗

auf zu ertheilen :

„ Sie wuͤnſchen von mir einen Aufſatz uͤber Wie⸗

„ſenverbeſſerung , als Ergaͤnzung des fruͤheren , mit

„ Bezugnahme auf einige Fragen .

„ Um einen ſolchen in Bezug der jetzt von mir

„ behandelt werdenden Wieſenverbeſſerung einzuſen⸗

„ den , bedarf ich noch ein Jahr , um den Rappbau

„ſelbſt zu betreiben ; auch werde ich in dieſem Fruͤh⸗

„jahre zum Herrn Lemcke auf Federow reiſen , um

„ dort aufs Neue den Erfolg der Wieſenverbeſſe⸗

„ rung und den Rappbau zu beobachten .

„ Die von Ihnen in Ihrem Schreiben vorgeſchrie⸗

„ benen Fragen beantworte ich dahin :

1) „ Meine Karren ſind zweiſpännigt und enthalten

„ 20 Kubikfuß .

2) „ Wie hoch die Erde auf der Wieſe zu liegen

„ kommt , kann ich nicht genau beſtimmen ; denn ,

„ da die Wieſen vorher zweimal gehakt werden ,
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„ſo faͤllt die Erde oder der Sand in die Furchen

„ und Fußſpuren der Pferde und Ochſen , und

„vermiſcht ſich bei dem oͤfteren Haken und Eggen

„ der Sand mit dem Torfe ſo , daß ſich durch

„dieſe Vermiſchung eine graue Erde bildet .

„ Auf 60 QRuthen habe ich vier vierſpaͤnnige

„ Fuder Pferdedung gefahren .

„ Die Wieſen muͤſſen durchaus vorher trocken ge⸗

„ legt worden ſeyn , wenn die Verbeſſerung mit

„ Erfolg betrieben werden ſoll . Ich habe hier in

„ Juͤrgenshof mit dem ſchlechteſten Moor an⸗

„gefangen , und hatte von 4000 ORuthen , ein⸗

„ mal gemaͤhet, 4 Fuder Heu . Schwarze fette

„ Erde iſt oben auf faſt uͤberall nicht , einige Stellen

„ ausgenommen , und beſteht das Moor gaͤnzlich

„ aus ſaurer Torferde . Wie ſich die Einnahme

„ von Raps gegen Kartoffeln und Waizen verhaͤlt ,

„ werde ich ſchon in dieſem Jahre erfahren . Der

„ Waizen , ein Verſuch von 50 ORuthen , ſteht

„bis jetzt ſchoͤn, und hat durch den Froſt und die

„Naͤſſe nicht gelitten . Heute , wo wegen der

„ anhaltenden Naͤſſe kein Haken auf dem Lehm

„ und guten Boden gehen konnte , habe ich in

„ meinem Bruche haken laſſen . In welchem

„ Grade die Luft trocknet , wenn die Narbe geloͤſet

„iſt , iſt unglaublich . “ ,

Fuͤrgenshoff den 14 . April 1830. G. Lange .
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Auch Herr Lemcke auf Federow hatte die

Guͤte, mit dem Verſprechen , gelegentlich Ausfuͤhr⸗

licheres mitzutheilen , auf meine desfallſige Auffor⸗

derung mir vorlaͤufig mitzutheilen :

„ Den Rapsbau habe ich erſt ſeit einigen Jahren

„ angefangen , und bin jetzt mit demſelben , auf

„ ſchlechtem Wieſengrunde , ſchon ſo weit , daß /

„ich in dieſem Jahre ſchon 12000 Ruth . mit Rapps

„beſtellt habe , und alle Jahre noch etwas mehr zu

„ nehmen gedenke . Mein Rapps ſteht in dieſem Jahre ,

„trotz der großen Naͤſſe, die wir gehabt haben , ganz

„vorzuͤglich *) , und haben mehrere Herren , die ihn

„ geſehen , behauptet , daß ſie in dieſem Jahre bei

„vielen Reiſen auf dem beſten Boden nirgends ſo

„ſchoͤnen Rapps geſehen haͤtten. “

Engel .

*) Die Klage , daß der Rapps in dem vergangenen Winter

ſehr viel gelitten hat , iſt faſt allgemein , und an vielen

Drten ſogar ſoll derſelbe wieder haben umgeackert

werden muͤſſen.

A. d. Red .
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Bemerkungen uͤber Wieſen⸗Cultur ,

veranlaßt durch eine Aufforderung des Teſſiner

Diſtricts .
—

Den Werth einer hoͤhern Wieſen⸗Cultur erkennt der

jetzige Mecklenburger wohl , aber von der Nothwen⸗

digkeit in unſern beſondern Verhaͤltniſſen , da das

ganze Land abgemergelt , iſt man nicht genug durch⸗

drungen , ſonſt wuͤrde ſte mit mehr Nachdruck und

in groͤßerem Umfange betrieben worden ſeyn .

Und wir ſehen es doch , daß die Wirkung des

Mergels nachlaͤßt, die zweite Roulance iſt nicht mehr

was die erſte , die dritte nicht was die zweite war ,

und ſo wird der Acker unfehlbar zur fruͤhern Miß⸗

7 Cultur zuruͤck kehren , wenn nicht durchgreifende

1 Maaßregeln dagegen genommen werden , und die

1 koͤnnen wohl nur in erhoͤheter Wieſencultur beſtehen ,

V
die auch da , wo nur Flaͤche genug dazu vorhanden

iſt , gewiß ausreichen wird . Denn es iſt unglaublich ,

V wie dankbar richtig behandelte Wieſen ſind , ſie geben

weit mehr , wie ſie bekommen und halten denn ſich

und den Acker .

Dies iſt nun wohl auf mehrere Arten zu erreichen ,

indeſſen abgraben muß man immer , und auch duͤn⸗

gen . Die Gelegenheit zur Berieſelung iſt ſo ſelten ,

daß ſelbige fuͤr das Ganze wenig Werth hat , und
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das Erdeauffahren hat ſeine Zeit wohl ſchon gehabt.
Dieſer kleine Aufſatz wird ſich daher nur auf das

Duͤngen der Wieſen erſtrecken und damit anfangen ,
womit jede landwirthſchaftliche Cultur angefaͤngt ,
mit dem

Abgraben der Wieſen .

Wieſengraͤben vom Lande nach den Fluͤſſen zu

nuͤtzen wenig , wenn man nicht damit auch ſolche
zum Auffangen des Waſſers verbindet , und dieſe
muͤſſen nach der Richtung des Fluſſes gezogen wer⸗

den , denn nur ſo ſchneiden ſie die Quellen ab , die
immer aus dem feſten Boden kommen .

Die Breite der Graͤben , die dem Fluſſe oder dem

Hauptabzugsgraben das Waſſer zufuͤhren ſollen , be⸗

ſtimmt die Waſſermenge , welche ſie aufzunehmen
haben ; ſie muͤſſen, ſo weit thunlich , nur ſchmal ſeyn ;
zwei Fuß wird in der Regel hinreichen . Nur in ſehr
muͤrben Wieſen mache man ſie etwas breiter , weil

ſie ſonſt zuſinken .

Schmale Graͤben haben , wo die oͤrtlichen Ver⸗

haͤltniſſe es geſtatten , allemal viele Vorzuͤge; ſie
nehmen weniger Land weg , ſind wohlfeiler zu machen ,
ſie ſtehen beſſer , weil die Sonne nicht ſo hinein wirkt
und ſind nicht ſo hinderlich bei dem Arbeiten und dem

Fahren .

Sie muͤſſen da , wo viel Gefaͤll iſt , drei Fuß tief
ſeyn , dies iſt in Wieſen ſchon bedeutend und reicht in

N. Annal . 10. Jahrg ,2te Haͤlfte. 36



562 —

der Regel aus ; zu tiefe Graͤben ſtehen wieder nicht

gut , der Druck der Seitenwaͤnde iſt zu ſtark .

Beſonders ſcharf muͤſſen ſolche Wieſen abgegraben

werden , die Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind ;

dieſe gereichen ihnen denn zum Nutzen , ſo wie ſelbige

dagegen auf Wieſen , die ſo ſchon an Naͤſſe leiden ,

nur ſchaden koͤnnen .

Drei Fuß tief werden die Graͤben ſeyn muͤſſen,

wenn der Stand des Waſſers in dem Hauptgraben

auch nur periodiſch niedrig genug iſt fuͤr den Abfluß ;

uͤberhaupt graͤbt man nicht leicht zu viel , zumal in

ſolchen Wieſen , die von Quellen aufgetrieben ſind .

Darin war es , wo ich hauptſaͤchlich gefehlt habe ,

ich glaubte ſchon viel gegraben zu haben , fuͤgte noch

einige hinzu , und ſahe jetzt erſt ein , wie viele noch

fehlen .

Namentlich auf ſehr kalten Wieſen , die ſo feucht

ſind , daß die Oberflaͤche noch zu Stichtorf haͤlt, iſt

es nicht genug , wenn man ſo viel graͤbt , daß ſie den

Dungwagen tragen ; ſie muͤſſen vermittelſt der Graͤ—

ben erſt entkaͤltet und in dem Grade erwaͤrmt werden ,

daß der Vegetationsprozeß das erforderliche Leben

gewinne . Aus demſelben Grunde muͤſſen auch Wie⸗

ſen , die noch ganz roh , muͤrbe und braun ſind , nicht

fruͤher geduͤngt werden , als bis ſie in Folge jener

Entkaͤltung die braune Farbe verlieren und gruͤn wer⸗



den ; aller Dung , den man vorher darauf verwendet ,

iſt fuͤr verloren zu achten .

Die Wieſengraͤben muͤſſen alle Jahre ausgeſchau⸗

felt werden . Nur ſo hat man davon die volle Wir⸗

kung , und ſo iſt es auch am wohlfeilſten ; denn in

Graͤben , die das Jahr vorher aufgemacht ſind , ſchau⸗

felt ein Mann 200 Ruthen , und auch ſpaͤterhin noch

150 Ruthen à Tag aus ; 150 Ruthen koſten alſo 8 ßl .
18 Ruthen ungefaͤhr 1 ßl . , mithin die Ruthe in

18 Jahren auch nur eben ſo viel . Wenn die Graͤben

aber nur ein Jahr uͤberliegen, ſo iſt die Arbeit ſchon

mehr als doppelt ſo ſchwer , und nach vier Jahren

muß der Graben ganz neu aufgeraͤumt werden . In⸗

deſſen die Hauptſache dabei bleibt immer , daß man

nur ſo , wie geſagt , die volle Wirkung von den Graͤ —

ben hat , worauf alles ankoͤmmt ; denn in Wieſen ,

die nicht trocken genug ſind , hat der Dung faſt gar

keine Wirkung .

Vom Duͤngen der Wieſen .

Dazu paßt der Dung von Schaafen und Pferden

beſſer , als der vom Rindvieh ; fetter Moder , und

vor allem der kurze Dung , gehoͤrt immer auf die

Wieſen , von letzterem haͤlt ſich aber ein guter Wirth

nicht viel .

Wieſen muͤſſen alle Jahre geduͤngt werden , und

ganz duͤnne . Dies , verdient ſicher den Vorzug vor

36 *
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dick und ſelten duͤngen, denn der dick gefährene Dung

wirkt nachtheilig auf den erſten Schnitt , er erſtickt

die Narbe und iſt bei ' m Maͤhen und Werben hinder⸗

lich , und der zweite Schnitt wird zu ſtark . Duͤnne

gefahrner Dung hat alle dieſe Nachtheile nicht , eine

Wieſe , die in Ordnung iſt , giebt auch dennoch in

beiden Schnitten ſtarkes Futter , und im zweiten

Jahre thut auch der dick aufgefahrene wenig Wirkung

mehr . Ich fahre kaum zwei , Schaafmiſt gewiß

nicht mehr als ein Fuder auf 100 ORuthen , und

hatte da , wo nur genug gegraben war , großen Er⸗

folg ; auch hoͤrte ich zu meiner Freude , daß die Er⸗

fahrungen in andern Laͤndern , als am Rhein , wo

laͤngſt Wieſen - Cultur betrieben worden , mit den

meinigen hierin zuſammentreffen .

Dies iſt , was ich uͤber dieſen Gegenſtand in der

Kuͤrze zu ſagen weiß . Ich betrieb die Wieſen⸗Cultur

ſeit acht Jahren , wenigſtens mit großem Nachdruck;

ich machte dabei freilich viele Fehler , und bin eigent⸗

lich nun ſo weit , um beurtheilen zu koͤnnen, wo ich

haͤtte ſeyn muͤſſen , wenn mir dieſelben Erfahrungen

ſchon fruͤher gedient haͤtten, allein eben deshalb fand

ich mich verpflichtet , ſie andern mitzutheilen .

Cowalz im Februar 1830 .

A. Freudenfeld .

— —ʒ—ʒʒ—4f4—4—4 —
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Um einer an uns gemeinſchaftlich gerichteten Auf⸗

forderung in der Form zu genuͤgen , unterſchreibe ich

den vorſtehenden Aufſatz , und ich thue es mit Ver⸗

gnuͤgen , weil die darin enthaltenen Bemerkungen

beſtaͤtigend und belehrend fuͤr meine Anſichten uͤber

Wieſen⸗Cultur ſind . Es iſt dieſes insbeſondere der

Fall in Hinſicht alles deſſen , was uͤber Abgraben

und Duͤngen der Wieſen geſagt worden . Nur zu den

voraufgeſandten allgemeinen Bemerkungen erlaube

ich es mir , Einiges unter den Nummern 1 und 2

hinzuzufuͤgen.

1) Daß die Wieſen den zweckmaͤßig darauf ver⸗

wendeten Duͤnger reichlich verzinſen , wird jeder Land⸗

wirth unbedingt zugeben ; allein ein ſolcher Aufwand

darf dennoch zu keiner Zeit den Acker an ſeinem Er⸗

forderniß beeintraͤchtigen , und die Operation muß

daher nur mit dem Ueberſchuß — ſey es aus dem

geſammelten und kuͤnſtlich vermehrten Dungvorrath

oder aus Moderteichen und andern natuͤrlichen Huͤlfs⸗

quellen — beſtritten werden .

Wollte man naͤmlich — was vielleicht nur gleich⸗

zeitig mit der erſten Roulance nach dem Mergel ge⸗

ſchehen duͤrfte — den Acker einſtweilen mager beſtel⸗

len und ihn auf beſſere Zeiten vertroͤſten , ſo wuͤrde

ſich dabei eine Erfahrung fruͤherer Zeit wiederholen ,

wo man den Kuͤhen das Heufutter ſo lange vorzu⸗

enthalten pflegte , bis ſie fuͤr beſſere Nahrung zu ent⸗



kraͤftet waren . Ein Acker , der einmal aus der Kraft

gekommen iſt , bedarf mehrfacher Roulancen , um fuͤr

Nahrungstheile wieder empfaͤnglich zu werden . Alſo,

meine ich, die Wieſencultur durch Duͤngung muͤſſe

ſich auf Verbeſſerung des Ackers ſtuͤtzen, und nicht

umgekehrt .

2) Daß das Erdeauffahren ſeiner Zeit ſchon be⸗

endigt habe , moͤchte ſich doch wohl ſo allgemein nicht

behaupten laſſen , wenn der Erfolg davon ſich auch

nicht ſo unbedingt bewaͤhrt hat , als anfaͤnglich ge⸗

glaubt wurde . Man weiß nun , daß Wieſen , die

mit Erde befahren werden ſollen , eben ſowohl zuvor

ganz trocken gelegt werden muͤſſen , und ſomit bleibt

dieſe Methode von allen , die man erwaͤhlen kann ,

unſtreitig die koſtbarſte , ſelbſt da , wo eine geringere

Breite der Wieſenſtuͤcken die Operation erleichtert ;

man weiß auch , daß der aufgefahrne Dung nicht

allein den Graswuchs vermehrt , ſondern dieſen auch

in der Qualitaͤt verbeſſert ; allein wer , mit Vorliebe

fuͤr gewiſſe feinere Graͤſer , grade dieſe Gattung zu er⸗

zielen wuͤnſcht , wird ſolches in der Regel nur mittelſt

Erdeauffahrens und Umackerns der Wieſen erreichen

koͤnnen . Auch giebt es wohl Moorſtrecken , deren Ober⸗

flaͤche aus ſo loſem Torfmull beſteht , daß dieſelbe ,

durch Abgraben und ohne Vermengung mit andern

mehr fruchthaltenden Erdarten , nicht empfaͤnglich iſt

zur Aufnahme der Dungtheile , und daß darin , zu⸗



mal bei anhaltender Duͤrre , das Wrieden die Gras⸗

pflanzen zu ſehr verkuͤmmert .

Obige Bemerkung duͤrfte demnach nur dann zu⸗

treffend ſeyn , wenn vom Erdeauffahren in anſehn⸗

licher Menge , und ohne damit zu verbindende acker⸗

maͤßige Beſtellung und kuͤnſtliche Beſaamung , die

Rede iſt .

Nuſtrow im Februar 1830 .

v . Schack .

Ueber das fruͤhere oder ſpaͤtere Maͤhen des

Getraides .

( Eingereicht aus dem Teſſiner Diſtrict des Meckl . P . V. )

Zur Genuͤgung des uns in der juͤngſten Verſammlung

des Patriotiſchen Vereins zu Teſſin gewordenen ehren⸗

vollen Auftrags , legen wir unſere Anſichten daruͤber :

wie dem Waitzen durch ein fruͤheres oder ſpaͤteres

Naͤhen ein beſſeres Anſehen und ein ſchwereres Ge⸗

wicht zu verſchaffen ſeyn moͤge, nachſtehend dar ,

wobei wir zugleich auch in dieſem Betracht die uͤbri⸗

gen Getraide⸗Arten mit beruͤckſichtiget haben .

Es iſt gewiß eine auf Erfahrung gegruͤndete Sache ,

daß jede Kornart ihre groͤßte Schwere nur durch die
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hoͤchſte Reife und vollkommenſte Trockenheit erlangen

koͤnne . Dieſe Reife zeigt ſich bekanntlich durch das

Ausfallen der Koͤrner, welche auch zugleich das

ſchwerſte Gewicht enthalten . Nicht aber gewinnt

jedes Getraide , und namentlich nicht der Waitzen ,

zugleich mit der hoͤchſten Reife das beſte Anſehen ,

ſondern er verliert ſogar dadurch ſeine beſſere Farbe .

Um nun aber beides ſo viel wie moͤglich mit einander

zu vereinigen , erſcheint es uns am zweckmaͤßigſten ,

wenn man zwar den Waizen gehoͤrig reif werden laͤßt,

jedoch ihn ſo fruͤh maͤhet , daß er dabei noch nicht

ausfaͤllt , ihn ſofort hinter der Senſe in kleine Garben

bindet , in Hocken ſo lange ſtehen laͤßt, bis er voͤllig

hart getrocknet iſt , und ihn bei trocknem Wetter

einfaͤhrt.
Nicht nur wird dadurch , daß man den Waitzen

nicht bis zur hoͤchſten Reife auf dem Halme ſtehen

laͤßt, die Gefahr vermieden , ihn vom Winde ausge⸗

ſchlagen zu ſehen , ſondern auch zugleich dem beden⸗

tenden Verluſte vorgebeugt iſt , welcher ſonſt durch

den ſtarken Ausfall der Koͤrner beim Maͤhen, Binden

und Einfahren unvermeidlich iſt , und es wird auch

zugleich die beſſere Farbe erhalten . Der Zeitpunkt

des Maͤhens laͤßt ſich indeſſen nicht ganz genau an⸗

geben , weil dabei beſondere und vorzuͤgliche Ruͤckſicht

auf den Boden und die Witterung zu nehmen iſt .

Erſterer ſowohl wie letztere haben einen gleich ſtarken



Einfluß auf die Reife . Dieſer tritt bekanntlich auf
leichterem Boden fruͤher , wie auf ſchwererem „ ein .
Die Witterung wirkt beſonders und hauptſaͤchlich
hierauf ein , indem oft ſchon ein einziger ſonnenheller
Tag , wo die Trockenheit der Luft durch ſogenannten
ſproͤden Wind noch vermehrt wird , hinreicht , um

das Ausfallen der Koͤrner hervorzubringen . Bei
bedecktem Himmel , wenn gleich uͤbrigens trockenem

Wetter , kann der Waitzen ſchon laͤnger ſtehen , ohne
daß jenes Ausfallen zu beſorgen ſeyn duͤrfte. Es

muß mithin jedem ſelbſt uͤberlaſſen bleiben , wann er

das Maͤhen noͤthig findet .

Durch dieſe von uns vorgeſchlagene Behandlung
des Waitzens duͤrfte , unſerer Meinung nach , Fol⸗
gendes zu erreichen ſeyn:

1) Eine moͤglichſt gute Farbe .
Beim Liegen in Schwaden wird die Aehre , indem

ſie dem Erdboden ſo nahe liegt , der Feuchtigkeit aus

der Erde und dem Thaue mehr bloßgeſtellt , als in
der Hocke . Die Feuchtigkeit haͤlt ſich in den Schwa⸗
den laͤnger , und es entſteht dadurch , daß nachher die

ſtarke Sonnenhitze eintritt , eine dunkle Farbe . In
Hocken hingegen kann die Feuwytigkeit durch das Zu⸗
ſammengedraͤngte der Aehren nicht ſo ſtark auf jede
einzelne Aehre einwirken , indem nur die aͤußern
Aehren , mithin der kleinſte Theil derſelben „ von ihr
ergriffen werden , und ſie alſo auch nur auf den ge⸗



ringern Theil derſelben jene vorangedeutete ſchaͤdliche

Wirkung hervorbringen kann . Aber auch hier iſt

dieſe Wirkung weit geringer , weil die Aehre von der

Feuchtigkeit der Erde nicht erreicht wird , und uͤber⸗

dies durch die aufrechte Stellung der Garbe der Thau

leichter abtrocknet .

2 ) Ein moͤglichſt ſchweres Gewicht , ohne

die hoͤchſte Reife .

Bekanntlich wird dem Korne das ſchwerſte Ge⸗

wicht durch die hoͤchſte Reife und Trockenheit verlie⸗

hen . Den mit dem Abwarten der höchſten Reife zu

fuͤrchtenden Verluſt haben wir bereits geſchildert .

Die hoͤchſte Trockenheit finden wir allerdings noth⸗

nothwendig , nur muß ſolche nicht durch eine zu ploͤtz⸗

liche und große Hitze herbei gefuͤhrt werden, weil

dadurch das Zuſammenſchrumpfen der Koͤrner ver⸗

urſacht wird , und auch die beſſere Farbe verloren

geht . Das Binden hinter der Senſe und das dem⸗

naͤchſtige ſofortige Hocken dient aber dazu , um die

Aehren gegen die ſtarke Hitze der Sonnenſtrahlen

gewiſſermaßen zu ſchuͤtzen und die Koͤrner im Schat⸗

ten allmaͤhlig nachtrocknen zu laſſen . Die Sonnen⸗

ſtrahlen koͤnnen bei der Hocke nur die aͤußern , alſo

die wenigſten , Aehren erreichen und nur auf dieſe

die etwa ſchaͤdliche zu große und ploͤtzliche Hitze wer⸗

fen , dahingegen die warme Luft die ganze Hocke
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langſam durchtrocknet und dadurch das Zuſammen⸗

ſchrumpfen der Koͤrner nicht hervorbringt .

Dem hiegegen etwa zu machenden Einwande , daß

dennoch bei dieſer Methode die Schwere der Koͤrner

denjenigen zur hoͤchſten Reife gediehenen nicht gleich

komme , ſteht entgegen : daß durch die vorangegebene

Methode der nicht unbedeutende Verluſt durch Aus⸗

fallen der hochreifen Koͤrner vermieden , und letztere

auch die beſſere Farbe erhalten werde .

Erwaͤgt man nun die Vortheile beider Behand⸗
lungsarten gegen einander , ſo glauben wir annehmen

zu koͤnnen , daß ein vielleicht etwas leichteres Gewicht
der Koͤrner , verbunden mit einer beſſern Farbe der⸗

ſelben und der gewiſſen Ausſicht : keinen Verluſt durch
den Ausfall zu erleiden , fuͤr den ganzen Ertrag vor⸗

theilhafter ſey , als ein etwas ſchwereres Gewicht
durch die mit der hoͤchſten Reife unvermeidlich ver⸗

bundene bedeutende Einbuße an ausgefallenen Koͤr⸗

nern zu erzielen .

Dieſe hier angedeutete Behandlung des Waitzens
koͤnnte unſerer Meinung nach auch zweckmaͤßig beim

Rocken in Anwendung gebracht werden .

Die Gerſte anlangend , ſo ſcheint es uns ebenfalls
nicht raͤthlich , mit dem Maͤhen derſelben bis zur

hoͤchſten Reife zu warten . Die mit der letztern ver⸗

bundene groͤßere Sproͤdigkeit der Halme erleichtert
bei einem trockenen Winde das Abdrehen der Aehren ,



wodurch nur zu oft ein bedeutender Verluſt entſteht .

Jedoch hat man auch hiebei ſeine Einrichtungen nach

dem Acker und der Witterung zu treffen .

Die nachherige Behandlung dieſer Getraideart

beſteht gewoͤhnlich darin : ſie in Schwaden voͤllig

auswaͤhlen , alsdann aufbinden und ſofort einfahren

zu laſſen .

Die Urſachen zu dieſem Verfahren liegen wohl in

der Ueberzeugung : daß die alſo ausgewaͤhlte Gerſte

in Hocken ſehr ſchwer trocknet , wenn dieſe einmal

durchnaͤßt worden ſind .

Das lange Liegen in Schwaden wirkt indeſſen

unleugbar dahin nachtheilig , daß

a. die Gerſte ſelbſt ihre beſſere Farbe aus den beim

Waitzen angefuͤhrten und auch hier anwendlichen

Urſachen verliert und dunkler wird , und

1 p. die Halme , namentlich bei anhaltend trockener

Witterung , ſo ſproͤde werden , daß ſie beim

1
Binden leicht brechen , beſonders an trocknen

hellen Tagen , dieſe Arbeit dadurch nicht allein

verzoͤgert wird , ſondern auch durch das Abreißen

der Aehren nicht unbedeutender Verluſt entſteht .

Um indeſſen letztern moͤglichſt zu vermeiden , ſcheint

es uns anwendlich , die Gerſte am Tage durch einige ,

gewoͤhnlich in jedem Gute vorhandene und zu ſonſti⸗

gen Arbeiten unbrauchbare , alte Leute in Garben

zuſammenharken und ſie demnaͤchſt durch die Erndte⸗
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Arbeiter am Abend aufbinden zu laſſen . Hiedurch
wird der Gerſte kein Nachtheil zugefuͤgt , weil der

am Abend eintretende Thau nur hier die obern Halme

trifft , dieſe beim Binden der Garbe außerhalb der⸗

ſelben bleiben und daher leicht abtrocknen , das In⸗
nere der Garbe indeſſen von der Feuchtigkeit nicht
erreicht werden kann . Zugleich gewinnt man auch

dadurch Gelegenheit , jene alten Leute nuͤtzlich zu be⸗

ſchaͤftigen und alſo die Zahl ſeiner Erndte⸗Arbeiter

zu vermehren .

Es darf auch hiebei der Umſtand nicht uͤberſehen
werden , daß das Binden durch dies vorher geſchehene
Aufgarben ſehr beſchleuniget wird , indem hier ein

Arbeiter doppelt ſo viel beſchaffen kann „ als wenn er

zuvor die Garbe zuſammenharken muß . Schreitet

gleich am Abend die Arbeit nie ſo raſch vorwaͤrts,
wie am Tage , ſo wird dieſe Zoͤgerung gewiß dadurch
doppelt erſetzt , daß dem Arbeiter die Beſchaͤftigung
durch das zuvorige Aufgarben ſo ſehr erleichtert wor⸗

den iſt , und er mithin deſto mehr leiſten kann . Auch
das Nachbleiben des Loſen laͤßt ſich hiebei leichter
vermeiden .

Eine andere Behandlung der Gerſte beſteht darin :

ſie bald nach dem Maͤhen , hoͤchſtens nur einen Tag
nach demſelben , aufbinden und hocken , und ſie nun

in der Hocke hinreichend trocknen zu laſſen . Fuͤr
dies Verfahren ſtimmen nachſtehende Gruͤnde :



1 ) Daß dadurch eine beſſere Farbe er⸗

halten werde .

Hieruͤber glauben wir uns bereits vorſtehend , und

namentlich beim Waitzen , wo die Urſachen hiezu ,

welche auch hier wirken , auseinander geſetzt worden

ſind , genuͤgend ausgeſprochen zu haben .

2 ) Daß das Brechen der Halme beim

Aufbinden moͤglichſt vermieden werde .

Dies geſchieht gewiß am leichteſten dadurch , daß

man das lange Liegen in Schwaden abkuͤrzt , damit

dem Halme die zum Halten des Seils nothwendig

erforderliche Geſchmeidigkeit nicht verloren gehe.

Es duͤrfte indeß hier gegen das laͤngere Stehen

der Gerſte in Hocken eingewandt werden : daß dieſe

Getraideart am ſchwerſten in der Hocke trocknet ,

wenn ſolche vom Regen durchnaͤßt worden . Gegen

dieſe an ſich richtige Behauptung glauben wir indeß

bemerken zu muͤſſen , daß das Trocknen der Garbe

dadurch ſehr erleichtert wird , wenn das Getraide

fruͤher gebunden wird , ehe die Halme in Schwaden

vollkommen ausgetrocknet ſind . Im erſtern Falle

trocknen ſie in der Garbe zuſammen , wodurch letztere

loſer wird und dem Eindringen der zum Trocknen

nothwendigen Luft den hinreichenden Raum gewaͤhrt ,

welches indeſſen dann unmoͤglich wird , wenn die

Halme auf Schwaden voͤllige Trockenheit erreicht

haben , ehe zum Binden geſchritten worden iſt . In
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dieſem Falle kann ein Loſewerden der Garbe nicht ein⸗

treten , und es entſteht dadurch das Schwierige , die

durchnaͤßte Garbe wiederum trocken zu bekommen ,
und es erklaͤrt ſich auch hieraus die Urſache , warum

man zum Theil ſo ſehr gegen das Stehen der Gerſte
in Hocken iſt .

Den Hafer betreffend , ſo ſcheint es uns ſehr
nuͤtzlich, ihn ſofort hinter der Senſe aufbinden und

hocken zu laſſen . Nicht nur , daß er unbeſtreitbar in

Hocken am leichteſten wieder austrocknet , wenn ſolche
durchregnet ſind , und deshalb bei veraͤnderlicher Wit⸗

terung fuͤr ihn am wenigſten zu fuͤrchten iſt , ſondern

auch , daß im letztern Falle das Abfallen der Koͤrner

durch ein langes Liegen in Schwaden ſo leicht ent⸗

ſteht . Beſonders leicht aber faͤllt der Hafer bei ver⸗

aͤnderlicher Witterung in Schwaden ab , wenn er vor

dem Maͤhen die hoͤchſte Reife erlangt hat , weshalb
wir auch ſolche nicht anrathen koͤnnen .

Das fruͤhere Maͤhen des Hafers , ehe er die hoͤchſte
„Neife erlangt hat , und das Binden deſſelben hinter

der Senſe hat , außer dem Vortheil , daß demſelben
die beſſere Farbe durch das lange Liegen in Schwaden
und durch Abfallen der Koͤrner nicht verloren geht ,
den großen Nutzen , daß das Stroh fuͤr das Vieh
nahrhafter und ſchmackhafter bleibt , ſo daß es in

dieſer Hinſicht dem Heu von maͤßiger Guͤte gleich
koͤmmt . Dieſer fuͤr jeden Landmann ſo wichtige Ge⸗
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genſtand ſpricht ſehr fuͤr dieſe Methode . Denn durch

das lange Liegen in Schwaden werden die Halme bei

trockener Witterung , indem ſie der Sonnenhitze ſtark

und fortwaͤhrend ausgeſetzt ſind , ſo ſehr ausgedoͤrrt ,

daß ſie dem Vieh nur eine ſchlechte Nahrung gewaͤhren,

und auch von demſelben nicht gerne gefreſſen werden .

Gegen das Binden dieſer Getraideart hinter der

Senſe moͤchte indeß erinnert werden , daß der Maͤher

den Binder vielleicht nicht beſchaͤftigen koͤnne ; allein

die Erfahrung hat uns die Ueberzeugung gegeben,

daß dies bei gut gewachſenem Hafer nicht nur nicht

der Fall iſt , ſondern daß der Binder ſchon ſehr ruͤſtig

ſeyn muß , um dem Maͤher folgen zu koͤnnen, ja ,

daß ſolches ſogar bei ſehr gut gewachſenem Hafer

unmoͤglich iſt .

Dieſe vorſtehend von uns uͤber das fruͤhere Auf⸗

binden des Getraides geaͤußerten Anſichten gelten

aber immer nur bei Getraide von reinem Halme ;

beim Vorhandenſeyn des Unterfutters und Graſes

koͤnnen wir dies Verfahren jedoch nicht anrathen .

Die Garben duͤrften aber nur immer klein zu binden

ſeyn , um das Trocknen derſelben zu erleichtern , die

Hocken hingegen gut geſetzt werden .

Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir es uns zu⸗

gleich auch , unſere Anſichten uͤber die Behandlung

des beim Binden des Getraides zuruͤckbleibenden Lo⸗

ſen , zu aͤußern.



Iſt gleich das Nachbleiben des Loſen immer nicht
ganz zu verhindern , ſo laͤßt ſich dennoch durch eine
gehoͤrige Aufſicht beim Binden eine große Verringe⸗
rung deſſelben erreichen . Dies Loſe leidet , wenn
man es , wie gewoͤhnlich, zuſammengeharkt zwiſchen
den Hocken liegen laͤßt, ſehr von der Feuchtigkeit der
Erde und der Luft ; die darin enthaltenen Koͤrner
wachſen zuweilen aus , oder verderben ſonſt , und
geben mithin , da ſie mit dem Garbenkorne zugleich
gedroſchen werden , dem Ganzen ein , beſonders beim
Verkaufe bemerkbares , nachtheiliges Anſehen . Hiezu
koͤmmt noch , daß durch das oͤſtere Naß⸗ und Trocken⸗
werden in dieſer Lage die in den Aehren vorhandenen
beſſern Koͤrner ausfallen , und man alſo nur das

Stroh und die verdorbenen Koͤrner gewinnt . Um
nun dies zu vermeiden , ſcheint es nns angemeſſen,
das Loſe ſofort in Buͤnde, einer kleinen Garbe gleich,
binden und ſolche neben den Hocken hinſtellen zu laſ⸗
ſen . Nicht nur , daß man dadurch jenen Nachtheil
vermeidet , ſondern man gewinnt auch nicht minder
an Zeit beim Einbringen . Ungebunden wird das
Loſe gewoͤhnlich uͤber das ganze Fuder verbreitet , da⸗

durch dem Abſtaker im Zimmer die Arbeit erſchwert,
und , weil derſelbe uͤberdies dadurch verhindert
wird , die Garben zu ſehen , ihm die Veranlaſſung
gegeben , die Garben aufzureißen . Dies hat eine
unvermeidliche Zoͤgerung in der Arbeit zur Folge .

N. Annal . 16. Jahrg .2te Haͤlfte . 37



Das Binden des Loſen erfordert weder einen Koſten⸗

Aufwand , noch bedarf man dazu der Erndte⸗Arbeiter ,

indem es ebenfalls durch alte , zu ſonſtigen Erndte⸗

Arbeiten unfaͤhige Leute geſchehen kann .

Das Nachharken wuͤrde wohl am zweckmaͤßigſten

gleich nach dem Binden der Garben zu beſchaffen

ſeyn , und auch alsdann mit dem Binden des Loſen

nicht gezoͤgert werden duͤrfen , um dadurch den beab⸗

ſichtigten Zweck zu erreichen . Ebenfalls koͤnnen wir

es nicht gerathen finden , das Nachharken hinter dem

Wagen durch einen Menſchen thun zu laſſen Theils

kann deſſen kleinere Harke das Zuruͤckbleibende nicht

genugſam faſſen , theils aber auch entſteht dadurch,

daß bei jeder Hocke das Loſe auf den Wagen gebracht

werden muß, der Harker daſſelbe aber nicht immer

ſchnell genug zuſammen bringen kann , ein Aufenthalt .

Dies ließe ſich nun am fuͤglichſten durch das Nach⸗

harken mit einem Pferde vermeiden , weshalb wir

dieſes empfehlenswerth finden .

Haben wir gleich die voͤllige Ueberzengung , daß

das von uns uͤber das Loſe Geſagte nichts Unbekann⸗

tes enthaͤlt, ſo hoffen wir dennoch in Beruͤckſichtigung

darauf , daß wir nur das Nuͤtzliche dieſer Weiſe dar⸗

zuſtellen verſuchten , auf eine guͤtige Nachſicht , und

fuͤrchten nicht die Grenzen unſers Auftrags uͤberſchrit⸗

ten zu haben .
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Iſt es vortheilhaft , den Schaafweiden durch
Stallfuͤtterung zu Huͤlfe zu kommen ?

( Mitgetheilt vom Herrn Roeper auf Fraͤulein⸗Steinforth . )

So allgemein wohl die Meinung gegen die Stall⸗

fuͤtterung der Kuͤhe iſt , ſo ſehr moͤchte ſie bei den

Schaafen zu empfehlen ſeyn . Es tritt hier aber
auch ein ganz verſchiedenes Verhaͤltniß ein . Die

Kuͤhe koͤnnen den ganzen Tag , ausgenommen etwa
in den heißen Tagen , wenn ſie von den Bremſen ge⸗
quaͤlt werden , vorzuͤglich aber die Abend : , Nacht⸗
und Morgenzeit freſſen , wenn die Schaafe nahrungs⸗
los zubringen muͤſſen; in den Staͤllen werden ſie weit

mehr als die Schaafe von den Fliegen beunruhigt ,
die auch durch angewandte Zugluft ſich nicht vertrei⸗

ben laſſen , und die Klagen der Milcherinnen und

Kuhhirten , daß ſie das Vieh nicht vor Fliegen bergen
koͤnnen, hoͤren nicht auf . Durch den Schmutz in
den Staͤllen wird die Milch unrein ; Milch und But⸗
ter verlieren an ſchoͤnem Geſchmack und Fettigkeit ,
wenn gleich freilich die Guͤte der Weide und die ver⸗

ſchiedenen Grasarten auf beides einwirken . — Die
Schaafe kann man des Morgens nur austreiben ,
nachdem der Thau von der Sonne und Luft hinweg⸗
genommen , und muß ſie Abends , ſobald er wieder

kommt , ſchon wieder eintreiben , und in der Hitze,
37 *
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von 11 bis 3 und 4 Uhr , ſteht das arme Vieh , die

Koͤpfe durcheinander geſteckt , ohne Nahrung zu ſich

zu nehmen , indem es , nach der Behauptung Einiger ,

ſo die Inſecten , die ihm leicht in die Naſe kriechen ,

abwehrt . Die beſte Zeit der Graͤſung fuͤr die Kuͤhe

bringen alſo die Schaafe , wie oben geſagt , nahrungs⸗

los zu . In den Staͤllen werden ſie hievon nicht ſo

ſehr mitgenommen , und befinden ſie ſich gegentheils ,

bei der Kuͤhlung durch die angewandte Zugluft , ge —

muͤthlich.

Eine regelmaͤßige Stallfuͤtterung der Schaafe

betreibe ich nicht , auch iſt es nicht meine Abſicht ,

ſolche empfehlen zu wollen , um ſo weniger , als nach

der Behauptung Sachkundiger , und namentlich des

ſo ſcharf beobachtenden Herrn Pogge zu Strieſenow ,

die Wolle von immer auf dem Stalle gehalten wer⸗

denden Schaafen einen unregelmaͤßigen Wuchs be⸗

kommt . Es iſt ja uͤberdies auch jedem Thiere freie

Bewegung in der friſchen Luft ſo heilſam ! — Ich

fuͤttere nur im Stalle , wenn meine Schaafweide zu

kahl wird , und wenn der Thau den Schaafen wenig

Zeit um Freſſen laͤßt. Erſteres kommt haͤufig, denn

der Waideplatz iſt gewoͤhnlich viel zu beſchraͤnkt zuge —

getheilt , indem ich jedem Schaafe nur 14 bis 170R .

geben kann . Daß ſie dabei nicht fortwaͤhrend beſtehen

koͤnnen, davon wird man ſich ſehr leicht uͤberzeugen ,

beſonders nachdem die Brache umgeackert iſt . Ich
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fuͤttere nicht allein mit Graͤſern , Klee ꝛc. von der

geſchonten Schaafweide , ſondern auch , vorzuͤglich in

der Erndte , und bei regnigter Witterung , wo der

Klee wieder anfaͤngt uͤppig zu wachſen , mit trocknem

Futter , als Waitzen⸗ , Rocken⸗ Haferſtroh und

Heu . Nach meiner Ueberzeugung erhaͤlt dies ihre

Geſundheit ; und freſſen ſie das Stroh und uͤberhaupt
trocknes Futter , dann und wann gegeben , lieber , als

den ſchoͤnſten jungen Klee , und mit großer Begierde ,

welches darin ſeinen Grund haben mag , daß ſie die

Abwechſelung lieben , mehr als jedes unſrer uͤbrigen

Hausthiere . Es iſt deshalb durchaus nicht ſchwer ,
eine halbe Stallfuͤtterung einzufuͤhren. Ich halte
mir eine Reſerve von Heu , das ich mir auf meiner

geſchonten Schaafweide geworben habe . Dabei wird

auch Winter⸗ - und Sommerſtroh zum Sommer auf⸗

geſpart ; und um noch ſicherer zu gehen , ſaͤe ich zu

verſchiedenen malen , von 14 Tagen zu 14 Tagen ,
Wicken in die Brache , und dies geſchieht wohl bis

acht Tage nach Johannis . Die Schaafe freſſen dieſe

Wicken , wenn ſie ſchon in voller Bluͤthe ſind , ſehr

gerne ; fruͤher ſind ſie zu ſtrenge . Die Wicken , welche
ich nicht zum Futtern gebrauche , werden fuͤr meine

Saͤugſchaafe zu Heu gemacht .

Ich habe alſo zu meiner Stallfuͤtterung : 1) gruͤ⸗
nen Klee mit Graͤſer ; 2. Wicken ; 3 . Heu ; 4. Win⸗

terſtroh und 5 . Sommerſtroh . Hiemit fuͤttere ich



meine Schaafe mehr oder weniger , je nachdem die

ihnen beſtimmte Waide kahl wird . Ich habe ſchon

taͤglich dreimal , Morgens , Mittags und Abends ,

gefuͤttert ; Regel iſt es aber , daß jeden Mittag , ſo

wie es warm wird , meine Schaafe einkommen und

bei offnen Thuͤren und Lucken ruhig im Stalle liegen ,

bis die groͤßte Hitze voruͤber iſt . Bei regnigter Wit⸗

terung bekommen ſie vorzugsweiſe trocknes Futter .

Iſt die Waide hinreichend , und glaube ich nicht , es

ihrer Geſundheit halber thun zu muͤſſen , ſo unterlaſſe

ich das Futtern ganz . Es iſt mithin nichts Beſtimm⸗

tes in dieſer meiner Stallfuͤtterung , ſondern alles

wird nach den Umſtaͤnden eingerichtet . Erlaubt die

Lage des Feldes es nicht , daß die Schaafe des Tages

zu Hauſe kommen , ſo iſt mit leichter Muͤhe auf ihrer

Waide ein ganz einfacher Schuppen mit einem plat⸗

ten Dache aufgeſchlagen . Dieſer muß ſo viel als

moͤglich auf der hoͤchſten Anhoͤhe liegen , damit die

Schaafe nicht allein gegen die Sonnenſtrahlen ge⸗

ſchuͤtzt ſind , ſondern auch kuͤhl liegen . Unter demſel⸗

ben koͤnnen ſie auch gefuͤttert werden , wenn es noͤthig

ſeyn ſollte , daß ſie , wegem Mangels an Waide , des

Mittags etwas bekommen . In dieſen Schuppen

bringt man Stroh , und man erhaͤlt ſchoͤnen Dung ,

wenn gleich nicht ſo viel , als in einem ordentlichen

Stalle . In den ſieben Jahren , wo ich die beſchrie⸗

bene halbe Stallfuͤtterung angewandt habe , bin ich



noch nicht in die Verlegenheit gekommen , im Felde

fuͤttern zu muͤſſen. Die Hammelheerde , der die ent⸗

fernteſte Waide zu Theil wird , bekommt lieber des

Morgens oder Abends ein Futter mehr . Jedoch

habe ich fuͤr dieſe Heerde beinahe jedes Jahr , der

weiten Entfernung halber , einen Schuppen errichtet ,

unter dem ſelbige gegen Regen und die heißen Son⸗

nenſtrahlen Schutz gefunden .

Was nun endlich die Vortheile betrifft , die eine

ſolche theilweiſe Stallfuͤtterung gewaͤhrt , ſo ſind es

folgende :

1 ) ſie iſt der Geſundheit der Schaafe zutraͤglich ;

2) die Wolle wird beſſer , denn die brennenden Son⸗

nenſtrahlen ſind derſelben ſehr ſchaͤdlich , beſon⸗

ders wenn die Schaafe eben erſt geſchoren ſind ,

oder wenn die Wolle vom Regen naß geworden

iſt , wofuͤr die Merinos uͤberhaupt ſo viel als

moͤglich in Acht genommen werden muͤſſen, denn

die Wolle wird durch die große Hitze ſproͤde und

verliert ihre Sanftheit , worin doch einer ihrer

groͤßten Vorzuͤge beſteht .

3 ) Man gewinnt einen vortrefflichen Dung , der auf

der Waide beinahe verloren geht ; denn der Huͤr⸗

denſchlag leiſtet bekanntlich in dem erſten Jahre

ausgezeichnet viel ; damit iſt aber auch ſeine

groͤßte Kraft dahin . Der Stalldung dagegen iſt
viel ausdauernder .



584

Es giebt mehrere Landwirthe , die mit ihrem Stroh

oder Oert *) nicht zu bleiben wiſſen ; dadurch aber ,

daß die Schaafe im Stalle liegen , haben ſie die

ſchoͤnſte Gelegenheit , auf eine ſehr zweckdienliche Art

beides zu Dung zu machen . Das Unſteaͤndliche bei

dieſer Stallfuͤtterung iſt wenig in Anſchlag zu bringen ,

alles was hiebei zu thun iſt beſorgen die Schaͤfer ; nur

das Hereinholen des gruͤnen Futters iſt das einzige Un⸗

bequeme . Aber auch dies kann man ſich ſehr erleichtern ,

denn wenn die Knechte eggen , ſo nehmen ſie den Wagen

mit hinaus und laſſen ihn bei dem Futter , welches

gemaͤhet werden ſoll , ſtehen , der Schaͤfer ladet ihn

nun voll , und die Knechte bringen ihn wieder mit

nach Hauſe . Beim Dungfahren fahren die Knechte ,

nachdem das letzte Fuder abgebracht iſt , mit dem

leeren Wagen nach dem vom Schaͤfer zuſammenge⸗

brachten Haufen ; er wird raſch aufgeladen , und alſo

nichts dadurch verſaͤumt . Jeder denkende Land⸗

wirth wird ſchon eine ſolche Einrichtung treffen , daß

das gruͤne Futter nicht zu weit zu holen iſt . Von

Einigen iſt mir wohl entgegnet : „ meine Schaafe

tragen den Dung nach dem Acker , Sie muͤſſen ihn

aber hinfahren laſſen . “ Ich muß allerdings bei

allem , was ich in meiner Wirthſchaft vornehme , die

Koſten berechnen , denn wenn dieſe hoͤher ſind , oder

*) Durchgefreſſenes Stroh .2 Dusigektsſf
A. d. Red .



nur gleich ſtehen mit dem Vortheile , ſo iſt kein Er⸗

trag mehr vorhanden ; ich halte mich aber uͤberzeugt,
daß der Landwirth , welcher den Werth des Dunges
zu ſchaͤtzen weiß , gerne dieſen koͤſtlichen Dung fuͤr den

hoͤheren Werth , welchen er gegen den Huͤrdendung
hat , zu Felde faͤhrt . *„ Eine Berechnung hieruͤber
wuͤrde die Richtigkeit meiner Behauptung dentlich
beweiſen , aber hier zu weitlaͤuftig werden ; auch kann

jeder Landwirth nach ſeinen Verhaͤltniſſen ſie leicht
am beſten machen .

4) Man kann bei einer ſolchen Stallfuͤtterung mehr

Schaafe halten .

Wenn ich nicht irre , ſo habe ich ſchon mal den

Grundſatz aufgefuͤhrt geleſen : „ Von demſelben Platze ,
auf welchem ein Schaaf waidet , koͤnnen SSchaafe
im Stalle gefuͤttert werden . “ Genaue Verſuche habe
ich ſelbſt hieruͤber noch nicht gemacht ; ſo viel iſt aber

gewiß , daß die Berechnung bei Kuͤhen und Pferden
zu Gunſten der Stallfuͤtterung ausfaͤllt , und noch

2) Da das Gegentheil noch immer von vielen unſerer
Landwirthe behauptet wird , ſo wuͤrde der geehrte Herr
Einſender , der ſich ſchon ſo viele Verdienſte um die

Mecklenburgiſche Landwirthſchaft erworben hat , gewiß
ſich ſehr vielen Dank erwerben , wenn derſelbe die Ge⸗

fälligkeit haͤtte, uͤber dieſen Gegenſtand ſeine ausfuͤhr⸗
licheren Anſichten mitzutheilen .

A. d. Red .
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vielmehr muß dies bei den Schaafen ſeyn , vorzuͤglich

wegen ihrer Art zu graſen . Das Pferd und die Kuh

ſchneiden , erſteres mit den Zaͤhnen , letzteres mit

ihrer ſcharfen Zunge , das Gras ab ; das Schaaf

hingegen reißt das Futter ab , und loͤſet dadurch

haͤufig die Wurzel ; ( ohne dies heilt eine geriſſene

Wunde nicht ſo leicht , als eine geſchnittene . ) Hierin

liegt nach meiner Meinung die Haupturſache des

ſchlechten Beſtehens der Schaafweiden .

Das Gruͤnfutter , mit welchem ich meine Schaafe

fuͤttere , beſteht aus Engliſchem Raygras , Timothee ,

rothem und weißem Klee und Medicago lupulina .

Letzteres freſſen die Schaafe vorzugsweiſe gerne , und

es bringt beſonders in der Vormath eine große Quan⸗

titaͤt . Timothee freſſen meine Schaafe , als Gruͤn⸗

futter gemaͤhet, am wenigſten . Vor vier Jahren

hatte ich vor meinem Hofe allein Timothee geſaͤet.

Als er etwas uͤber 1 Fuß hoch war und noch keine

Kolben zu ſehen waren , ließ ich davon maͤhen und

den Saͤugeſchaafen geben ; ſie fraßen aber beinahe

gar nicht davon . Ich glaubte , die Hammelheerde

werde deſto begieriger darauf eingehen ; aber auch

ihr wollte er nicht ſchmecken . In der Meinung , die

Schaafe ſollten ſich daran gewoͤhnen, fuhr ich fort ,

ihnen davon vorzugeben ; aber von Tage zu Tage

fraßen ſie weniger oder vielmehr gar nicht davon .

Es iſt alſo viel Timothee unter die andern Gewaͤchſe



zum Gruͤnfutter nicht anzurathen . Ich wollte meine
Pferde damit tractiren , ließ den Timothee zu Hecker⸗
ling ſchneiden und Hafer darauf geben ; aber ich war

gezwungen , das Futter wieder aus der Krippe zu

nehmen . Der Heckerling war nach meiner Bemer⸗

kung zu ſcharf . Eine Woche war daruͤber verſtrichen,
und man konnte die Kolben ſchon in dem Schuß be⸗

merken . Ich gab hierauf meinen Pferden wieder

Dieſtel⸗Heckerling , welchen ich ihnen ſchon vorhin
gegeben hatte , und ſie fraßen ihn mit großer Begierde .

Den Dieſtel ſehen einige Landleute im Fruͤhjahr
mit ſcheelen Augen an , ich aber freue mich ſeines Her⸗

vorkommens , denn ſehr lange fuͤttere ich meine Pferde
damit . Er iſt ein geſundes Futter , und ſoll , nach
Ausſage derThieraͤrzte , beſonders zur Blutreinigung
dienen *) . Fuͤr einen feſtgepfropften Sack voll,
4 Scheffel Roſtocker Maaß groß , gebe ich 1 H. Hieran

haben vier Pferde , unter Strohhaͤckerling geſchnitten,
einen Tag genug . Einen guten Sack voll bekommen

ſie im Anfang , bis er hart wird , auf die Raufe .
Dafuͤr ziehe ich den vier Pferden einen halben Scheffel
Hafer taͤglich ab , und ſie ſtehen ſich hiebei beſſer , als

bei dem vollen Kornfutter ohne Diſtel .

2) Eine Futterungsmethode , welche , wenn ich nicht ſehr
irre , bei der ganzen Preußiſchen Cavallerie eingefuͤhrt
iſt , und vorzuͤglich auch als Mittel gegen den Kropf
betrachtet wird . A. d. Red .
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Ueber Acker⸗Cultur in den Stäͤdten .

( Mitgetheilt aus dem Neu⸗Buckower Diſtrict des M. P. V. )

In der am 3ten Mai 1830 abgehaltenen Diſtrictsver⸗

ſammlung trug Herr Buͤrgermeiſter Ackermann vor :

Unſerm Herrn Diſtricts⸗Director fuͤhle ich mich

dankbar verpflichtet fuͤr die Aufmerkſamkeit , welche

derſelbe der von mir aufgeworfenen Frage : „uͤber

die Verbeſſerung der Acker⸗Cultur in den Staͤdten “ ,

im XVIII . Hefte der Protocolle unſers Vereins ge⸗

ſchenkt hat . Deſſen gefäͤllige Beantwortung meiner

dermaligen unvorgreiflichen Anſichten ſchließt die wei⸗

tere Discuſſion uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand nicht

aus , und ich uͤberlaſſe mich der angenehmen Hoff⸗

nung , daß noch mehrere Maͤnner von gereifter Er⸗

fahrung und Einſicht der Sache einiges Nachdenken

widmen und die Frucht ihres Denkens nicht vorent⸗

halten werden .

Moͤchten hierbei auch folgende Saͤtze eine geneigte

Beruͤckſichtigung finden , welche in ſpecieller Beziehung

auf die Beantwortung des Herrn Diſtricts⸗Directors

von mir hingeworfen werden .

Der Herr Amtmann Michelſen bricht uͤber die

von mir angeregte Idee der Ermoͤglichung einer Ver⸗

beſſerung der Ackercultur in den Stäͤdten keinesweges

den Stab , und dies ermuthiget uns ſchon , die Hoff⸗

nung zum Beſſerwerden nicht aufzugeben.
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Unſerer etwas verſchiedenen Stellung im Staate ,

unſeren in gewiſſem Betracht heterogenen Amts « Ver⸗

haͤltniſſen moͤchte ich es zuſchreiben , wenn wir uns

daruͤber nicht einigen : daß der Betrieb des Landwirths
ſich — nach meinem Dafuͤrhalten — bloß auf den

Landbau und die mit den demſelben verwandten Zweige

beſchraͤnke , und daß die Umgeſtaltung und die

Veredlung der rohen Producte , als Zweig der

Technologie , ihm fern bleibe und dem techniſchen Be⸗

triebe des Staͤdters allein und ausſchließlich zufalle .

Ich kann mich irren , aber ich glaube in dem Betriebe

der Bierbrauerei und Branntweinbrennerei auf dem

platten Lande einen Hauptgrund des Verfalls der

ſtaͤdtiſchen Gewerbe zu erblicken , da Mißbrauch und

Ueberſchreitung der Befugniſſe an der Tagesordnung
ſind und ſich kaum verhindern laſſen .

Eben ſo ſehr glaube ich aber auch den Ackerbau

in den Staͤdten , verbunden mit dem Betriebe

techniſcher Gewerbe , faſt unvertraͤglich , wenigſtens
nachtheilig fuͤr beide Geſchaͤftszweige , halten zu duͤrfen.
Die Erfahrung hat es mir beſtaͤtiget , daß beide ge⸗
meinſam betriebene Geſchaͤfte offenbar verkuͤmmern ,
daß der Staͤdter das eine oder das andere vernach⸗
laͤſſiget , ja , daß er fuͤr ſeine Kunſt oder ſein Hand⸗
werk durch den Ackerbau ungeſchickt und untuͤchtig
gemacht wird .
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Fuͤr den Kleinſtaͤdter moͤchte dies Bild oder dieſe

Schilderung in ſo ferne nicht treffend ſeyn , als man

von ihm vielleicht eine Vervollkommnung in ſeiner

Kunſt nicht erwartet und ihm auf der andern Seite

ein bischen Garten oder Ackerbau durch die Verhaͤlt⸗

niſſe gleichſam geboten wird , weil er die nothduͤrftig⸗

ſten Nahrungsmittel , z. B . Kartoffeln , ſonſt zu be⸗

kommen kaum Gelegenheit noch Mittel hat . Hierauf

laͤßt ſich jedoch erwiedern , daß Vervollkommnung in

techniſcher Geſchicklichkeit und die Foͤrderung jedes

Handwerks bis zum Kuͤnſtlichen ihm immer Pflicht

bleibe , und er eben durch Erreichung dieſes Ziels ſo

viele pecuniaire Mittel erſchwingen werde , um alle

Lebensbeduͤrfniſſe , gleich dem Großſtaͤdter , zu kaufen .

Was nun die Sache ſelbſt , ich meine die der

beſſeren Ackercultur in den Staͤdten von mir zum

Grunde gelegte Arrondirung der Privatbuͤrger⸗Aecker

zu groͤßeren Hufen , betrifft , ſo glaube ich , daß die

vom Herrn Diſtricts⸗Director vorgeſchlagene Bei⸗

legung des Koppelrechts fuͤr jedes einzelne Stuͤck

Acker , welche Berechtigung nur durch Aufhebung der

gemeinſamen Weidefreiheit fuͤr Zug und kleines Vieh

entſtehen kann , ich glaube , ſage ich , daß das Kop⸗

pelrecht fuͤr alle einzelne Ackerſtuͤcke dem Zwecke mehr

hinderlich als foͤrderlich ſeyn moͤchte , nnd wuͤrde vor⸗

ziehen , nach aufgehobener Communionwaide , welche

natuͤrlich ohne Aequivalent an Weidepläͤtzen nicht,
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nach Ausmittelung derſelben aber den Rechten nach

zwangsweiſe durchzuſetzen ſeyn wuͤrde, gleich zur

Separirung zu ſchreiten , da eine Austauſchung der

verſchiedenen koppelberechtigten Aecker , wenn ſie dem

Zufall und Laune uͤberlaſſen bliebe , immer nur eine

halbe Maaßregel ſeyn wuͤrde .

Im Uebrigen ſtimme ich dem Herrn Director

voͤllig bei , nur das bezweifle ich am Ende , daß bei

dem Bewohner kleiner Städte mehr Intelligenz
gefunden werde , als beim geringen Manne auf dem

Lande , und daß dieſe beſſere Intelligenz in den uͤber⸗

fuͤllten Buͤrgerſchulen erworben werde . Der un⸗

verdorbene geſunde Menſchenverſtand des geringen
Mannes auf dem Lande , ohne Beimiſchung duͤnkel⸗

hafter Halbwiſſerei , iſt —wenn ich mich ſo ausdruͤcken

darf — viel practiſcher , wenigſtens habe ich die Wahr⸗
nehmung gemacht , daß der geringe Landmann fuͤr
Belehrungen , welche gebildetere aus der Erfahrung
gemacht haben , viel zugaͤnglicher iſt , als der Buͤrger
in kleinen Staͤdten .

Wer in dieſem Vortrage oben einen Ausfall gegen
die Landwirthe zu finden geglaubt haben mag , wird
in meiner eben ausgeſprochenen Belobung des Land⸗
mannes wohl den von mir gehegten und gepflegten
Grundſatz wurzeln ſehen , daß Stadt und Land in eine

engere und innigere Verbindung treten , daß ihre
Bewohner ſich mehr und mehr naͤhern muͤſſen und
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die Einen wie die Andern ſich gegenſeitig unentbehr⸗

lich finden werden , ja , daß ſie ſich — um mich eines

techniſchen Ausdrucks zu bedienen — immer mehr

emalgamiren muͤſſen im Privatleben wie im oͤffent⸗

lichen !

Herr Amtmann M ichelſen war ganz damit ein⸗

verſtanden , daß , wenn man jetzt erſt anfinge , die

laͤndlichen und ſtaͤdtiſchen Betriebe zu ſcheiden , es

wohl am beſten ſeyn wuͤrde, wenn der Landmann

bloß rohe Producte aller Art erzeuge , der Staͤdter

aber es verarbeite . Dann duͤrften aber — nach ſei⸗

ner Anſicht — wieder verſchiedene Meinungen uͤber

die Frage entſtehen : was iſt rohes Product ?

Iſt es z. B . die Runkelruͤbe , oder auch noch der dar⸗

aus gekochte Syrub ? ferner bloß das gedroſchene

oder auch das daraus bereitete Mehl und
Korn ,

Schroot ?
» .

Iſt Mehl noch rohes Product ? ſo iſt nur noch ein

kleiner Schritt bis zu der Behauptung , daß auch

V noch das Brod dazu gehoͤre .

Bei dieſer Gelegenheit kam es zur Sprache , daß

eine Aufgabe des ſtaͤdtiſchen Caͤmmerei⸗Collegii ge⸗

weſen ſey , die Bauleute in den Staͤdten dahin zu

vermoͤgen, ſich nach ihrem Acker hinaus zu bauen ,

und daß es vielleicht hoͤchſt zweckmaͤßig geweſen ſeye ,



weil dann die Acterſeparation und Gemeinheitsthei⸗

lung von ſelbſt nothwendig geworden waͤre.

Ein Aequivalent fuͤr die Waide , glaubte Herr
Amtmann Michelſen , wuͤrde jeder ſchon in dem

Koppelrecht ſeines Ackers finden , weil er dieſen nun

auch nicht mehr zur gemeinen Waide liegen zu laſſen
brauche . Er hielt aber den Zwang zur Arrondirung
der Laͤndereien nicht angemeſſen , weil jeder ungerne

zwangsweiſe thue , was er nach eigener Wahl viel⸗

leicht von ſelbſt gethan haͤtte.

Gemeinſam ſprach man den Wunſch aus , daß
recht viele dieſen Gegenſtand der Beachtung und der

Bearbeitung Werth finden moͤchten.

Aufgeſtellte landwirthſchaftliche Fragen und

Beantwortung derſelben nach Verſuchen der

Erfahrung .

( Als Fortſetzung des im 3ten Quartale des 16ten Jahrgangs
S . 472 durch Herrn Pogge zu Strieſenow mitgetheilten
Aufſatzes . )

Herr Guͤſſerow in Guͤſtrow hat die Guͤte gehabt , in

nachſtehendem Berichte das Reſultat ſeiner mit vieler

Umſicht angeſtellten Verſuche uͤber zu verſchiedenen

Zeiten gemaͤheten Waizens , dem Patriotiſchen Vereine

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 38



durch mich vorlegen zu laſſen und ſeine fernere Mitwir⸗

kung in dieſer Angelegenheit freundlichſt anzubieten .

Der Vorzug des fruͤher gemaͤheten Waitzens zur

Baͤckerei wuͤrde hinlaͤnglich bewieſen ſeyn , wenn nicht

Zufaͤlligkeiten auf das Experiment eingewirkt haben

koͤnnten .

Um alſo hinlaͤngliche Aufklaͤrung uͤber dieſen Ge⸗

genſtand zu erhalten , iſt die Wiederholung des Ver⸗

ſuchs nach einem etwas groͤßern Maaßſtabe in dieſem

Jahre beſchloſſen .

Strieſenow im April 1830 .

Pogge .

Vom Herrn Pogge zu Strieſenow erhielt ich

6 den 7ten September drei Sorten Waitzen , jede circa

1 von einem halben Scheffel , derſelbe war gemaͤht

1 Nr . 1. den 7ten Auguſt ,

2 2. 2 12 2 ⸗

* 3 . ⸗ 19 ³ 2

Dieſe wogen den Sten September :

hieſig :

Nr .1. auf der Hollaͤnd . Schaale 126 = 59 5 Loth

2 2 . ⸗ 2 2 128 ⸗ = 60⸗3 ⸗

3 . ⸗ ⸗ ⸗ 124 ⸗= 58⸗7 ⸗

gleichmaͤßig mit der Schnellwaage in die Schaale

Er lag , ganz duͤnne ausgebreitet , auf einem luf⸗

tigen Boden bis zum 9ten October , und wog dann
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Nr . 1. 124 Hollaͤndiſch = 58 8 7 Soth ,
⸗ 2 . 124⸗ 2 = 58⸗ 7 ⸗
⸗ 3 . 122⸗ 2 — 57⸗ 9 ⸗

wurde am naͤmlichen Tage auf der Muͤhle wie gewoͤhn⸗

lich gebeutelt , gab aber , der ſo geringen Quantitaͤt
wegen , kein ſicheres Reſultat zu zwei Sorten

Mehl , und konnte auch aus dieſem Grunde nicht
geſchrootet werden . Das Mehl mit der Kleie trock⸗

nete bis zum 12ten November , wurde dann mit Kleie

wieder melirt , auf der Franzoͤſiſchen Kiſte geſiebt ,
worin die Kurbel mit drei der allerfeinſten Seiden⸗

haartuͤcher und einem Griestuche uͤberzogen waren ,
und gab folgendes Reſultat :

Waitzen : Mehl : Kleie : Total :

2 20e1 518 20 248t.er . 1 . 33 208t.716 24 23 ,

255 20Lt . 755 - Lt . = 322 20t .

18 2055 20 t .
25 4 ⸗ — ⸗

2455 20‧t. 67 49t . = 30 24
t.

er . 3 . 31 128t .16 197 a
— 24 5 4Ot. 72 4 t . = 3177 Sèt .

Das nicht ganz wieder erhaltene Gewicht liegt in den

Muͤhlſteinen und dem Staubmehl .

Die erſte Backprobe , den 21ſten Maͤrz , ergab
von 16 Loth des erſten oder beſten Mehls mit gleichen
Theilen Waſſer , Salz und Hefen :

38 *

dr .2.30 828et.
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Mehl : Teig : Brod : Meyl : Teig : Brod :

Nr . . 16 ( t . 25 ½ Lt. 21 ¾ Lt. 16Lt . 26 Lt . 23 2t .

⸗ 2 . 16⸗ 25 ⸗ 21 ⸗ 16⸗ 26 ¾⸗ 22 ¼⸗

3 . 16⸗ 25 ⸗ 21 ¼⸗ 16⸗ 26 ⸗ 214¼ ⸗

letztere , die zweite Probe , war von etwas weicherm

Teig den 22ſten März gemacht . Am weißeſten war

Nr .1. an Mehl und Brod , und Nr . 2 . war ungleich

weißer als Nr . 3.

Der Gaͤhrungs⸗Prozeß geſchah bei Nr .1. am

ſchnellſten , bei Nr . 2 . noch beſſer als bei Nr . 3. , und

nahm letzteres weniger Waſſer an .

In den Denkſchriften des Herrn Hofraths Vogel

in Muͤnchen : „analytiſche Verſuche uͤber Waitzen ,

Hafer und Reiß , begleitet mit Betrachtungen uͤber

die Brodgaͤhrung und die chemiſche Natur des Bro⸗

des “ , B . 6. S. 113 — 148 , und ſo mehrerer Schrift⸗

ſteller , heißt es :

daß bei unſerem gewoͤhnlichen Baͤckerſyſteme die

Brodgaͤhrung nichts anderes als die geiſtige oder

ſogenannte Alkoholgaͤhrung des Zuckerſtoffes in

dem Mehle iſt , und daß dieſer letztere es iſt ,

in welchem die Zerſetzung beginnt , und mit

welchem ſie aufhoͤrt, wenn der Teig ſich in Gaͤh⸗

rung befindet .

— ʒ —ʒ —
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Ueber die Wirkung des Mergels auf die Ge⸗

waͤchſe, und Verſuch einer Erklaͤrung uͤber

die Wirkung des Gypſes auf dieſelben .

( Vom Herrn Apotheker H. L. von Santen in GCroͤplin . )

Die Pflanzen nehmen das Material zu ihrem Wachs⸗

thum aus der Erde und der Luft , welche beide fuͤr ſie

unentbehrlich ſind ; die in der Erde befindlichen all⸗

maͤhlig verweſenden Pflanzenuͤberreſte des vorigen

Jahres bilden das Nahrungsmittel , welches von den

Wurzeln aufgenommen wird . Dieſe koͤnnen aber

nur durch Mitwirkung des Waſſers , das die organi⸗

ſchen Stoffe in der Erde aufloͤslich macht , die Nah⸗

rung aufſaugen .

Die Meinung , daß bloßes Waſſer das Nahrungs⸗

mittel der Gewaͤchſe ſey , weil Saamen und Zwiebeln

ohne andere fluͤſſige Nahrung als Waſſer wachſen

und Bluͤthen treiben koͤnnen, iſt durch die Beachtung ,

daß ſolche Gewaͤchſe beim Beginnen der Geſchlechts⸗

verrichtungen keinen Saamen bilden koͤnnen , voͤllig

widerlegt .

Wuͤrde man den Pflanzen den Zutritt der Atmo⸗

ſphaͤre verſperren , oder ſie in einen Luftkreis von

reinem Waſſerſtoffgaſe , Stickgaſe oder kohlenſaurem

Gaſe bringen , ſo muͤßten ſie dennoch bald abſterben ,

und das Sauerſtoffgas bedingt bei ihnen , wie bei den



Thieren , die Erhaltung ihres Daſeyns . Aber die

Atmoſphaͤre iſt durch ihren Sauerſtoffgehalt nicht nur

das Prinzip ihrer Erhaltung , ſondern ſie fuͤhrt durch

ihren kohlenſauren Gasgehalt ihr auch wirkliche Nah⸗

rung zu . Wird jedoch die Atmoſphaͤre mit zu vielem

kohlenſauren Gaſe angefuͤllt , ſo iſt ſie den Pflanzen

wieder ſchaͤdlich, und nur zz ihrer Beimiſchung wirkt

heilſam auf ſie .

Bemerkenswerth iſt der Umſtand , daß die Pflan⸗

zen im Dunkeln ohne Kohlenſaͤuregas ſich nicht nur

erhalten , ſondern auch viel friſcher ausſehen werden ,

dahingegen im Sonnenlichte ohne Kohlenſaͤuregas ſie

nicht nur nicht treiben , ſondern ſogar bald verwelken .

Hieraus geht hervor , daß die Pflanzen im Dunkeln

nur Sauerſtoffgas aufnehmen , und den im Sonnen⸗

lichte aufgenommenen Kohlenſtoff theilweiſe wieder

von ſich geben , — im Tageslichte aber das Kohlen⸗

ſauergas zerſetzen , den Sauerſtoff derſelben an die

Atmoſphaͤre abſetzen , und den mit noch etwas Sauer⸗

ſtoff verbundenen Kohlenſtoff zu ihrer Ernaͤhrung auf⸗

nehmen . — Daher geht die Vegetation um ſo ſchnel⸗

ler vor ſich, je laͤnger die Pflanzen den Einfluß des

Lichts genießen , und um ſo kuͤrzer die Nacht iſt .

Alle Prozeſſe des Pflanzenlebens gehen daher im Nor⸗
den mit einer Schnelligkeit vor ſich , wie man ſie in

waͤrmeren Laͤndern , wo die Laͤnge des Tages und der

Nacht faſt gleich iſt , nicht kennt . Bei der noͤrdlichen



Mitternachtsſonne durchlaͤuft das Pflanzenleben in

ſechs Wochen dieſelben Perioden , wozu es in Italien

oier bis fuͤnf Monate bedarf .

Dieſer Prozeß des Ein⸗ und Ausathmens der Ge⸗

waͤchſe geſchieht durch eine eigene organiſche Bildung

im Laube , welche nicht in der aͤußerſten Bedeckung

der Blaͤtter, ſondern zunaͤchſt darunter liegt . Auch

vermoͤgen die Blaͤtter die mit ihnen in Beruͤhrung

kommenden Fluͤſſigkeiten einzuſaugen , wodurch Regen

und Thau zu ihrer Auffriſchung bedeutend beitragen

koͤnnen. —

Durch den Mergel werden nun gleichſam alle die

Vegetation befoͤrdernden Kraͤfte geſteigert , und wenn

er , nach Berzelius , nur als Reitzmittel zur

ſchnellern Zerlegung der in der Erde befindlichen orga⸗

niſchen Ueberreſte wirkt , ſo iſt zugleich ſein Einfluß

auf den , die Pflanze umgebenden Dunſtkreis doch

ſehr erheblich , und auf das Gedeihen derſelben gewiß

von entſchiedener Wichtigkeit . Berzelius meint

ferner , man koͤnne das Mergeln kein Duͤngen nen⸗

nen , weil immer neues Material zu Humus ( der im

Waſſer loͤsliche und die Pflanze naͤhrende Beſtandtheil

der Ackererde ) in ſolche Erde , auf die der Mergel

wirken ſoll , gebracht werden muͤßte. Wenn man

aber mit Vauquelin annimmt , daß der Kalkmer⸗

gel von der Pflanze aufgenommen , und die Entwicke⸗

lung einer Saͤure in derſelben veranlaſſe , die durch
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ihn zerſetzt wird , wodurch er ſeine an dem Kalk ge⸗

bundene Kohlenſaͤure fahren laͤßt, die durch Einfluß
des Lichts zerlegt und fuͤr das Gedeihen der Vegeta⸗
tion verwendet wird , — ſo geht , nach ihm , hieraus

hervor , daß der Mergel zweierlei Verrichtungen aus⸗

uͤbt, naͤmlich: Zertheilung der Sonnenſtrahlen ( in⸗

dem ſie die Kohlenſaͤure zerlegen ) nnd Ernaͤhrung

der Pflanzen , ( indem der Kohlenſtoff von ihnen auf⸗

genommen wird ) . Dieſe Annahme findet durch die

obige Bemerkung, daß die Gewaͤchſe im Lichte , wo

ſie Kohlenſtoff einathmen , ſchneller gedeihen , ſeine

Beſtaͤtigung .

Wo aber , wie wir oben geſehen haben , der Zu⸗

fluß des Kohlenſaͤuregaſes zu ſtark iſt , da erſtickt

gleichſam die Pflanze von dem Kohlenſtoff , und des,
halb , ſo wie aus dem Grunde , daß der Mergel kei⸗

nen Humus enthaͤlt , gedeihet auf reiner Mergelerde

die Vegetation nicht .

Der Mergel dient alſo den Gewaͤchſen als Reitz⸗

und Nahrungsmittel , und verhaͤlt ſich in dieſer Be⸗

ziehung zu dem Humus , wie die Kohlenſaͤure zu der

Atmoſphaͤre , d. h. , die Gewaͤchſe wuͤrden ohne den

Mergel , als Reitzmittel , wachſen und gedeihen , ſo

wie die Atmoſphaͤre ohne Zufuͤhrung neuen Kohlen⸗

ſtoffs aus dem Mergel , als Nahrungsmittel , das

Wachſen und Gedeihen foͤrdern wuͤrde , aber die Wir⸗

kungen beider waͤren ſchwaͤcher, und die Vegetation



erreichte nicht die durch den Mergel erzeugt werdende

Ueppigkeit .

Die Erfahrung hat ferner den Landwirthen gezeigt ,
daß nicht nur der im Mergel befindliche kohlenſaure

Kalk , ſondern auch der ſchwefelſaure,Kalk , Gyps ,
die Fruchtbarkeit der Erde vermehre ,und wie Herr

Michels aufBuſchmuͤhlen die Beobachtung gemacht

zu haben glaubt , beſonders auf fruͤher gemergeltem
Boden , auf ungemergeltem aber faſt indifferent bleibe .

Begruͤndete ſich dieſe Bemerkung , ſo reichte ſie bei —

nahe zur Erklaͤrung der Art der Einwirkung des Gyp⸗

ſes hin , indem daraus hervorginge , daß der mehrere

Jahre hindurch wirkſam geweſene Mergel durch den

ſchwefelſauren Kalk ſeine Kraͤfte erneuere , und zwar

auf folgende Weiſe :

durch fortwaͤhrende Entziehung des Kohlenſaͤure⸗

gaſes aus dem Kalke des Mergels , wird der

Kalk an Gehalt von Kohlenſaͤuregas ſchwaͤcher ,
oder nach Vauquelin wird der kohlenſaure
Kalk ſelbſt im Mergel geringer ; dieſer , entweder

der kohlenſaure Kalk oder die Kohlenſaͤure , wird

dem Mergel durch den Gyps auf die Weiſe er⸗

ſetzt , „ daß die im Gyps befindliche Schwefel⸗
ſaͤure durch Einwirkung der Sonnenſtrahlen in

Schwefel und Sauerſtoff zerlegt wird , der frei⸗

gewordene Kalk aber Kohlenſaͤuregas aus der
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Luft anzieht , und als kohlenſaurer Kalk die

Kraͤftigkeit des Mergels wieder herſtellt . “

Nach dieſer Theorie duͤrfte man aber nur directe

kohlenſauren Kalk anwenden , um denſelben Erfolg

zu haben , aber die Erfahrung belehrt eines andern.

Reiner kohlenſaurer Kalk muß daher den Pflanzen zu

viel Kohlenſaͤure auf einmal abgeben , und da , nach

de Sauſſure , ſchon die Beimiſchung von Kohlen⸗

ſaͤuregas als unwirkſam ſich zeigt , in der von zwei

Theilen aber ſogar nachtheilig , und , wie oben geſagt ,

nur in einem Verhaͤltniß von 72 ſich wohlthaͤtig

aͤußert , ſo iſt ein Ueberfluß oder eine zu ſchnelle Ent⸗

wickelung von Kohlenſaͤuregas hier nicht unwahr⸗

ſcheinlich, welches durch die allmaͤhlige Zerſetzung des

Gypſes vermieden wird.

Daß der Gyps uͤbrigens nicht noch andre Ein⸗

wirkungen hervorrufe , als Entwickelung von Waͤrme ,

Reaction auf den Humus , Abſorbtion von Feuchtig⸗

keit ꝛc. , wodurch er die Vegetation befoͤrdert , und

dadurch eine andere theoretiſche Erklaͤrung zulaͤſſig

macht , kann um ſo weniger in Abrede geſtellt werden ,

da uͤber dieſen Gegenſtand es nicht nur an practiſchen

Erfahrungen , ſondern auch insbeſondere noch an

chemiſchen Unterſuchungen fehlt .

Ob dem Gypſen auf die eben hervorgewachſenen

Blaͤtter , oder dem , auf die bloße Erde , der Vorzug

gebuͤhrt, iſt wohl noch zu wenig ausgemitteit . Daß
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beide Weiſen , der Theorie nach , nicht unwirkſam

ſeyn muͤſſen, hat die Erfahrung ſchon beſtaͤtigt .

Daß aber der Gyps bisher nur auf Huͤlſenfruͤchte

ſich vortheilhaft gezeigt , hat wohl in der Art der An⸗

wendung und der Vorbereitung des Bodens ſeinen
Grund .

Ueber den Kartoffelbau .

( Vom Herrn Lieutenant Bommert zu Carve . )

Der am 3lſten Julius und 1ſten Auguſt v. J . ſtatt⸗

gefundene ſtarke Regen hatte in hieſiger Gegend einen

großen Theil der Kartoffelpflanzen vernichtet , und

zwar dadurch , daß das Waſſer nicht ſchnell genug

hat abgeleitet werden koͤnnen, und dennoch nach
48 Stunden die Wurzeln der Kartoffeln abgefault

waren , das Kraut gelb und ſchwarz wurde , und die

Pflanzen ſich ihrem Ende bald ſchneller bald lang⸗
ſamer naͤherten , ja , nachdem die Wurzeln mehr oder

weniger gelitten hatten .

Aehnlich erging es auch mir mit meinen auf der

Feldmark des Guts Caxrve gepflanzten Kartoffeln .
Dieſelben ſind auf einem ſandigen Lehmboden , den

man leicht Gerſtenland zu nennen pflegt , gepflanzt



worden , ſind ihrer Art nach Peruvianer und hatten in

der Mitte Julius ihre Bluͤtezeit vollendet , ſo daß ſie

beim Eintritt des Regens eben im Begriff waren , die

jungen Kartoffeln anzuſetzen . Weniger durch den

Regen ſelbſt leidend , als durch das Waſſer , was von

den benachbarten Feldmarken herbeiſtroͤmte und von

den gemachten Abzugsgraͤben nicht aufgenommen

werden konnte , ſtanden dieſelben ſchon nach 10 Stun⸗

den mehrere Zoll hoch unter Waſſer , welches ſich

erſt nach 48 Stunden wieder ganz verlaufen hatte .

Nach einigen Tagen zeigte ſich nur zu gut , daß die

Kartoffelpflanzen krank waren , und bei naͤherer Un⸗

terſuchung fand ſich , daß die Wurzel derſelben ver⸗

fault ſey . Mir ſchien hiebei kein ? Huͤlfe und uͤberließ

ich daher die Pflanzen ihrem Schickſal . Nach Verlauf

von 14 Tagen , wo ich meine Kranken abermals be⸗

ſuchte , fand ich ſolche , wenn gleich nicht geneſen , doch

zum großen Theil noch vegetirend , und ergab ſich bei

naͤherer Unterſuchung , daß aus den zunaͤchſt uͤber der

Erde befindlichen Blattwinkeln der Ranken kleine

Wurzeln hervorgeſchoſſen waren , ſich zur Erde ge⸗

ſenkt hatten , und ſo aus derſelben der Pflanze Nah⸗

rung zufuͤhrten. Bei einigen Stauden fanden ſich

auch an dieſen kleinen Wurzeln ſchon Kartoſſeln von

der Groͤße einer Haſelnuß theils uͤber, theils in der

Erde . — Durch dieſe Bemerkung veranlaßt , ließ ich

ſogleich 30 Ruthen ( 2249 QR . Mecklenb . ) der

—



— 605

kranken Pflanzen behaͤufeln , und ſiehe , ſolche wuch⸗

ſen freudig fort , machten viele neue Wurzeln und

ſetzten an dieſen gar bald Kartoffeln an . Die nicht

von neuem behaͤufelten kranken Pflanzen blieben weit

zuruͤck und verſprachen ſo faſt gar keine Erndte .—
Bei der Erndte im Herbſt ergab ſich demnach , daß

1) 30 QRuthen Kartoffeln , welche vom Waſſer
nicht beſchaͤdigt waren , 10 ½ Berliner Scheffel ,

2 ) 30 QR . Kartoffeln , welche beſchädigt waren ,

1 Scheffel ,

3) 30 OR . Kartoffeln , welche beſchaͤdigt waren ,

aber ſich durch ein abermaliges Behaͤufeln erholt

hatten , 7 ½ Scheffel

Ertrag gaben .

Wenn gleich die Kartoffelpflanze hierdurch nicht
wieder ganz zu ihrer fruͤhern Ertragsfaͤhigkeit gelangt

iſt , ſo ſpringt doch das Vortheilhafte des Verfahrens
bedeutend hervor , zumal wenn ich bemerke , daß
30 ORuthen Acker mit einem Scheffel Ausſaat be⸗

legt werden .

Ich theile dieſe gemachte Beobachtung und Er⸗

fahrung den Mitgliedern des Vereins mit , mit der

Bitte , bei aͤhnlichen Faͤllen auch Ihrerſeits die Sache

zu pruͤfen , und , ſollte ſich das abermalige Behaͤu⸗

feln der Kartoffeln , wenn durch Naͤſſe die Wurzel ver⸗

fault iſt , als anwendbar beſtaͤtigen , ſolches geneigſt

auch zur Kenntniß gelangen laſſen .7
— —
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Mittheilungen aus London uͤber Diſhley⸗

Schaafe . *)

Leiceſter .

Die Central⸗Diſtricte Englands ſind vorzuͤglich fuͤr

das Erzeugniß der langen oder Kammwollen geeignet ,

die von jeher und beſonders auch darum , weil ſie ſich

leichter mit Seide verbinden , ſo großen Werth fuͤr

England gehabt haben .

Klima , Boden und Futterung tragen wohl mit

der Zeit dazu bei , die Natur des Vließes im Ver⸗

haͤltniß der Wirkung , die ſolche auf die Conſtitution

des Schaafes haben , zu veraͤndern . Eine Umwand⸗

lung der Race bleibt jedoch immer das Werk von

Jahren , da ein gewiſſes Syſtem dabei befolgt wer⸗

den muß , das Kunſtreichſte in der Viehzucht . Daß

aber ſolches mit Erfolg in einem kalten , wie in einem

warmen oder gemaͤßigten Klima betrieben werden

koͤnne , iſt hinlaͤnglich durch das Erzeugniß der Saͤch⸗

ſiſchen Merinowolle im noͤrdlichen Deutſchland , Ruß⸗

land ꝛc. und das Gedeihen der New Leiceſter⸗Rage

in Schottland — ſelbſt ohne Waiden bei Nuͤben⸗Füt⸗

terung — erwieſen . Die große Verbeſſerung , welche

*) Dieſe ſehr intereſſanten und wohl zu beachtenden

Mittheilungen verdanken wir dem Herrn Kaufmann

Meyenn in Roſtock , der dieſelben durch ſeine Con⸗

nexionen in London uns ganz kuͤrzlich verſchafft hat .

A. d. Red .



Herr R . Bakewell zu Diſhley an der Soat in Lei⸗

ceſterſhire vor ungefaͤhr 50 Jahren in der Qualitaͤt

des Vließes , ſo wie in der Form und dem richtigen
Verhaͤltniß der Schaafe dieſer Gegend bewirkte , ſind
hinreichend bekannt . Dem raſtloſen Streben dieſes
unternehmenden Mannes gelang es nach jahren⸗
langen Verſuchen , endlich eine vortreffliche Rage
langwolliger Schaafe hervorzubringen , deren Gebluͤt

durch mannigfache Kreutzung gegenwaͤrtig faſt uͤber
den groͤßten Theil Englands verbreitet iſt , und hier
uͤberall einen ſehr hohen Grad der Veredlung des

Thieres zur Folge gehabt hat . Von dieſer County⸗,
Lincolnſhire⸗ , Derbiſhſhire⸗ und Glouceſterſhire⸗Race
kann man daher behaupten , daß Diſhley⸗Blut ſo
gut als allgemein ſey . Wenn nun auf dem feſten
Lande eine Idee obwaltet , als beziehe das Eigen⸗
thuͤmliche der NeweLeiceſterſhire⸗Rage ſich haupt⸗
ſaͤchlich auf das Vließ , und als beſtehe ſolches na⸗

mentlich in einer außerordentlichen Laͤnge des Sta⸗

pels , ſeiner Feinheit und ſeines Glanzes , ſo iſt ſolches
in Irrthum begruͤndet , indem Herr R. Bakewell

außer auf ein gutes Vließ , auch darauf hinarbei⸗
tete , bei dem feinſten Knochenbau das mehrſte Fleiſch
in der moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit zu produciren . Waͤh⸗
rend die Form des aͤchten Diſhley⸗Schaafes ſich da⸗

her gleich bleibt , differirt das Vließ ; es iſt ſelten ſehr
fein und iſt es nur durch eine geſchickte Kreutzung mit
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den Lincoln⸗ , Cotswoulde⸗ , Romney⸗Marſh und

anderen Arten , daß die große Laͤnge des Sta⸗

pels , der Glanz , die Feinheit und Leichtigkeit er⸗

langt wird . Die Laͤnge der Flocken bei dem aͤchten

Diſhley⸗Schaaf iſt daher ſelten uͤber 8 Zoll Engliſch ,

wogegen das mit Lincoln und Cotswould gekreutzte

Schaaf oft 10 bis 12 Zoll mißt . Hier in Leiceſter⸗

ſhire iſt die Schaafzucht in den letzten Jahren ein

verluſtbringendes Geſchaͤft geweſen , und die meiſten

Diſhley⸗Rambreeders ſind im Verfall . Die Sucht

der Fabrikanten , wohlfeile Waare zu liefern , der dar⸗

aus erfolgte Druck des Preiſes der Engliſchen Wolle

auf 9 d. —welches 30 pCt . unker dem , was

ſolche zu erzeugen koſtet , iſt —hat den hieſigen Schaaf⸗

zieher gleichguͤltiger gegen die Qualitaͤt des Vließes

gemacht ; die Diſhley⸗Race — ſo wichtig auch ſolche

zur Veredlung der ſogenannten wilden Schaafe jeden

Landes ſind — wurde ihnen allzufein ; die Fleiſch⸗

preiſe behaupteten ſich dagegen , und ſie waren daher

nur darauf bedacht , bei einer dauerhafteren Conſti⸗

tution ein gewichtigeres Vließ zu produciren : daher

die Kreutzung mit der großen langwolligen Race von

Lincoln u. a . , die immer mehr um ſich greift , weil

ſie beſſere Rechnung giebt , und welche Raoe ſich

auch unſtreitig fuͤr ein noͤrdliches Klima bewaͤhren

wird , zugleich aber auch macht , daß ſich die Heerden

reiner Diſhley⸗Schaafe verringern .
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Die Wolle des Diſhley⸗Schaafes veredelt ſich im
Verhaͤltniß des allgemeinen oder conſtitutionellen Ge⸗
ſundheits⸗Zuſtandes der Thiere.

Eine freie , reine Luft und Ruhe iſt das unum⸗
gaͤngliche Erforderniß zur Erhaltung der Geſundheit
des Leiceſter⸗Schaafes, daher ſolche denn auch hier
beſtaͤndig, Winter und Sommer , bei allen Wettern
Tag und Nacht draußen bleiben . Nichts wuͤrde
daher auch nachtheiliger ſeyn , als das Einbehalten
dieſer Thiere in den Staͤllen , oder das Herumtreiben
derſelben gleich den Spaniſchen.

Unterdeſſen kann es wohl nicht in Abrede ſeyn,
daß in einem viel kaͤltern Klima ein Obdach unter
Schuppen auf dem Felde oder dem Hofe (diejenigen
in Form eines † Kreutzes , wie in Bedfordſhire,
offen an der einen Seite und verſchloſſen an der an⸗
dern , damit die Schaafe Schutz finden , von welcher
Seite auch der Sturm wehen moͤge, oder gegen zu
große Hitze der Sonnenſtrahlen im Sommer ) wuͤn⸗
ſchenswerth ſey . Denn ſo wie allzugroße Hitze den
Wachsthum der Wolle hindert , ſo iſt allzuſtarke Kaͤlte
ebenfalls nachtheilig , da ſie oͤfters Blindheit und
daher folgende conſtitutionelle Schwaͤche im Schaafe
erzeugt und ein unegales oder angeſetztes Haar ab⸗
giebt . Die weißeſten Vließe von Diſhley werden
auf hohem , trocknem weißen Thon oder Marl⸗Boden
erzeugt , und werden darauf feiner und weicher von

N. Annal . 16, Jahrg . 2te Haͤlfte. 39
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Gefuͤhl , wie z. B . in Shropfhire , Stafford⸗

ſhire und Kent . Tiefer , ſchwarzer , magerer und

ſchlechter Boden liefert grobe und harte Wolle , die

auch laͤngere Arbeit in der Reinigung erfordert und

hier gewoͤhnlich 1 bis 2 d. weniger holt , wie

jene . — Kreide⸗ und feiner ſteinigter Boden , oder

mit einem Substratum von Kreide oder Kalk , welcher

dieſen Central⸗Diſtricten eigen iſt , und der einen

dichten natuͤrlichen Klee hervorbringt , liefert eine

Wolle , die von Fabrikanten immer geſucht wird , in⸗

dem ſie weicher , leichter und beſſer von Qualitaͤt faͤllt.

Das Leiceſter⸗Schaaf will wohl feine , alte , aber

keine naſſe Waide ; wo dieſe zu naß iſt , da ſollte die

Oberflaͤche ge⸗drained , oder das Waſſer abgeleitet

werden . Eine allzufette Waide liefert ſchwere Wolle .

Zu viele Schaafe auf ein Stuͤck Waide verſchlechtert

die Wolle und macht ſie ungleich Gointed ) Diſſhley⸗

Schaafe ſollten zu keiner Zeit auf trocknem Futter ,

Korn oder Heu gehalten werden . Turnips ( Som⸗

merruͤben ) , die durch ein Kreutzeiſen in Stuͤcken von

2 Zoll ◻ geſchnitten werden ſollten ; Mangelwurzel

und Kopfkohl bilden die Winterfuͤtterung des Diſhley⸗

Schaafes . Hier hordet man die Schaafe auf ein

Turnipsfeld und waidet es ſo ſtellenweiſe ab . — Ein

medium quantum Futter , ſo wie eine Mittel⸗Tem⸗

peratur giebt die beſte und feinſte Wolle . Der Wachs⸗

thum des Vließes und die Flocken und Fibern deſſel⸗

+
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ben ſind viel ſtaͤrker und egaler waͤhrend eines offnen ,
milden Winters , wenn die Heerde im Genuß eines

hinlaͤnglichen regelmaͤßigen und nahrhaften Wieſen⸗
oder Ruͤbenfutters bleiben kann , als wenn dieſe Nah⸗
rung durch anhaltenden ſtarken Froſt abgeſchnitten ,
oder das Thier ſolche nur mit Nothdurft und Muͤhe
unterm Schnee hervorſcharren kann . In ſolchen
Faͤllen oder wo man zur Heufuͤtterung ſeine Zuflucht
nehmen muß , und das Schaaf koͤrperlich reducirt

wird , wird die Wolle merklich ſchwaͤcher von Haar
und kuͤrzer, wenn gleich weicher und ſeidenartiger von

Gefuͤhl. Mangel an Winter⸗ ſowohl als Sommer⸗

futter wirkt nachtheilig auf den Stapel der Wolle,
und das Haar wird ungleich . Durch das Einbehal⸗
ten und Liegen auf dem Dung verlieren dieſe Schaafe
ihre ſchoͤne Bauchwolle . — Mit dem Alter des

Schaafes verkuͤrzt ſich alljaͤhrlich ſeine Wolle . So

lange das Leiceſter⸗Schaaf koͤrperlich geſund , die

Race ſich gleich bleibt und Klima und Temperatur
nicht zu ſehr abweichen , wird die Wolle wie die Form
des Thieres dieſelbe bleiben .

Das Alter des NewLeiceſter⸗Schaafs iſt 6 bis

7 Jahr ; Boͤcke haben ſich 10 bis 12 Jahre gehalten .
Das Durchſchnitts⸗Gewicht des Vließes iſt 7 2 .

Sie bekommen ihr erſtes Lamm , wenn ſie etwa

2 Jahr alt ſind , im Maͤrz oder April . — Das

Waſchen der Schagfe findet gemeiniglich 10 Tage
39 *¾
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vor der Schur ſtatt und geſchieht mit gelber Seife

in Teichen weichen Waſſers unter einem Fall von

circa 3 Fuß hoch bei 6 Zoll breit . Ungewaſchen

ſcheert man ſie nie . Die Zeit der Schur in Leiceſter⸗

ſhire iſt vom 1ſten Junius an . Dies iſt anch der

guͤnſtigſte Zeitpunkt zu Ankaͤufen ; nachdem man ſich

die Schaafe nach der Waͤſche im Vließ angeſehen ,

waͤhlt man die Form am beſten nach der Schur , wo

auch gewoͤhnlich die ſchoͤnſten Boͤcke ſchon vermiethet

werden . Bei unfreundlicher Witterung nach der

Schur erhalten die Boͤcke und zarteſten Schaafe eine

Bekleidung ( Packet et Cap ) oder Decken von dickem

Flanell , auswendig mit Leinewand bezogen nebſt

Kopfbedeckung .

Der Schaͤfer ſollte dahin ſehen , daß die Hufe der

Fuͤße ordentlich geſchaͤlt werden , und die erſte große

Regel nie aus den Augen verlieren , daß die Er⸗

haltung der Geſundheit des Schaafs im allgemeinen

das gute Vließ erzeugt . Je weniger das Leieeſter⸗

Schaaf daher betaſtet oder getrieben , je mehr es in

Ruhe gelaſſen wird , deſto beſſer wird es irgend wo

gedeihen .

—,



613

Einige Bemerkungen uͤber die Bemerkungen
des Herrn C. Caspary , zur Kenntniß der

Provinz Poſen in landwirthſchaftlicher Hin⸗

ſicht fuͤr diejenigen , welche dieſes Land bisher

nur aus der Ferne ſahen und bei den in verſchie⸗

denen Zeitſchriften erſchienenen Nachrichten eine

Vergleichung wuͤnſchen. *)

( Moͤglinſche Annalen der Landwirthſchaft , 23ſten Bandes

IItes Stuͤck , Seite 355 . )

Als ich auf meiner landwirthſchaftlichen Reiſe durch

das Großherzogthum Poſen , welches ich , um mich

in deſſen wirthſchaftliche Verhaͤltniſſe genau einzu⸗

weihen , in verſchiedenen Richtungen zu Fuße durch⸗

ſtrich , das obige Heft der Moͤglinſchen Annalen zu

leſen Gelegenheit hatte , war ich nicht wenig erfreut ,

darin die Bemerkung des Herrn Caspary uͤber die

hieſige Provinz zu finden , in der Hoffnung , mich uͤber

ſo manchen Gegenſtand , welcher meiner Aufmerk⸗

ſamkeit entgangen ſeyn konnte , belehrt zu ſehen ; um

*) Die Bemerkungen des Herrn Caspary erſtrecken ſich

bis auf die Provinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen ; da ich

aber dieſelben nicht genau kenne , ſo bezwecke ich mit

den meinigen nur das Großherzogthum Poſen allein .

A. d. Verf .
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ſo mehr , als ich bis jetzt auf die genannte Zeitſchrift

vertraute . Groß war meine Ueberraſchung , ſtatt

des gewuͤnſchten Aufſchluſſes das Gegentheil anzu⸗

treffen , welches ich mich nur dadurch zu erklaͤren ver⸗

ſtehe , daß Herr Caspary , in einem Poſt⸗ oder

Planwagen die Straße paſſirend , den Plan zu ſeinen

Bemerkungen ausbruͤtete .

Oft werden wir auf gleiche Weiſe von Auslaͤndern

angetaſtet ; doch wenig achtend die Verlaͤumdungen

kurzſichtiger Kritiker , antworten wir nicht auf ihr

Gekritzel , — elende Fruͤchte des Nationalhaſſes ! —

Wenn ich jetzt die Feder ergreife , um in der Kuͤrze

das Mangelhafte und Unwahre in den Bemerkungen

des Herrn Caspary zu entſchleiern und zu ruͤgen,

geſchieht es nur deshalb , um die entfernten Bewoh⸗

ner in keinem ſo falſchen Wahne von uns zu laſſen ,

und um zugleich meinen Landsleuten dieſe Sache mit⸗

zutheilen . *)

Gleich in der Einleitung ſcheint der Verfaſſer ſeine

Bemerkungen mit folgenden Worten entſchuldigen zu

wollen :

„ Indemich mich erinnere ,daß meine kurzen und auf

„einer ſchnellen Reiſe aufgenommenen Bemerkun⸗

*) Dieſen Artikel habe ich bereits Polniſch in der War⸗

ſchauer landwirthſchaftlichen Monatsſchrift Piaſt und

in der Poſener Zeitung einruͤcken laſſen .

A. d. Verf .
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„ gen weder allumfaſſend und vollſtaͤndig , noch auf

„jede Localitaͤt beziehbar ſeyn koͤnnen, ſo meine ich

„doch , daß in ihnen der allgemeine Character jener

„ Provinzen *) aufgefaßt , und deren allgemeine

„ Beurtheilung begruͤndet ſey . “

Das hier Geſagte vermag jedoch Herrn Caspary

keinesweges zu entſchuldigen . Ich frage naͤmlich : wie

kann ein Auslaͤnder , der nur auf der Poſtſtraße das

Land ſchnell durchſtrichen , es wagen , uͤber den all⸗

gemeinen Character einer ganzen Provinz zu raiſon⸗

niren und ſeine Beurtheilung fuͤr begruͤndet auszu⸗

geben , ohne zuvor in die inneren Verhaͤltniſſe der

Einſaſſen eingedrungen zu ſeyn , und ohne ein Polni⸗

ſches Haus beſucht zu haben , wo er doch neben der

bekannten Gaſtfreundſchaft der Polen alle Mittel ge⸗

funden haͤtte , die ihm eine weit ſichere Gelegenheit ,

den hieſigen Landbau genau kennen zu lernen , gewiß

verſchafft haben wuͤrden ?

Wenn der Verfaſſer meint , daß ſeine Aufſtellun⸗

gen nicht auf jede Localitaͤt beziehbar ſeyn koͤnnen, ſo

iſt ſeine Anſicht in ſo fern unrichtig , als er ſich in

ſeiner Abhandlung immer des Ausdrucks „ Polen “

bedient . Waͤren in dem Großherzogthum Poſen nur

*) Der Verfaſſer ſpricht auch in ſeiner Einleitung von

den Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen .
A. d. Verf .



ſo wenige Polen , wie es gegenwaͤrtig Deutſche giebt ,
dann waͤre ſeine Entſchuldigung richtig , denn ſeine

Bemerkungen wuͤrden ſich nicht auf ſaͤmmtliche Be⸗

wohner der Provinz , ſondern nur auf die wenigen

Polen beziehen . Da aber das Wort Polen das

Praͤdicat eines ganzen Voͤlker⸗Stammes iſt , ſo iſt
daraus zu folgern , daß dieſe Reiſebeſchreibung nicht

nur auf die Provinz Poſen , ſondern auf das ganze

Polniſche Volk gerichtet ſey ; was doch zu anmaßend

iſt , wenn ein Auslaͤnder , eine Provinz in grader

Richtung durchreiſend , das Urtheil uͤber Millionen

faͤllen will .

Unter ſolchen Umſtaͤnden koͤnnen die , vom Herrn

Caspary dargebrachten Betrachtungen wenig Wahr⸗
heit enthalten , und kann alſo weder der allgemeine
Character dieſer Provinz aufgefaßt , noch deren all⸗

gemeine Beurtheilung begruͤndet ſeyn ,
Das groͤßte Hinderniß zur Sammlung dieſer Be⸗

merkungen lag unſtreitig in der Unbekanntſchaft des

Verfaſſers mit der Landesſprache , aus welcher her⸗
vorgeht , daß er ſich theils auf die Ausſage mit den

hieſigen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen unbekannter Aus⸗

aͤnder beſchraͤnken mußte, theils aber das Fehlende
von den Juden zu erfahren ſich bemuͤhete.

Daß er mit ihnen zu thun hatte , beweiſet die

treffliche Schilderung derſelben in Poſen , wenn

er ſagt :
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( Die Bevoͤlkerung der Stadt Poſen ) „beſteht
zum ſechsten Theil aus einem elenden Judenvolke ,
„ das auf den Gaſſen einen widrigen Schacher
„ betreibt . “

Doch wer iſt im Stande , die Abſicht des Verfaſſers
zu errathen ! vielleicht war es ihm mehr daran ge⸗
legen , den Character der Juden , als den der Polen
zu erforſchen ?

Ferner ſagt Herr Caspary :
„ Um Frauſtadt wird Deutſch geſprochen ; erſt
„einige Stunden weiter hoͤrte ich mit einem Male
„die ſlaviſche Mundart , und fand mich auf der

„ Grenze beider Sprachen , die mir um ſo ſonder⸗
„ barer vorkam , als ich ſie durch eine Naturgrenze
„ von Berg oder Strom keinesweges markirt ſah . “

Ich kann nicht begreifen , warum die ſlaviſche Mund⸗
art dem Verfaſſer ſonderbar vorkam ; es laͤßt ſich
nicht erwarten , daß er der Meinung ſeyn konnte , die
Deutſche Sprache in Polen vorherſchend zu finden;
einen andern Grund ſehe ich ſonſt nicht , und es iſt
von ſelbſt anzunehmen , daß man in einer Polniſchen
Provinz ſich der Polniſchen Sprache bediene . Daß
der Verfaſſer um ſo mehr erſtaunt , wenn keine Na —

turgrenze beide Sprachen trennt , wundert mich noch
mehr , indem er dadurch zu erkennen giebt , wie

wenig er mit der Geſchichte bekannt iſt , ſonſt wuͤrde
er wiſſen , daß Schleſien einſt zu Polen gehoͤrte, und
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auch dort Polniſch geſprochen wurde , welches die

ſlaviſche Mundart , die noch nach ſo vielen Jahr⸗

hunderten hauptſaͤchlich in Ober⸗Schleſien gebraucht

wird, hinlaͤnglich beweiſet , und obgleich dieſelbe ſchon

ſehr verunſtaltet iſt , ſo zeigt ſie es doch deutlich genng ,

das die dortigen Einwohner von den Slaven abſtam⸗

men , und ſelbſt der eherne Zahn der Zeit , der alles

aͤndert und vernichtet , nicht im Stande war , die

Mutterſprache unter dem Volke gaͤnzlich zu vertilgen .

Auf dieſer ganzen Reiſe , die Herr Caspary in

landwirthſchaftlicher Hinſicht unternommen haben

will , ſcheint er den Sitz des Landweſens auf der

Poſtſtraße und in den Staͤdten zu ſuchen , indem er

deren ſo viele aufzaͤhlt , und nur oberflaͤchlich eines

Gutes mit folgenden Worten erwaͤhnt :

„ Unter den Landguͤtern bei Poſen zeichnet ſich das

„ von Tonskowſche Gut Owinſk ( welches er

„falſch Owinſch nennt ) durch die Eleganz ſeiner

„ neuen Gebaͤude und Gartenanlagen aus . “

Was kann ein ſolcher Landwirth , der , durch die Ele⸗

ganz der neuen Gebaͤude und Gartenanlagen bezau⸗

bert , die Hauptzweige der Landwirthſchaft vergißt ,

fuͤr ein Recht haben , uͤber den Landbau einer ganzen

Provinz zu urtheilen ? Es waͤre eben ſo , als wenn

Jemand in dem verzierten Einbande eines Buches

ſeine Nuͤtzlichkeit, oder in der ſchoͤnen Kleidung eines

Soldaten ſeine Tapferkeit ſuchen wollte .



— 619

Da Herr Caspary in Owinſt war , haͤtte er

nicht unterlaſſen ſollen , die dortige Wirthſchaft in

ihren mannigfaltigen Verzweigungen zu unterſuchen ,
und dieſen den erſten Platz in ſeinen Bemerkungen zu

vergoͤnnen ; dann aber ſollte er der ſchoͤnen Gebaͤude
und Gartenanlagen nur bellaͤufig erwaͤhnen.

Der Verfaſſer ſagt weiter :

„ Da faſt Alles vom Landbau lebt , und dieſer im
„ Ganzen ſchlecht betrieben wird und geringe lohnt ,
„ ſo iſt das Volk im Allgemeinen arm und roh . “

Was dieſe Aeußerung anbetrifft , irrt Herr Caspary
ſehr , indem er vergißt , daß er von einem Lande

ſpricht , welches ſchon ſeit Jahrhunderten die Korn⸗
kammer Europa ' s war .

Er widerlegt ſeine Meinung von ſelbſt , und reicht,
ſo zu ſagen , mit eigener Hand die Waffen ſeinem
Gegner hin , indem er etwas fruͤher ſpricht :

( Frauſtadt ) „iſt im Beſitze eines bedeutenden
„ Handels mit Getraide , beſonders Rocken und

„ Mehl . Jenes fließt aus der Umgegend zum
„ Theil weit her hier zuſammen , und wird auf faſt
„ 100 Windmuͤhlen in Mehl umgeſchaffen , das

„ dann theils nach Schleſien , theils nach Berlin

„ verſendet wird . “

Deſſen ungeachtet iſt jetzt grade der Zeitpunkt , in
welchem ein jeder Landwirth mehr wie ſonſt ſich mit
ſeiner Wirthſchaft beſchaͤftiget und nach einem Ziele
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ſtrebt , um die Stufe der hoͤchſten Vollkommenheit zu

erreichen , und iſt alſo ſchwer zu vermuthen , daß ge⸗

genwaͤrtig der Landbau ſchlecht betrieben werden kann.

Noch mehr kann ich mich daruͤber aufhalten , daß

Herr Caspary dem Volke die Rohheit vorwirft ,

weil aus ſeinen Bemerkungen nicht erſichtlich iſt , ob

er auf ſeiner Reiſe irgend ein Dorf beſucht habe , wo

er von ſeiner Behauptung ſich Ueberzeugung verſchafft

haben koͤnnte . Da der Verfaſſer weder mit der

Sprache noch den Sitten des Landes bekannt iſt , und

alſo aus eigener Ueberzengung Nichts ſchoͤpfen konnte ,

wer gab ihm dieſe Kunde ? wahrlich kein Pole!

Seine Anſicht iſt alſo falſch und nicht nachhaltend,

um ſo mehr , da er Armuth mit Rohheit verbindet,

als ob der Arme zugleich roh ſeyn muͤßte.

Wie ſehr Herr Caspary partheiiſch iſt , und

Alles , was den Polniſchen Namen traͤgt , verwirft ,

davon kann folgende Meinung einen neuen Beweis

aufſtellen . Er ſagt :

„ Den ſchnelleren Fortſchritten in ſeiner ( des

„Volkes) Aufklaͤrung und Bildung ſteht die Unbe⸗

„kanntſchaft mit der Deutſchen Sprache entgegen . “

Eine ſehr ſchoͤne Sache iſt es fuͤr einen jeden Men⸗

ſchen , er ſey von welchem Stande er wolle , fremder

Sprachen maͤchtig zu ſeyn ; darin ſehe ich aber keinen

Grund , auf welche Art die Bekanntſchaft einer an⸗

dern Sprache die Aufflaͤrung und Bildung des Volkes
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unmittelbar befoͤrdern koͤnne ; insbeſondere dann,
wenn die Mutterſprache alles umfaßt , was dieſer

Zweck nur wuͤnſchen laͤßt. Da der Verfaſſer in land⸗

wirthſchaftlicher Hinſicht von dem Volke ſpricht , ſo

meint er damit den Landmann , der im Schweiße

ſeines Angeſichts das taͤgliche Brod erwerben und die

von der Arbeit freien Stunden ſeiner Erholung wid⸗

men muß , um , dadurch geſtaͤrkt , wieder aufs neue

ſeinen Erwerb fortſetzen zu koͤnnen . Dieſen alſo ſoll

die Deutſche Sprache aufklaͤren und bilden ? Welch '
eine irrige Idee ! Wenn der Verfaſſer ſagen will , daß
die Deutſche Sprache dem Landmann in Polen des⸗

halb nothwendig ſey , um in dieſer geſchriebene Werke

zu leſen , ſo hat er einen falſchen Schluß gefaßt , da

in dieſer Hinſicht vollkommen ſo viele Polniſche
Buͤcher vorhanden ſind , welche ſich der Bauer mit

einem geringeren Koſten⸗Aufwande anſchaffen , und

ſchon darum leichter verſtehen kann , weil ihm die

Regeln dieſer Sprache gleichſam mit der Muttermilch
eingefloͤßt worden ſind .

Wenn dem Polen die Deutſche Sprache nur dazu
dienen ſoll , um etwa zur Veraͤnderung mit ſeinem Nach⸗
bar deutſch zu ſprechen , ſo wird er dies lieber in der

Polniſchen Sprache thun ; in dieſem Falle alſo wuͤrde

die Deutſche Mundart fuͤr den Polniſchen Landmann

daſſelbe ſeyn , was fuͤr eine rationelle Wirthſchafts⸗

fuͤhrung ſchoͤne, aber nutzloſe Gebaͤnde und Garten⸗



lagen ſind , deren Erbauung und Erhaltung große

Koſten erſordern , und ſtatt Nutzen , Schaden bringen .

Wenn daher ſolche Anlagen eine druͤckende Laſt fuͤr

ein Gut ſind , ſo wuͤrde die Deutſche Sprache nicht

weniger daſſelbe fuͤr den Polniſchen Bauern und

die Zeit , um mich ſo auszudruͤcken , verſchwendet

ſeyn , um eine fremde Sprache zu erlernen , die

nuͤtzlicher zur Vervollkommnung der Mutterſprache

angewendet iſt .

Doch ich vergeſſe hier eines wichtigen Umſtandes,

warum Herr Caspary die Deutſche Sprache unter

dem Polniſchen Volke verbreitet haben will ; vielleicht

deshalb , damit die in Polen reiſenden Deutſchen nicht

noͤthig haben , Polniſch zu lernen ? Um allen Miß⸗

verſtaͤndniſſen zu entgehen , iſt es meiner Meinung

nach beſſer , daß der einzelne Reiſende ſich die Sprache

des Landes , in welchem er forſchen will , aneigne ,

als zu verlangen , daß Millionen Menſchen ſeine

Mundart fuͤr ihn allein lernen ſollen .

Auf dieſe Weiſe glaube ich Herrn Caspary von

ſeiner irrigen Meinung uͤberzeugt zu haben , und habe

nur noch hinzuzufuͤgen , daß auf die Aufklaͤrung und

Bildung des Volkes am ſchnellſten und am vortheil⸗

hafteſten das gute Beiſpiel wirkt . Dieſen Grund⸗

ſaͤtzen gemaͤß ſucht man bei uns dem Volke das bei⸗

zubringen , was ihm zu ſeiner Bildung dienen kann .
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Davon , daß eine fremde Sprache auf die Cultur

im Allgemeinen nicht den geringſten Einfluß haben
kann , haben wir einen deutlichen Beweis an Eng⸗
land , wo die Cultur ohne Beihuͤlfe einer andern

Mundart weit hoͤher ſteht , als dort ſelbſt , wo deutſch
geſprochen wird .

Herr Caspary behauptet weiter :

„ Die Polniſchen Bauern ſtehen mit unbeſtimmten

„Leiſtungen ganz unter der Gewalt ihres Herrn ,
„ der ſie in Haus und Hof einſetzt und exmittirt . “

Um kurz zu antworten , und ihn von dem Gegentheil
ſeiner Ausſage zu uͤberzeugen, fuͤhre ich hier ſeine
eigenen Worte an , wo er ſpricht :

„ Groͤßere Guͤter ſind theils ſchon ſeparirt , theils

„geſchieht es fortwaͤhrend . “

Warum er alſo das erſtere ſagte , bleibt fuͤr mich ein

Naͤthſel .

Welchen Punkt ich auch beruͤhren mag , ſo zeigt
ſich uͤberall die groͤßte Unbekanntſchaft des Herrn
Caspary mit dem Gegenſtande , welchen er ſich
zum Ziele ſeiner Bemerkungen ſetzte . Er ſagt z. B .

„ Die Herren bekuͤmmern ſich um ihre Landguͤter
„ im Ganzen wenig . “ — Ferner : „ Der Guͤter ,
„die durch einen rationellen Betrieb hervorleuchten,
„ſind noch wenige . “

Dieſe und aͤhnliche Aeußerungen glaube ich deutlicher
nicht widerlegen zu koͤnnen, als wenn ich dem Verf .



folgendermaßen antworte : Wer ein Land durchſtreicht ,

um den Character des Volkes und den Landbau zu er⸗

forſchen , muß ſich auch bemuͤhen, Doͤrfer und Wirth⸗

ſchaftenzu heſuchen , um in ihr Innerſtes einzudringen .

Dieſen Plan befolgend , haͤtte der Verfaſſer ſich nicht

bloß auf die Poſtſtraßen einſchraͤnken , ſondern auch hie

und da von denſelben abweichen ſollen . Gleich von

der Schleſiſchen Grenze konnte er z. B . bis Koſten

rechts der Straße folgende Wirthſchaften beſuchen ,

als : Trzybinia , D' Vagie , Swidrica , Wil⸗

kowo , Chocisrewice , Konarzewo , Zahr⸗

zewo , Sorbinowo , Niepart , Gogolewo ,

Kuonyno , Pudlisrki , Migdzychod , Gola ,

Lyka , Oporowo , Lubonia , Czerwonawies ,

Gotembin , Racol , Gorzyorki , und haupt⸗

ſaͤchlich die zu Tur wia gehoͤrenden Guͤter *) . Von

Koſten konnte der Verfaſſer zur linken Seite der

Landſtraße uͤber folgende Doͤrfer ſeinen Weg nehmen ,

als : Jaragniewice , Konkolewo , Karczewo ,

Yjazd , Nobylhike , Przyſicka , Popowo ,

Prorhy , Bloyko , Goscieszyn , Widim ,

Wolztyn , Powodowo , Karna , und die Cho⸗

— —y : ——

*) Der geehrte Herr Einſender wolle entſchuldigen , wenn

aus diesſeitiger Unbekanntſchaft mit den Namen der

aufgefuͤhrten Ortſchaften vielleicht der eine oder andere

Name unrichtig abgedruckt iſt .

3 A. d. Red .

+



bienicer Gurer . Von dort uͤber Nowydwör ,
Lwöwek , Pniewy , Srodka , Chalin ,
Nowawies , Kikowo , Pfarſkie , Lewice ,
Otorowo , Sokölniki , Kudki , Szezucrin ,
Gatowo , Lubin , Obiczierze , Chludowo ,
Radajauſo und Umutlowo . Von Poſen fuhr
Herr Caspary uͤber Koyaſen u. ſ . w. , wo er

auch unterweges hier und dort eintreten konnte;
gleich hinter Owinſk , Woynowo , Lukowo ,
Bogwriewo , Korenowo , Dabrowka , Lu⸗

dowy , Polajowo ꝛc. In der Gegend von

Bromberg aber befinden ſich auch Wirthſchaften ,
die ſeines Beſuches werth waren , als : Prurhno⸗
wo , Luboſtrön , Samoſtrzele , und ſo viele

andere .

Obgleich die genannten Wirthſchaften nur einen
kleinen Theil der rationellen Wirthſchaften ausmachen ,
ſo wuͤrde der Verfaſſer ſich dennoch uͤberzeugt haben ,
daß die Herren ſich ſehr mit ihren Guͤtern beſchaͤftigen ,
und daß der Guͤter, welche durch einen rationellen

Betrieb hervorleuchten , eine große Anzahl vorhanden
ſey . Herr Caspary wuͤrde, die hier genannten

Beſitzungen beſuchend , zweckmaͤßige Bearbeitung
des Ackers , feine Schaͤfereien, gute Viehzucht ,
viele und große Brennereien und Oel⸗Muͤhlen,
ſchoͤne und bequeme Wirthſchaftsgebaͤude und vieles

andere gefunden haben , welches ihn von dem Gegen⸗
N. Annal , 16 , Jahrg. 2te Haͤlfte. 40
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theile ſeiner Behauptungen gewiß uͤberzeugt haben

wuͤrde .

Weiter aͤußert Herr Caspary :

„ im Ganzen wird nun der Ackerbau nach dem alten

„Dreifelder⸗Syſteme , und eben ſo alten Schlen⸗

„ drian gehandhabt . “

Wenn eine Wirthſchaft nur deshalb , weil ſie keine

beſtimmte Eintheilung der Felder und keinen vorge⸗

ſchriebenen Wechſel der Fruͤchte hat , eine Dreifelder⸗

wirthſchaft genannt werden kann , ſo wuͤrden in die⸗

ſem Falle die meiſten Wirthſchaften Schleſiens und

anderer Theile Deutſchlands Dreiſelder⸗Wirthſchaften

genannt werden muͤſſen. Wenn man aber eine ſolche

Wirthſchaftsfuͤhrung in Deutſchland frei nennen kann ,

ſo glauben wir auch das Recht zu haben , die meiſten

hieſigen f reie Wirthſchaften benennen zu duͤrfen; aus⸗

genommen , daß die Deutſchen Landwirthe auf den

Ausdruck , freie Wirhſchaft , ein Privilegium er⸗

halten haben , kraft deſſen es keinem Polen erlaubt

1 ſey , ſich unentgeldlich deſſelben zu bedienen .

Es befindet ſich hier deſſenungeachtet eine große

Anzahl regulirter und eingetheilter Fruchtwechſel⸗

und Koppelwirthſchaften , welche ſich mit jedem Tage

vermehrt ; wovon freilich der Verfaſſer nichts wiſſen

konnte. .

Was die Bearbeitung des Ackers anbetrifft , meint

Herr Caspary :



„die Felder ſind ganz ohne Beduͤrfniß in ſchmale
„ Beete abgetheilt . “

Um ihn davon zu uͤberzeugen, daß die Beete uͤberall

zweckmaͤßig angewendet ſeyn koͤnnen, und auch hier
Beduͤrfniß ſind , will ich eine Stelle uͤber die Vortheile
der Beetkultur vom Herrn Amtsrath Block auf
Schirau o) anfuͤhren , wo es ſo heißt :

„ In den erſten dreißig Jahren meines landwirth⸗
nſchaftlichen Lebens war ich ein Gegner der Beet⸗

„ Cultur , und ſtand in der Meinung , daß , zumal

nauf einem guten Boden , den hoͤchſten Ertrag von

neiner beſtimmten Flaͤche , nur ein eben gepfluͤgtes
„ Land liefern koͤnnen . Erſt in den letzten 10 Jahren
„ haben mich comparative Verſuche uͤberzeugt, daß
„die Beetcultur bei jeder Bodengattung „ ganz vor⸗

uͤglich aber bei einem kalten , duͤngerarmen und

„nicht tief aushaltenden Boden ſich hoͤchſt vortheil⸗
„ haft bewaͤhre . “

Da es mir zu weitlaͤuftig waͤre, mehr uͤber die Vor⸗

theile der Beeteultur zu ſprechen , ſo verweiſe ich den

Verfaſſer auf die Originalſchrift des Herrn Amtsrath
Block , wo er alle Beweiſe finden wird , welche ſeine

*) Vortheile der Beetcultur vom Amtsrath Block auf
Schirau , ( Schleſiſche landwirthſchaftliche Monats⸗

ſchrift , 1ſten Bandes 2tes Heft , Monat Mai 1829 . )
A. d. Verf .

40 *
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Grundſätze gaͤnzlich zu vernichten im Stande ſeyn

werden , um ſo mehr , da ſie aus einer Quelle fließen,

der man in einem jeden Falle vollen Glauben bei⸗

meſſen kann . .

Unter andern ſah Herr Caspary auf ſeiner

ganzen Reiſe beinahe lauter Sand , und er ſpricht :

( der hieſige Boden traͤgt ) „ nur als Ausnahme

„Waitzen , große Gerſte , Erbſen und Klee , denen

„ das Land nur ſtrichweiſe zuſagt . “

An einem andern Orte behauptet er :

„Oelfrucht iſt uͤberhaupt nur wenig bekannt . “

Dieſe irrigen Meinungen bringen mich auf den Ge —

danken , er muͤſſe, das Großherzogthum Poſen be⸗

ſchreibend , in dem Wahne geweſen ſeyn , daß er die

Mark Brandenburg damit bezeichne . Wenn ſich der

Verfaſſer in dieſer Hinſicht beſſer unterrichten will ,

moͤge er ſich mit dem Getraidehandel der angrenzen⸗

den Provinzen vertrauter machen , und er wird finden ,

daß in Stettin und Berlin eine große Maſſe von

Waitzen aus der hieſigen Provinz eingefuͤhrt wird .

Anbetreffend den Sand , ſo iſt ( waͤre ſeine Beur⸗

theilung richtig ) die hohe Cultur zu bewundern , welche

auf dem Sande ſchoͤnen Rapps und Ruͤbſen in einer

nicht unbedeutenden Menge hervorzubringen im

Stande iſt . Ich ſah hier große Flaͤchen weißen und

rothen Klees , Wicken , Lucerne , Graͤſereifeldey u. ſ. p . ,

außerdem wird auch Krapp gebauet .

—
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Der Verfaſſer behauptet weiter :

„ Wegen Mangel an Futter und nnuͤberlegter Ein⸗

„ theilung deſſelben , iſt die ganze Viehzucht elend .

„ Das kleine Rindvieh naͤhrt ſich im Sommer auf

„ knappen und nahrloſen Holz⸗ und Moorwaiden ,

„ im Winter von Stroh , Spreu und ſaurem Klee . “

Das hieſige Rindvieh beſteht im Allgemeinen aus

einer durch Schweitzer , Holſteiner , Oldenburger und

Niederungs⸗Bollen veredelten Land⸗Rage ; es kann

alſo nicht klein ſeyn . Es befindet ſich auch noch
eine große Anzahl Kuͤhe von obengenannten Racen ;

hieraus laͤßt ſich nicht ſchließen , daß die Rindvieh⸗
zucht in einem elenden Zuſtande ſeyn kann . Sah Herr

Caspary irgendwo ſchlechtes Rindvieh , ſo giebt

ihm dieſes kein Recht , den ganzen Viehſtamm der

Provinz ſo ſchlecht zu ſchildern . In Betreff der Fut⸗

terung des Hornviehes kann ich mich nicht daruͤber

ſpeciell auslaſſen ; den Gegenbeweis aber werde ich

dadurch anzeigen : Der Hauptnutzen von den Kuͤhen

iſt unſtreitig der Milchertrag , und die groͤßere oder

geringere Menge deſſelben erhoͤhet oder erniedrigt auch

den Werth einer Kuh ; je mehr alſo eine Kuh Milch
und dadurch auch dem Landwirthe mehr Nutzen ge⸗

waͤhrt, deſto ſchaͤtzbarer iſt ſie fuͤr denſelben . Dieſem

Satze gemäß fuͤhre ich unter andern hier folgendes

Beiſpiel an : Auf dem Gute Umutlowo , unweit

Poſen , befinden ſich 28 Kuͤhe, die alle zuſammen
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im vorigen Jahre 49,340 Quart Milch Preußiſchen

Maßes gegeben haben , was im Durchſchnitt auf eine

Kuh 1762 ⅞ Quart ausmacht .

Wie falſch alſo die Anſicht des Herrn Caspary

ſeyn muß , iſt augenſcheinlich , denn obgleich die Kuͤhe

nicht uͤberall eine ſolche Anzahl Milch liefern , ſo iſt

doch dadurch zu erkennen , wie viel ein jeder Land⸗

wirth bemuͤht iſt , um ſowohl die Race zu veredeln ,

als auch durch gute Unterhaltung des Viehes die

Milch⸗Quantitaͤt und dadurch den Nutzen zu ver⸗

mehren .

Erſtaunenswerth iſt es , wenn Herr Caspary

ſagen konnte :

„ den meiſten groben Schaafen wird nichts Beſ⸗

„ſeres ( als dem Rindvieh ) zu Theil , daher ſie denn

„ auch geringe Nutzung gewaͤhren. “

Ein richtiges Urtheil uͤber einen Gegenſtand kann nur

derjenige faͤllen, welcher mit demſelben genau bekannt

iſt , denn vom Hoͤrenſagen laͤßt ſich kein gruͤndlicher

Schluß faſſen . Dieſer Fall iſt auf den Verfaſſer ganz

anzuwenden , weil er keine hieſige Schaͤferei geſehen ,

und ſich ja doch uͤber den Zuſtand der Polniſchen

Schaafzucht ſo entſcheidend auslaͤßt .

Wenn ich zu dem Zwecke fremde Laͤnder bereiſen

wollte , um meine Reiſebemerkungen zur Kenntniß

des mit dieſem Lande unbekannten Bewohners zu

bringen , ſo ſollten mich keine Schwierigkeiten zuruͤck⸗

—+
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halten , dem einmal vorgenommenen Zwecke am

moͤglichſten naͤher zu ruͤcken, um dadurch den Beifall

und das Zutrauen des Leſers zu gewinnen .

Nie moͤchte ich mir ſo viel Eigenduͤnkel beimeſſen ,

dieſer oder jener Sache ohne vollkommene Ueberzeu⸗

gung etwas abzuſprechen ; ich waͤre dann niemals

ſicher , recht geurtheilt zu haben , und ich muͤßte daher

bei dem kleinſten Vorwurfe beſchaͤmt zuruͤcktreten ;

denn woher die Beweiſe nehmen , welche meiner

Sache den Stempel der Wahrheit geben koͤnnten ?

Wuͤrde ich mich dann nicht oͤffentlich blosſtellen und

zur Zielſcheibe ſelbſt darbieten , bei welcher Jedermann

des Treffens , ohne anzulegen , ſchon gewiß waͤre ?

Es muͤßte mir dann einerlei ſeyn , ob ich geſchaͤtzt oder

von allen ausgelacht wuͤrde .

So haͤtte der Verfaſſer auch denken ſollen , und

er waͤre ſo vieler gerechter Vorwuͤrfe , die ſchon ſchwer

zu vertilgen ſind , entgangen , anſtatt deren aber wuͤrde

er ſich des vollkommenſten Vertrauens und der Ach⸗

tung eines jeden Polen werth gemacht haben . War

ſchon keine Moͤglichkeit , ſich an Ort und Stelle von

der hieſigen Schaafzucht zu uͤberzeugen , ſo war es

doch des Verfaſſers Pflicht , uͤber dieſen Gegenſtand

auf den Wollmaͤrkten nachzuforſchen , wo er wenig⸗

ſtens einigen Begriff von der hieſigen Schaafzucht

erhalten haben wuͤrde . Da der Verfaſſer ſeine Be⸗

merkungen drei Jahre nach ſeiner wirklichen Reiſe
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herausgab , ſo ſcheint mir dieſe Zeit hinlaͤnglich ge⸗

weſen zu ſeyn , um ſich in dieſer Hinſicht genau unter⸗

richten zu koͤnnen . Dieſes befolgend , wuͤrde er er⸗

fahren haben , daß die feinſte und theuerſte Wolle auf
dem vorjaͤhrigen Wollmarkte zu Berlin aus dem

Großherzogthum Poſen war . Wenn die Anzahl der

feinen Schaafe hier nicht ſo groß iſt , wie in Schleſien ,

ſo iſt auch die Zeit der Veredlung derſelben ſo ſehr

kurz , daß man ſich wundern muß , wie ſie in dieſem

Zeitraum zu erzielen moͤglich ſeyn konnte . Da das

Streben zum Vollkommneren jetzt noch hoͤher geſtie⸗

gen iſt , als es fruͤher geweſen , und der Pole alle

Unternehmungen mit der ihm eingebornen Energie

fortfuͤhrt , ſo iſt anzunehmen , daß es bald das Aus⸗

land nachholen wird . Um dieſes deutlicher darzu⸗

thun , bemerke ich noch , daß in dieſem Jahre im

Großherzogthum Poſen , auf Koſten mehrerer Land⸗

wirthe , eine Stamm⸗Schaͤferei angelegt wird , zu

welchem Behufe kein Koſtenaufwand geſpart werden

ſoll , um die moͤglichſt hoͤchſte Stufe in dieſer Hinſicht

zu erreichen . Wie viel dieſes Inſtitut auf die zu ver⸗

edelnde Schaafzucht wirken kann , wird der Erfolg

lehren .

Die gaͤnzliche Unwiſſenheit des Verfaſſers mit dem

Gegenſtande , den er vortrug , beweiſet noch , daß er ,

die hieſige Provinz beſchreibend , bis in das Koͤnig⸗
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reich Polen , welches er oͤfters Ruſſiſch⸗Polen be⸗

nennt , gelangte . Er ſagt unter andern :

„ man kauft ( in Lowice ) ein Reitpferd von Rage

„fuͤr 50 Thaler u. ſ . w . “

Dieſe und dergleichen Bemerkungen zeigen deutlich ,

daß der Verfaſſer weder mit der Geographie bekannt

ſey , noch einen Begriff von der Racge eines Pferdes

haben kann , wenn er es ſo billig ſchaͤtzt; uͤbrigens

aber hat ſeine fluͤchtige Durchreiſe durch das Groß⸗
herzogthum Poſen keinen Zuſammenhang mit dem

Koͤnigreich Polen und dem Markte in Lowicz.

Was das Großherzogthum ſelbſt anbelangt , ſo

erzaͤhlt der Verfaſſers Folgendes :

„ Die Wohn ; ⸗ und Wirthſchafts⸗Gebaͤude auf dem

„Lande, welche aus Fachwerk , mit Lehm und ge⸗

„ brannten Steinen ausgefuͤllt , oder aus uͤberein⸗

„ ander gelegten Balken , mithin ganz aus Holz

„beſtehen , und welche mit Rohr , Stroh oder

„ Schindeln gedeckt ſind , befinden ſich faſt uͤberall

„in dem baufaͤlligſten Zuſtande , ſo daß man ſich

„beim Anblick der Polniſchen Doͤrfer wundern muß ,

„ daß ſie noch zuſammenhalten , und nicht begreift ,

„ wie es werden ſoll , wenn einmal alles zuſammen⸗

„bricht , denn wenn ſchon die Reparaturen unbe⸗

„ ſorgt bleiben , ſo iſt anzunehmen , daß die Mittel

„ zum Neubau gaͤnzlich fehlen . “

Daß die Polniſchen Doͤrfer nicht das ſchoͤne Aeußere ,
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wie in Deutſchland , haben , wird ſich Niemand wun⸗

dern , der nur etwas mit der Geſchichte bekannt iſt ,

und aus derſelben weiß , welch einen geraumen Zeit⸗

raum hindurch das Polniſche Reich ein Theater der

verheerendſten Kriege war ; denn , ſage ich , als der 4

Pole im Rieſenkampf um ein weit hoͤheres Gut , wie

das Leben ſelbſt , ſein Blut vergoß , konnte er ſich

wahrlich mit der Verbeſſerung und Aufbauung ſeiner

Doͤrfer nicht befaſſen . Kein Wunder iſt es alſo , daß

noch hier und da die durch den Krieg tief geſchlagenen

Wunden nicht gaͤnzlich vernarbt ſind : weil doch die

Zeit zu kurz war , um Alles auf einmal vollbringen

zu koͤnnen .

Im Allgemeinen iſt es gar nicht ſo gefaͤhrlich,

. wie es Herr Caspary ſchildert , und die Beſorgniß ,

— daß einmal alle Gebaͤude umſtuͤrzen und die Mittel

1 zum Neubau fehlen werden , iſt ganz ohne Noth .

Wenn manche Doͤrfer im ſchlechten Zuſtande ſich be⸗

finden , liegt der Grund auch darin , daß nach der

Separation der Bauern oft die Lage ihrer Wirth⸗

ſchaftshoͤfe veraͤndert wird , und daher jede , zur Aus⸗

beſſerung der alten angewendete Ausgabe ihren Zweck
nicht erreichen wuͤrde .

Der Verfaſſer ſagt ferner :

„ das Innere der Gebaͤnde iſt nicht weniger ab⸗

„ſchreckend , als ihre Außenſeite . Unreinlichkeit und

„ Unordnung ſind ſtete Begleiterinnen der Polen . “
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Waͤre dieſes Urtheil von einem ſonſt bekannten und

glaubenswerthen Schriftſteller gefaͤllt, ſo wuͤrde es

ſelbſt ſchon hinlaͤnglich ſeyn , mich zur Antwort zu

bewegen ; da aber dieſes nicht der Fall iſt , ſo bemerke

ich nur , daß wenn er damit die Polen dem entfernten

Bewohner entſtellen wollte , ſeine Abſicht ganz fehl⸗

geſchlagen ſey , weil den , durch Jahrhunderte erwor⸗

benen , Ruhm einer Nation kein Verfaſſer der Art zu

vernichten im Stande iſt .

Neint Herr Caspary aber auch damit nur den

Landmann , ſo iſt dieſes keine Entſchuldigung , denn

wer das Volk auf dieſe Weiſe beſchuldiget , kann von

der hoͤheren Klaſſe keinen beſſeren Begriff haben .

Daß dieſes Urtheil ſich nicht nur auf den Landmann

ſelbſt einſchraͤnkt , ſondern ſich auch auf den Guts⸗

beſitzer ausdehnt , iſt daraus zu folgern , da der Ver⸗

faſſer aus der Beſitzung der Bauern auch auf die des

Gutsherrn folgendermaaßen ſchließt :

„die groͤßeren und adlichen Guͤter moͤgen im Gan⸗

„ zen nicht beſſer ausſehen , als die der Bauern . “

Es iſt alſo naturlich , daß wenn er von der Außen⸗

ſeite der Bauerngebaͤude auf die groͤßeren und adlichen

ſchließt , er auch aus der Wohnung des Bauern in

die des Gutsherrn gefolgt ſey .

Der Verfaſſer ſchreibt weiter :

„ Die Neben⸗Gewerbe der Landwirthſchaft , als

„Brauereien , Brennereien und Muͤhlen , trifft man
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„gegenwaͤrtig nur auf Staats⸗ und groͤßeren Rit⸗

„terguͤtern , wo ſie mit Bevorrechtungen verbun⸗

„ den ſind . “

Daß ſie , dieſe Nebengewerbe , in Menge vorhanden

ſind , beweiſ ' t am beſten die Billigkeit der daraus 14

gewonnenen Producte .
12

Was aber fuͤr Bevorrechtungen mit dieſen Neben⸗

gewerben verbunden ſeyn ſollen , bin ich zu wiſſen

neugierig ?

Endlich haͤlt Herr Caspary auch den Rock den

Polniſchen Bauern fuͤr altdeutſch . Anſtatt aller

Beweiſe diene dies , daß die Natur ſelbſt dem Polen

einen langen und unaufgeſchlitzten Rock zur Tracht 4

angewieſen zu haben ſcheint , indem ſie ihm ſeinden

Wohnſitz nnter einem kaͤlteren Himmelsſtriche , als

dem Deutſchen , anwies ; das Uebrige , was den

1 Schnitt u. ſ . w. anbetrifft , moͤge die Schneiderzunft
—

darthun .

1
Ich koͤnnte noch viele Stellen anfuͤhren , wo der

Verfaſſer ohne irgend eine Ueberzeugung alles in

einem falſchen Lichte darſtellt , ſo z. B . ſagt er noch ,

daß in Murowano Goslina , welchen Ort er 2

Miravanna Goſlin nennt , große Hammelmaͤrkte ab⸗

gehalten werden , wovon man nirgends etwas weiß .

Die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen beſchrei⸗

bend , ſucht Herr Caspary , wo es nur moͤglich
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iſt , den Polen etwas anzuhaͤngen , und ſo ſagt er

S . 412 :

„ Deutſcher Fleiß und Deutſche Cultur zogen auch

„hier , wo die Natur es nicht that , eine Grenze

„ vor Polniſcher Faulheit und Rohheit . “

Aus ſolchen und aͤhnlichen Aeußerungen kann man

ſchließen , daß dieſe Reiſebemerkungen nur dahin ge⸗

richtet ſind , um den Character der Polen auf die

entſetzlichſte Art zu entſtellen , aus welchem hervor⸗

geht , daß es dem Verfaſſer mehr daran gelegen war ,

um durch die Menge ſeiner Schriften , als deren

Guͤte in der litterariſchen Welt bekannt zu werden .

Ich ſchließe meine Bemerkungen mit dieſen Wor⸗

ten , daß , wenn Herr Caspary den Wunſch hegt ,

kuͤnftig den Leſer zu gewinnen , er ſich bemuͤhen muß ,

ſeine Bemerkungen aus wahren Quellen zu ſchoͤpfen,

und nur dann erſt werden ſie dem Zwecke ent⸗

ſprechen , welchen ein jeder Schriftſteller beabſich⸗

tigen ſoll .
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Berechnung der Unterhaltungs⸗Koſten eines

Geſpanns Pferde und der Transport⸗Koſten
des Korns .

( Vom Herrn Dr . von Thuͤnen auf Tellow . )

Vorwort .

Zur Entſcheidung der Fragen :

„ ob fuͤr den gegenwaͤrtigen Culturſtand Mecklen⸗

burgs die Verwandlung unſerer Landſtraßen in

Chauſſeen uͤberhaupt zweckmaͤßig ſey ; und in

welchen Gegenden des Landes der Nutzen , den

die Chauſſeen gewaͤhren , die Koſten der Anlegung

und Unterhaltung derſelben uͤberwiegt ? “

ſcheint mir die Loͤßung folgender Aufgaben nothwendig

zu ſeyn :

1 ) Wie hoch kommen dieTransportkoſten des Korns

auf unſern jetzigen Landſtraßen zu ſtehen ?

2 ) Wie hoch ſind die Transportkoſten des Korns

auf den Chauſſeen ?

3 ) Wie hoch muß das Chauſſeegeld ſeyn ?

4 ) Wenn nach der intereſſanten Idee des Herrn

Pogge zu Strieſenow die Chauſſee abgabenfrei

ſeyn ſoll , die Koſten der Anlegung und Unter⸗

haltung der Kunſtſtraße aber von den Guͤtern im

Verhaͤltniß des Nutzens , den ihnen die Kunſt⸗

ſtraße gewaͤhrt , getragen werden ſollen : nach
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welchen Grundſaͤtzen iſt dann der Beitrag jedes

einzelnen Guts zu beſtimmen ?

Rur zur Loͤſung der erſten Aufgabe vermag ich fuͤr

jetzt einen Beitrag zu liefern , und ich wuͤrde dieſes

Bruchſtuͤck nicht zur Publicitaͤt bringen , wenn ich

mich nicht fuͤr verpflichtet hielte , einer mehrfach an

mich gerichteten freundſchaſtlichen Aufforderung Ge⸗

nuͤge zu leiſten . * Ich habe demnach in dem fol⸗

genden Aufſatze die Data , welche meine Rechnungen

und Erfahrungen liefern , zuſammengeſtellt und zu

einer Ueberſicht vereinigt .

*) Ich kann es bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen ,

hier oͤffentlich dem hochverehrten Herrn Einſender in

meinem und im Namen ſaͤmmtlicher Mitglieder des

Patriotiſchen Vereines den gehorſamſten Dank abzu⸗

ſtatten fuͤr die aufopfernde und rege Theilnahme , welche

derſelbe ſo unermuͤdet den Arbeiten des Vereins und

uͤberhaupt dem Gedeihen aller vaterländiſchen Einrich⸗

tungen widmet , wie dies der vorliegende Aufſatz aufs
Neue beweiſt . Wenn ich daher , obgleich mir bewußt ,
wie Herr Dr . von Thuͤnen nicht allein mitGeſchaͤften

uͤberhaͤuft, ſondern auch ſeine Geſundheit durch ange⸗

ſtrengte Arbeiten ſehr angegriffen iſt , es mir doch er⸗

laubte , um Mittheilung dieſes , beſonders in der jetzi⸗

gen Zeit ſo hoͤchſt intereſſanten Aufſatzes zu bitten , ſo

hoffe ich , bei Beruͤckſichtigung meiner guten Abſicht ,

auf Verzeihung .

A. d. Red .



640 —

Die Data , welche zur Loͤſung der zweiten Aufgabe

erforderlich ſind , kann ich aus eigener Erfahrung

nicht entnehmen , und was ich daruͤber weiß, iſt un⸗

zulaͤnglich und ermangelt der Zuverlaͤſſigkeit.

Sehr erwuͤnſcht wuͤrde es ſeyn , wenn Jemand ,

der hieruͤber Erfahrungen geſammelt hat , eine aͤhn⸗

liche Berechnung der Transportkoſten fuͤr Chauſſeen ,

wie hier fuͤr die gewoͤhnlichen Landſtraßen geliefert

wird , mittheilen wollte , oder auch nur uͤber einige

Hauptpuncte , wie Unterhaltungskoſten des Wagen⸗

geraͤths und Hufbeſchlags , Staͤrke der Ladung im

Durchſchnitt des ganzen Jahrs ( alſo den Zeitraum ,

wo die Kunſtſtraße durch ſtarken Schneefall faſt nutz⸗

los wird , mit eingeſchloſſen ) Auskunft geben wollte ;

und ich glaube den Wunſch des Mecklenburgiſchen

Publikums auszuſprechen , wenn ich auswaͤrtige

Landwirthe , die im Beſitz dieſer Kenntniſſe ſind , um

eine guͤtige Mittheilung derſelben erſuche .

Die dritte Aufgabe : „ wie hoch muß das Chauſſee⸗

geld ſeyn “ iſt von großer Wichtigkeit .

Bei einem niedrigen Chauſſeegelde traͤgt das auf

die Anlegung der Kunſtſtraße verwandte Kapital ſo

geringe Zinſen , daß ſich keine Actionairs finden , und

der Chauſſeebau unterbleibt dann entweder ganz , oder

beſchraͤnkt ſich doch auf die am mehrſten befahrnen

Straßen in der Naͤhe der Handelsſtaͤdte .

—,
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Bei einem hoͤhern Chauſſeegelde koͤnnen dagegen
die Actien die landuͤblichen Zinſen tragen , wenn auch
die Chauſſeen weiter in das Innere des Landes fort⸗

gefuͤhrt werden .

Nun iſt fuͤr die , der Chauſſee nahe liegenden Guͤter

der Nutzen , den ihnen dieſe gewaͤhrt , mindeſtens
doppelt ſo hoch , als der Betrag des hoͤchſten Chauſſee⸗

geldes , was irgendwo bezahlt wird , und fuͤr ſolche
Guͤter bleibt alſo die Anlegung der Chauſſee auch
beim hohen Chauſſeegelde noch eine Wohlthat . Da

aber die Zuſtandebringung der Kunſtſtraße und die

Moͤglichkeit der Fortfuͤhrung derſelben in das Innere
des Landes an der Hoͤhe des Chauſſeegeldes geknuͤpft

iſt , ſo liegt grade in einem zu niedrigen Anſatz des Chauſ⸗

ſeegeldes der Grund , daß ein großer Theil des Landes

der Wohlthat , die die Kunſtſtraße gewaͤhren wuͤrde,
beraubt bleibt .

Andrerſeits aber darf die Steigerung des Chauſſee⸗

geldes nur bis zu einem gewiſſen Punct gehen ; wird

dieſer Punct uͤberſchritten , ſoſchlaͤgt die erwartete

Vermehrung der Einnahme in eine Verminderung
um , und zugleich hoͤrt die Chauſſee auf , wohlthaͤtig
auf das Land zu wirken .

Wenn die Chauſſee abgabenfrei iſt , ſo wird ſie
am ſtaͤrkſten befahren , aber die Einnahme von der⸗

ſelben iſt gleich Null ; bei einem uͤbermaͤßig hohen

N. Aunal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 41
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Chauſſeegelde wird die Kunſtſtraße vermieden , und

die Einnahme von derſelben iſt ſehr geringe .

Beide Extreme fuͤhren faſt zu gleichem Reſultate .

Es ſcheint nicht unmoͤglich zu ſeyn , den Punct , bei

welchem das Maximum der Einnahme ſtatt findet ,

durch einen mathematiſchen Kalkuͤl zu beſtimmen ,

wenn alle dazu erforderlichen Data bekannt waͤren .

So lange die zweite Aufgabe aber noch nicht geloſ ' t

iſt , kann die Rechnung nur mit fingirten Zahlen

gefuͤhrt werden , die keine practiſche Brauchbarkeit

haben .

Die bei der vierten Aufgabe erwaͤhnte Idee des

Herrn Pogge wuͤrde bei ihrer Ausfuͤhrung , außer

der Erſparung der Erhebungskoſten des Chauſſeegel⸗

des , und der andern , im 4ten Quartalhefte des XV .

Jahrgangs dieſer Annalen S . 707 u. f. , dargeſtellten

Vorzuͤge , noch den ſehr weſentlichen Vortheil gewaͤh⸗

ren , daß der Chauſſeebau auf minder befahrne

Straßen , wo die Chauſſee⸗Actien keine genuͤgenden

Zinſen tragen wuͤrden , ausgedehnt werden kann .

Denn wenn auch das Chauſſeegeld bis zu dem Punct

geſteigert wird , daß die Einnahme von der Chauſſee

das Maximum betraͤgt , ſo erreicht dieſe doch nur 2

hoͤchſtens 3 von dem Betrage des Vortheils , den das

Land von der Kunſtſtraße hat . Wo alſo die Zinſen

von dem Anlagekapital und die Unterhaltungskoſten

—
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der Chauſſee mehr als 3 von dem Betrage des Vor⸗

theils , den die Chauſſee gewaͤhrt , hinwegnehmen ,

iſt die Anlage von Kunſtſtraßen auf Actien unaus⸗

fuͤhrbar , ſo wohlthaͤtig ſie auch noch auf das Natio⸗
nal⸗Einkommen wirken wuͤrde . Dagegen koͤnnten ,
wenn der Vorſchlag des Herrn Pogge befolgt wuͤrde,

auch auf minder befahrnen Straßen , wo die Koſten

ꝛ5 oder 25 von dem Betrage des Vortheils hinweg⸗
nehmen , noch Kunſtſtraßen angelegt werden , ja dieſe
koͤnnten ſich genau ſo weit erſtrecken , als durch ſie

noch eine Vermehrung des National⸗Einkommens

bewirkt wird .

Der Ausfuͤhrung dieſer Idee ſtehen leider die bei⸗

den Schwierigkeiten entgegen :

1 ) daß die Grundſaͤtze , wornach der Nutzen , den

jedes Gut von der Chauſſee hat , zu beſtimmen iſt ,

noch nicht ausgemittelt und dargeſtellt ſind , und

2 ) daß es unmoͤglich ſeyn wird , ſo viele Intereſſen⸗
ten freiwillig zu einer gemeinſchaftlichen Ueber⸗

einkunft zu bringen .

Was aber fuͤr den Moment unausfuͤhrbar iſt , darf

nicht für immer aufgegeben werden ; man ſollte viel⸗

mehr dieſe Anſicht , als ein Ideal , ſtets vor Augen

behalten , und auf ihre allmaͤhlige Verwirlichän
unausgeſetzt hinarbeiten .

41 *
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A. Unterhaltungskoſten eines Geſpanns Pferde ,

wenn der Schfl . Rocken in Roſtock 32 ſs gilt .

Wenn der Scheffel Rocken 32 ſs gilt , ſo wird , ſei⸗

nem innern Werth und dem gewoͤhnlichen Preis⸗

verhaͤltniß nach
†

der kahle Scheffel Hafer . . 16

der halbgehaͤufte dito ( Kaufmaaß ) 18⸗

der ganzgehaͤufte dito 3 . 20⸗

gelten .

Die Transport⸗ und Verkaufskoſten betragen

auf 5 Meilen fuͤr den gehaͤuften Scheffel

ungefaͤhr . . . . 3⸗ *)

Werth des gehaͤuften Scheffel Hafers auf 1

dem Gute . . . . 17

Der aus der Verfutterung von 1 geh . Schfl .

Hafer erfolgende Dung hat einen Werth

von circa . 1 ½⸗

Den Pferden muß der gehaͤufte Schf. Hafer
angerechnet werden zu . . . 15 ½ ſ5

*) Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit dieſer , ſo wie der mehr⸗

ſten landwirthſchaftlichen Berechnungen uͤber die Koſten

der Arbeit , daß man das Geſuchte — hier die Trans⸗ 1

portkoſten des Korns — als bekannt annehmen muß ,

um die Berechnung nur beginnen zu koͤnnen . Durch

fortgeſetzte Correctionen kann man zwar zu einer An⸗

naͤherung , aber nicht zu einer mathematiſch genauen

Uebereinſtimmung zwiſchen dem Vorausgeſetzten und

dem Gefundenen gelangen .
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Bei einer verpachteten Hollaͤnderei werden 100 Heu

— nach einer ſpeciellen Berechnung — rein ge⸗

nutzt zu . . . . 5ſ6

( Hierin iſt der Dungwerth des Heues natuͤrlich

nicht mitbegriffen , ſondern bloß der Futterwerth . )

Die Werbungeloſten des Henes betragen pr . 10055 2⸗

100 2 Heu muͤſſen den Pferden angerechnet

werden zu . . . 7ſ3

Den Futterwerth von 100 Rocken ; oder Waitzen⸗

ſtroh zum Heckſelſchneiden rechne ich zu 2 5

Futter⸗Bedarf .

1) Hafer .

Die Pferde bekommen vom 25ſten Maͤrz bis zum 7ten

October , wenn ſie trockenes Futter erhalten , pr .

Geſpann taͤglich 1 Schfl . 5 Metz. Hafer geh. Maaß.
Vom 25ſten Maͤrz bis 7ten October ſind 196 Tage.

Die gruͤne Kleefuͤtterung dauert im Durch⸗

ſchnitt ungefaͤhr . . 42 ⸗

es bleiben fuͤr die trockne Fuͤtterung 154 Tage,

In dieſer Schwierigkeit liegt denn auch wohl ein

Hauptgrund , warum uͤber die Koſten der Arbeit , und

ſomit auch uͤber den Reinertrag der einzelnen land⸗

wirthſchaftlichen Culturzweige , im Allgemeinen eine

ſo große Unkenntniß und Unklarheit herrſcht .

Wie das Reſultat dieſer Berechnung ergiebt , ſind

die Transportkoſten des Hafers hier etwas zu geringe

angenommen .
A. d. Red .
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ehaͤufte Maaß .
154 Tage a 1 Schfl .5 Metz. macht 202 Schfl .2 Metz.
Bei der Kleefuͤtterung erhalten die

Pferde taͤglich ½ Scheffel Hafer ,

macht auf 42 Tage . . 21 ⸗ 2

Vom 7ten Octbr. bis den 25ſten Maͤrz, 3
169 Tage ; erhaͤlt das Geſpann

taͤglich 1 Schfl . 2 Metzen Hafer ,
dies betraͤgt . . 190⸗ 2 ⸗

Summa an Hafer 418Schfl .4 Metz.
2 ) Heu .

Das Geſpann erhaͤlt auf das Jahr 8 ½ Fuder Heu , V
das Fuder zu 1800 T .

1 3) Stroh zu Haͤckſel .

1 Den Bedarf ſchaͤtze ich pr . Geſpann taͤglich auf 40 ,
dies macht im Jahr . . 14600 ℛᷣStroh .

4 ) Gruͤner Klee .

„ Bei der Fuͤtterung des gruͤnen Klees verzehrt und

verzottelt das Pferd taͤglich ungefaͤhr 30 F auf

Heu reducirt ; dies macht pr . Geſpann taͤglich V
120 , und in 42 Tagen . 5040 F Heu .

1. Werth des Futters .

a. Hafer , 413 ⅞ Schfl . à 15 133 G 213
†

b. Heu , 8 ½ Fuder à 18005 = 153007 ,

die 100 ℛ zu 713, macht 22⸗ 15⸗

Lat . 155 ◻ 365
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Transp . 155 ◻ 363

c. Stroh zu Haͤckſel 14600 7, die

100 zu 2 ſs . . . 6⸗ 4⸗

d. Klee , auf Heu reducirt , 5040 2 ,

die 100 F , incl . der Koſten des An⸗

holens , zu Sſs . . . 8⸗ 19⸗

Werth des Futters 170 11ſ5

2 . Zinſen , Abnutzung und Arzenei .

a. Abnutzung der Pferde .

Den Ankaufs⸗Preis des Pferdes im Durchſchnitt

zu . . . . 75 ◻

den Verkaufspreis nach 10jaͤhri⸗

gem Gebrauch zu . . 15 ⸗

gerechnet , giebt

eine Werthsverminderung von 60

in 10 Jahren , jaͤhrlich alſo 6 200 und fuͤr

4 Pferde . . . . 24 — 5

b. Zinſen vom Werth der Pferde .

In den Geſpannen ſind Pferde von 5jaͤh⸗

rigem , Gjaͤhr. u. ſ. w. bis zum 15jaͤhr.

Alter .

Den Werth des 5jaͤhr. Pferdes zu 75 ☛☚
2 7 15jaͤhr. ⸗ 2 15 ⸗

gerechnet , giebt 6

einen Durchſchnittswerth von 45 ☛
Lat . 24 ◻ — ſ5
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Transp . 24 2 — ſ3
Dies macht fuͤr 4 Pferde 180 vS . Hier⸗

von die Zinſen mit 4½ pCt . macht 8

c. Ungluͤcksfaͤlle .

Wenn man rechnet , daß von 20 Pferden
im Durchſchnitt jaͤhrlich eins ſtirbt oder

unbrauchbar wird , ſo betraͤgt der Ver⸗

luſt jaͤhrlich des Werths , alſo von

einem Geſpann , deſſen Werth 180

betraͤgt . . . . 92 — ⸗

d. Arzenei und Kurkoſten
im Durchſchnitt fuͤr das Geſpann jaͤhrlich 2⸗ 24⸗

43 %◻ 28ſs

3. Hufbeſchlag
hat in Tellow in den 10 Jahren von 1810 bis 1820

jaͤhrlich 27 4 ſs gekoſtet , dieſe auf 43 Geſpann

Pferde vertheilt macht pr . Geſpann . 6 % 0 9 ſS

A 4⸗

A

4. Unterhaltung des Geſchirrs und des Stall⸗

Geraͤths .

Unterhaltung der Sielen beim Sattler 96 123
beim Schmidt — ⸗ 33⸗

Thran zum Einſchmieren des Geſchirrs —⸗ 32⸗

Unterhaltung des Stall⸗Geraͤths , als

Schneideladen , Futterkaſten , Hals⸗

Lat . 10 „ 29ſ3

A

u
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Transp . 10 29ſ3

koppelketten, Striegel, Futterkiepen
u. ſ . w. . . . . — ⸗ 20⸗

nnd beim Schmidt . 4 . 41 ⸗ 4⸗

Unterhaltung der Wachten beim Schmidt — ⸗ 43⸗

Holz⸗und Stellmacherarbeit ungefaͤhr —⸗ 16⸗

Fuͤr Straͤnge und Linien . 3 ⸗ — ⸗

Arbeiten des Baumeiers ( des Mannes ,

welcher im ſogenannten Schauer ar⸗

beitet ) zur Unterhaltung des Stallge⸗

raͤths ungefaͤhr . . — ⸗ 32⸗

Abnutzung . . 17 6 — ſ
Zinſen vom Werth des Geſchirrs und des

Stallgeraͤths . . . . 3 ⸗ 18⸗

Zuſammen 20 18ſ3

5 . Theer .

In den 10 Jahren von 1810 bis 20 ſind in T.

verbraucht 593 Tonnen , zu 335 ◻ 33 ſ⅛, jaͤhrlich
beinahe 6 Tonnen , zu 33 27 ſ5. Dieſe auf

43 Geſpann vertheilt , macht pr . Geſpann 1 ½Tonne

7 20 32 ſ5.

In den beiden Jahren 1814 bis 15 und 1818 bis

19 haben im Durchſchnitt 3008 Pferde = 752 Ge⸗

ſpann mit Wagen und Karren gearbeitet .
335 33 ſ3 auf 752 Geſpann vertheilt , machen

fuͤr ein Geſpann taͤglich . . 2,1 5.



6 . Unterhaltng des Ackergeraͤths , womit die

Pferde arbeiten .

In den Jahren 1810 bis 1820 im Durchſchnitt .

a. Unterhaltung der Reiſewagen .

Fuͤr neue Wagen beim Schmidt 29 *◻ — ſo
dito beim Stell⸗ und Rademacher 11⸗ 26⸗

Die Reparatur der geſammten Wagen

beim Schmidt hat 22 ◻ 13 ſ3 betra⸗

gen ; hievon gehoͤrt ein Theil auf die

Reiſewagen . Da aber das alte Eiſen

von den abgenutzten Reiſewagen wieder

zu den andern Wagen verwandt wird ,

ſo glaube ich dieſe ganze Ausgabe von

1 22 13 ſ3 den Erndte⸗ und Miſt⸗

wagen anrechnen zu muͤſſen.

Die Reparaturkoſten der Reiſewagen durch

die Arbeiten des Baumeiers ſchaͤtze ich,

incl . des verwandten Nutzholzes , zu 12

Zinſen vom Werth der Reiſewagen ungef . 8

Summe 60 26ſ5

Dieſe vertheilt auf 43 Geſpann Pferde

u —

U — z=

macht pro Geſpann 4 „ 13 „ 40 ſ3

Mit Reiſewagen haben gearbeitet im Jahr :

von Johannis 1814 bis Johannis 1815 . 1111Pferde ,

2 2 1818 ⸗ ⸗ 1819 . 1059 ⸗

Durchſchnitt 1085 Pferde.
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Auf 1085 Pferde oder 271 ½ Geſpann auf einen Tag

betragen die Unterhaltungskoſten der Reiſewagen

60 26ſ5 , dies macht auf 1Geſpann pr. Tag 10,75
b. Unterhaltung der Erndtewagen , Miſt⸗

wagen und Mergelkarren .

An den Schmidt fuͤr Reparatur der Wagen 22 ◻ 13ſ35
dito dito der Mergelkarren 2⸗ 21⸗

denſelben fuͤr das Beſehlagen neuer Mer⸗

gelkarren . . . . 4 ⸗ 14⸗

29 — ſd
An den Rademacher . . . 16 ⸗ 35⸗

Die Arbeiten des Baumeiers , incl . des

Nutzholzes , ſchaͤtze ich zu. . 36⸗ — ⸗

Zinſen vom Werth der Wagen und Karren 13 ⸗ — ⸗

Unterhaltung der Erndtebinderer . 2 ⸗ 24⸗

Summe 97 6 11

Dieſe vertheilt auf 43½ Geſpann Pferde geben fuͤr
1 Geſpann . . — 22 %◻ 10 ſs

Mit Erndte⸗ und Miſtwagen und Karren haben

gearbeitet : —

.
mit Wagen mit Karren

im Jahr 1814 bis 15 . . . 971 Pferde . . .
Has, erde2 1818 ⸗ 19 . . . 1004 ⅓ - 1095

Duͤrchſchnitt 9873 Pferde⸗S35 Pferde
Zuſammen 1923 Pferde .

Auf 1923 ¾ Pferde = 480 ⁄3 Geſpann betragen die

Unterhaltungskoſten der Wagen u. Karren 976 113
dies macht auf 1 Geſpann pr . Tag 9,7



c. Unterhaltung der Haken und Pfluͤge .

An den Schmidt fuͤr Reparaturen . . 5 α 443

Fuͤr Unterhaltung der Haak⸗ u. Pflugeiſen 24⸗— ⸗

Die Arbeiten des Baumeiers incl. Nutzholz 18 ⸗ — ⸗

Zinſen vom Werthe der Haken und Pfluͤge 4⸗ — ⸗

Summe 51 44ſ5
Es iſt theils mit Pferden , groͤßtentheils aber mit

Ochſen gepfluͤgt und gehakt .

Rechnet man bloß die arbeitenden Ochſen , alſo

zwei auf einen Haken , ſo ſind zum Haken und

Pfluͤgen gebraucht :
1

im Jahr 1814 bis 15 1952 Pferde und Ochſen ,

⸗ 1818 ⸗ 19 1858 ¾ ⸗ .

Durchſchnitt 1905 ⅔
oder 953 zweiſpaͤnnige Haken .

Die Unterhaltung der Haken und Pfluͤge koſtet

51 44 ſ3 fuͤr 953 Haken auf einen Tag , dies

macht fuͤr einen Haken auf einen Tag . . 2,56ſ5

und auf ein Geſpann zu zwei Haken . . 5,2

In den 10 Jahren von 1810 bis 1820 haben in

T. im Durchſchnitt jaͤhrlich 364 Pferde = 91 Geſpann

gehakt , auf dieſe 91 Geſpann faͤllt an Koſten , à Ge⸗

ſpann 5,2 ſs, . . . . 96 41 ſ .

Dieſe 9 41 ſ3 nun auf 4 ⅜ Geſpann Pferde ver⸗

theilt geben fuͤr ein Geſpann . . 2 12 ſ3.

Der Reſt der Koſten faͤlllt auf die Ochſenhaken .
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d. Unterhaltungskoſten der Eggen .

An den Schmidt imDurchſchnitt jaͤhrlich 7 „ 23ſ65

Die Arbeiten des Baumeiers , incl . des

Rutzholzes , ſchaͤtze ich zu. . 10⸗ — ⸗

Zinſen vom Werth der Eggen ungefaͤhr 3⸗ —

20 * 236

U

Zum Eggen ſind verwandt :

im Jahr 1814 bis 1815 . . . 1154 Pferde ,

1818 ⸗ 1819 . . . 1065 ⸗

Durchſchnitt 11092 Pferde .

Die Unterhaltungskoſten der Eggen betragen fuͤr

11094 Pferde = 2773 Geſpann 20 0 23 6; dieſe

machen auf ein Geſpann pr . Tag . . . 3,5 ſo.
20 23 ſ5 auf 43 Geſpann Pferde vertheilt , macht

fuͤr ein Geſpann . . . 4 * 33 ſ3.

Um dieſe Berechnung auf wirkliche Erfahrungen

zu gruͤnden , ſind die Koſten der Unterhaltung des

Ackergeraͤths , des Hufbeſchlags und der Ausgabe

fuͤr Theer aus den Rechnungen des Guts Tellow von

den Jahren 1810 bis 1820 entnommen .

In den Perioden von 1810 bis 1820 war aber

der Preis des Eiſens , des Holzes , des Theers und

zum Theil auch der Lohn der Handwerker hoͤher

als jetzt .

Durch das Sinken des Preiſes der zur Unterhal⸗

tung des Inventarii nothwendigen Materialien iſt



der Betrag der Koſten — ſo weit ſich dies durch eine

bloße Schaͤtzung ermitteln laͤßt — um etwa 10 pCt .

vermindert .

Wir werden alſo , um den Koſtenbetrag fuͤr die

jetzigen Verhaͤltniſſe zu finden , von den , fuͤr die

Jahre 1810 bis 1820 berechneten Koſten 10 pCt . ab⸗

ziehen muͤſſen.

Betrag der Betrag der
Koſten⸗Betrag Koſten in den Foſten fuͤr

auf ein Geſpann Pferde. ee

e. er
die jetzigen

bis 1820 . Verhaͤltniſſe

ſs ſ5

Fuͤr den Hufbeſchlag 6 9 1 27
An Theer . . 7 32 6 43

Fuͤr die Unterhaltung der
der Reiſewagen 13 40 12 21

desgleichen der Erndte⸗ und 3

Miſtwagen und Karren 22 10 19 47

desgl . der Haken und Pfluͤge 2 12 2 1

desgl . der Eggen 4 33 ʃ1 4 10

Hiernach muͤßten nun auch die auf einen Arbeits⸗

Tag des Geſpanns fallenden Unterhaltungskoſten der

Reiſewagen , der Haken u. ſ . w. fuͤr die jetzigen Ver⸗

haͤltniſſe um 10 pCt . niedriger angeſetzt werden .

Wir haben dieſe Unterhaltungskoſten auf die Zahl

der Arbeitstage der Pferde in den beiden Jahren 1814

bis 15 und 1818 bis 19 repartirt und daraus gefun⸗
den , wie viel an Koſten auf einen Arbeitstag faͤllt.

Nun hat aber eine genauere Vergleichung ergeben ,

daß in dieſen beiden Jahren die Zahl der Arbeitstage



ungewoͤhnlich groß geweſen iſt und ungefaͤhr 8 pCt .

mehr betragen hat , als im Durchſchnitt fuͤr den Zeit⸗

raum von 1810 bis 1820 .

Fuͤr dieſen 10jaͤhrigen Zeitraum ſind alſo die auf

einen Arbeitstag fallenden Koſten um circa 8 pCt .

hoͤher, als in der obigen Berechnung .

Von dieſen um 8pCt . erhoͤheten Anſaͤtzen muͤßten

nun , um ſie den jetzigen Verhaͤltniſſen anzupaſſen ,

wieder 10 pCt . abgezogen werden .

Dieſe beiden Reductionen bringen aber im Reſul⸗

tat eine ſo geringe Veraͤnderung hervor , daß wir ,

ohne weſentliche Verletzung der Genauigkeit , die fuͤr

die beiden Jahre von 1814 bis 15 und 1818 bis 19

gefundenen Saͤtze, auch fuͤr die jetzigen Verhaͤltniſſe

annehmen und beibehalten koͤnnen .

7 . Koſten des Knechts beim Geſpann .

Der Knecht erhaͤlt an Lohn . . 16 ◻ —ſz
Senſengeld . . — ⸗ 16⸗

Miethgeld . — ⸗ 32⸗

24 Ellen flaͤchſen geinewand à 76 3 ⸗ 24⸗

14 Ellen heeden Leinewand à 46 1⸗ 8⸗

1 Wolle . . — ⸗ 16⸗

Die Koſten der Speiſung , der Aufwar⸗
tung , des Kochens , der aͤrztlichen

Huͤlfe in Krankheiten , der Unterhaltung

Lat . 22 ◻ — ſo

A
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Transp . 22 — ſ0

von Betten und Hausgeraͤth und der

Feurung zum Kochen und Einheitzen ,

berechne ich fuͤr einen Knecht jaͤhrlich

auf . . . 4 . 48 ⸗ — ⸗

Die Koſten fuͤr einen Knecht betragen alſo 70 % — ⸗

Außer den Arbeiten mit dem Geſpann

verrichtet der Knecht noch ungefaͤhr

45 Tage des Jahrs Nebenarbeiten ,

fuͤr welche 45 Tage , à 10 ſ5, zu rech⸗

nen ſind . . . . 9⸗ 18⸗

Von den Koſten des Knechts bleiben fuͤr—

die Geſpann⸗Arbeit . . . 60 303

In dem Zeitraum von 1810 bis 1820 ſind im

Duͤrchſchnitt gehalten :

an Baupferden . . . 16

an Kaffpferden . . . 3 ½

Dieſe haben gearbeitet im Durchſchnitt 4231 Tage ,

dies macht auf ein Pferd . . 219 Tage .

Die Kaffpferde arbeiten im Winter faſt gar nicht

und haben im Sommer haͤufig Ruhezeit gehabt . In

der Zahl der geleiſteten Arbeitstage ſchaͤtze ich die

3 ½ Kaffpferde = 1½ Baupferde . Es iſt alſo ſo an⸗

zuſehen , als wenn die 4231 Arbeits⸗Tage von

16 + 1½ = 17 ½ Baupferden geleiſtet ſind . Auf

ein Arbeitspferd kommen alsdann 242 Arbeitstage .
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1 ) An Futter .

2) Abnutzung derPferde, Arze⸗
nei und Zinſen vom Werth
der Pferde .. .

3 ) Hufbeſchlag der Pferde
4 ) Abnutzung des Geſchirrs u.

Zinſen vom Werth deſſelben
5 ) Koſten des Knechts

6 ) a. Abnutzung undZinſen von

den Reiſewagen .
b. desgl . von den Erndte⸗ und

Miſtwagen und Karren

c. desgl . von den Haken und

Pfluͤgen . .
d. desgl . von den Eggen

7 ) Füuͤr Theer , . . . .

Summe der Koſten auf ein

Geſpann Pferde .

Im ganzen
Dieß

macht
: auf einenSahr

[ Arbeitstag :

ſ6 [ ſt

170 11 [ — 33,8

43 28 — 8,7
5 27 1,1

20 18 / — 4,0
60 30 ¶ — 12,0

300 ] 18 1 11,6

12 21 [ — 10,7

19 47 ſ . — 9,7

2 1 —] 5,2
4 10 — 3,5
61 43 ◻— 2,1

45 ] 26 — 31,2

345 ] 44 1 42,8

Wie hoch iſt nun der Arbeitstag eines Geſpanns

in den verſchiedenen Jahreszeiten und bei den ver⸗

ſchiedenen Arbeiten anzuſchlagen ?

Nach der groͤßern oder geringern Wichtigkeit der

Arbeit , nach der Laͤnge der Tage , der damit in Ver⸗

bindung ſtehenden groͤßern oder geringern Quantitaͤt

Arbeit , die verrichtet wird , und der mehrern oder

N. Anngal . 16 . Jahrg , 2te Haͤlfte. 42
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mindern Anſtrengung , die die Arbeit den Pferden

verurſacht , muß auch der Arbeitstag hoͤher oder nie⸗

driger angeſchlagen werden .

In dieſer Beziehung theile ich nun das Jahr in

vier verſchiedene Perioden .

1) Die Erndteperiode , deren Laͤnge ich — mit

Ausſchluß der Zeit , wo waͤhrend der Erndte

Ackerarbeiten verrichtet werden — im Durch⸗

ſchnitt zu vier Wochen annehme .

2 ) Die Sommerperiode , vom Anfange des

Ackerns bis zum Ende der Herbſtſaatzeit , mit

Ausſchluß der Erndtezeit . Ich nehme an , daß

dieſe Periode im Durchſchnitt mit dem 25ſten

Maͤrz beginnt und bis zum 7ten October dauert .

Vom 25ſten Maͤrz bis zum 7ten October ſind

196 Tage . . . = 28 Wochen ,

fuͤr die Erndtezeit gehen ab 4 ⸗

es bleiben fuͤr dieſe Periode . . 24 Wochen .

3 ) Die Herbſtperiode , vom Ende der Herbſt⸗

ſaatzeit bis zum Ende des Ackerns . Ich rechne

dieſe vom 7ten Octbr . bis zum 18ten Novbr .

= 6 Wochen .

4) Die Winterperiode , vom 18ten Novbr . bis

zum 25ſten Maͤrz = 127 Tage = 18 Wochen 1Tag .

Nach einem fuͤr zwei Jahre ( 1810 bis 11 und

1811 bis 12 ) zu dieſem Zwecke gemachten Auszug

aus dem Arbeits⸗Journal hat ſich ergeben , das
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ein Geſpann Pferde im Durchſchnitt in einer Woche
gearbeitet hat :

in der 1ſten Periode . 332Tage .
2ten 2 „ » 5 ½ 5

3ten ⸗ . 5 ¼ ⸗

4ten — . .3 ⁄ ⸗

Es kommen demnach an Arbeitstage :
auf die IſtePeriode 4 Wochen à 3½ Tage = 14 Tage ,

2te ⸗ 24 ⸗ à5 ¼ ⸗ =126

Ste⸗ 6 „ 15 1 ⸗ 31 ½,

4te ⸗ 18 W. u . 1T. à3 ½⸗ = 70 ¾ ⸗

im ganzen Jahr 2413 Tage.

u

Die Summe der im zehnjaͤhrigen Durchſchnitt
wirklich geleiſteten Arbeitstage betraͤgt, wie oben ſchon
angefuͤhrt iſt , im Durchſchnitt 242 Tage, ſtimmt alſo
mit der hier gemachten Repartition beinahe uͤberein.

Ich nehme nun die Arbeitstage waͤhrend des

Sommers bei den gewoͤhnlichen Feldarbeiten zur Ein⸗

heit an , und reducire hierauf die Arbeitstage in der

Erndte⸗ und Herbſtzeit .

In der Kornerdte ſind die Arbeiten fuͤr die Pferde
durch das raſche Fahren und durch die Laͤnge der Zeit,
waͤhrend welcher gearbeitet wird , ſo angreifend , daß
die Pferde , obgleich ſie nur 3½ Tage in der Woche
arbeiten , doch an Kraft und Beleibtheit haͤufiger ab⸗

als zunehmen . Wir duͤrfen alſo eine Wochenarbeit

42 *



der Pferde in der Erndte nicht niedriger anſchlagen ,

als bei den gewoͤhnlichen Feldarbeiten ; 32 Arbeits⸗

tage in der Erndte koſten alſo ſo viel , als 5 ½gewoͤhn⸗

liche Tage. Es iſt alſo 1 Arbeitstag in der Erndte

gleich 1½ Normaltage .

In der Herbſtperiode ſind die Tage viel kuͤrzer,

das Arbeitsquantum iſt geringer und die Pferde wer⸗

den viel weniger angegriffen , als im Sommer . Ich

ſchaͤtze hiernach einen Arbeitstag im Herbſt gleich

3 Normaltage . Demnach ſind

14 Arbeitstage in derErndte à 1½T. = 21 Normaltage ,

126 ⸗ in der Sommerperiode = 126 ⸗

31 ½ ⸗
in der Herbſtperiodeà 3 = 23 ½ ⸗

171 ⅓Arbeitstage — 170 ⅞Normaltg

Die Koſten eines Arbeitstages der Pferde im

Winter laſſen ſich aber nicht durch eine ſolche Re⸗

ducrion beſtimmen .

Man muß auf einem Gute ſo viele Pferde halten ,

als zur Beſtellung des Feldes nothwendig ſind , und

man muß dieſe Pferde auch im Winter halten und

ihnen das zu ihrem Lebensunterhalt noͤthige Futter

geben , wenn auch im Winter gar nicht mit

den Pferden gearbeitet wuͤrde .

Um nun die Koſten eines Arbeitstages der Pferde

im Winter zu beſtimmen , muß man , meiner Anſicht

nach , berechnen , wie viel an Futter , Abnutzung der
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Pferde , des Geſchirrs u. ſ . w. erſpart wuͤrde, wenn

die Pferde im Winter gar nicht arbeiteten , und die

aus dieſer Berechnung hervorgehende Summe auf

die Zahl der Arbeitstage , welche die Pferde im Win⸗

ter leiſten , vertheilen .

Dieſe Erſparung betraͤgt nun :

1) An Futter .

Wie viel Korn die Baupferde , wenn ſie im Win⸗

ter nicht arbeiten , neben dem Heu , was ſie ſonſt

bekommen , erhalten muͤſſen , um in demſelben Zu⸗

ſtande von Kraft und Beleibtheit , worin ſie im Herbſt

waren , zu bleiben , vermag ich aus der Erfahrung nicht

zu beſtimmen . Nach den bei den Hakenpferden gemach⸗

ten Beobachtungen , iſt es mir aber ſehr wahrſcheinlich ,

daß hiezu taͤglich hoͤchſtens ein halber Scheffel Hafer

pr . Geſpann erforderlich iſt . Wenn die Pferde arbei⸗

ten , bekoͤmmt das Geſpann taͤglich 1 Schfl .2 Metzen.

Es koͤnnen alſo pr . Tag erſpart werden 10 Metzen .

Fuͤr die Winterperiode von 127 Tagen , à 10 Metzen ,

betraͤgt dies pr . Geſpann 79 Schfl . 6 Metzen Hafer ,

dies macht , den Schfl . zu 15 ½ſs gerechnet , 25 30 ſ .

2 ) An Abnutzung der Pferde , Ungluͤcks⸗

faͤlle und Arzenei .

Die Pferde wuͤrden, wenn ſie die angreifenden Korn⸗

fuhren im Winter nicht verrichteten , wahrſcheinlich

zwei Jahre laͤnger brauchbar bleiben , und die oben
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zu 24 0 jaͤhrlich berechnete Abnutzung oder Werths⸗

verminderung wuͤrde dann auf 20 ſinken . Die

Erſparung betruͤge alſo . . 4 — ſh
Der Verluſt durch Ungluͤcksfaͤlle wuͤrde

ſicher bis auf die Haͤlfte herabſinken , und

die Erſparung betruͤge dan 4⸗ 24⸗

Von den Arzenei ; und Kurkoſten wuͤrde

mindeſtens die Haͤlfte erſpart werden , alſo 1⸗ 12⸗

9 ◻ 36

3) An Hufbeſchlag .

Der Hufbeſchlag koſtet pr . Geſpann 5 0 27 s ;

hievon gehoͤrt der Winter⸗Arbeit an ungefaͤhr 3,

alſo . . . . 4 Sſs

4 ) An Aünngung des Geſchirrs .

Die Abnutzung des Geſchirrs iſt im Winter , ob⸗

gleich die Tage und die taͤgliche Arbeitszeit kuͤrzer ſind ,

bei dem Fahren in den ſchlechten Wegen gewiß nicht

minder groß , als im Sommer in den laͤngern Tagen .

Die Abnutzung iſt oben pr . Tag zu 4ſs berechnet ; dies

macht fuͤr 70 ½ Arbeitstage im Winter 5 0 41ſ5

Hiernach gehoͤrt nun von den auf das ganze Jahr

berechneten Koſten auf die Arbeit

im Sommer ſ im Winter

S ſ S ſ5

1) Futter . 144 ] 29 25 30

2 ) Abnutzung der Pferde ac. 33 9 36

3 ) Hufbeſchlag . . 1] 19 4 8

4 ) Abnutzung des Geſchirrs ] 14] 251 5 41

ſ194 17 1 45 . 19
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Die Arbeiten der Pferde waͤhrend des Winters⸗

koͤnnen eingetheilt werden

1) in Fuhren außerhalb des Guts ,

2) in Arbeiten auf dem Gute ſelbſt .

Zur erſten Klaſſe gehoͤrt das Verfahren des Korns ;

zur zweiten Klaſſe gehoͤrt das Holzanfahren , — wenn

das Gut ſeinen Bedarf an Brennholz ſelbſt hat , —

das Dungfahren , das Einholen der Kornmiethen u. ſ . w.

Faſt in jedem Winter tritt eine Zeit ein , wo die

Wege ſo ſchlecht ſind , daß man gar kein Korn ver⸗

fahren kann . Dagegen wird in der Zeit , wo die

Wege gefroren ſind , oͤfters zweimal in einer Woche

Korn verfahren . Auf einem 5 Meilen von der Han⸗

delsſtadt entfernt liegenden Gute — wie ſolches hier

zur Baſis der Berechnung genommen iſt — wird

man in der Regel annehmen koͤnnen, daß die Geſpann⸗

Pferde waͤhrend der Winterperiode woͤchentlich einmal

zu Korn⸗ oder ſogenannten Reiſefuhren gebraucht

werden . In den kuͤrzern Tagen oder bei ſchlechten

Wegen gebraucht man zu einer ſolchen Fuhre auf

5 Meilen , incl . der Ruͤckreiſe, 2 ½Tage ; in den

laͤngern Tagen im Februar und Maͤrz oder bei beſſern

Wegen wird eine ſolche Reiſe in zwei Tagen gemacht.
Im Verlauf mehrerer Jahre wird man ungefaͤhr eben

ſo viele Fuhren zu 2 Tage als zu 2 ½ Tage zaͤhlen,

und demnach koͤmmt auf eine Kornfuhre im Durch⸗

ſchnitt 2 ½Tage.
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Das Kornverfahren waͤhrend der Winterperiode ,

die wir zu 18 Wochen angenommen haben , beſchaͤf⸗

tigt alſo die Pferde auf 18 2 ½ = 40 ⅞ Tage .

Die ganze Arbeitszeit waͤhrend der Winterperiode

haben wir aber berechnet zu . . 70 ⅞ Tage .

Fuͤr die Arbeiten auf dem Gute bleiben alſo

70 ¾ 40 ½ = 29 Tage .

Die Arbeitstage der Pferde bei den Arbeiten auf

dem Gute ſelbſt duͤrfen in Hinſicht auf die Koſten den

Arbeitstagen beim Kornverfahren nicht gleich geſtellt

werden . Die letztern ſind fuͤr die Pferde ſo anſtren⸗

gend , daß dieſe bei einer zweimaligen Kornfuhre in

einer Woche , ſelbſt bei guten Wegen , abmagern ,

waͤhrend die Pferde die Arbeiten auf dem Gute faſt

unausgeſetzt verrichten koͤnnen, ohne dadurch ange⸗

griffen zu werden .

In Hinſicht der Koſten ſchaͤtze in demnach drei

Arbeitstage der Pferde beim Kornverfahren gleich

fuͤnf Arbeitstagen bei den Arbeiten auf dem Gute ſelbſt .

Nehmen wir nun die Tage beim Kornverfahren

zur Einheit oder als Normaltage fuͤr den Winter an ,

ſo ſind :

40 ½Arbeitstage beim Kornverfahren⸗ 40 ½ Normaltagen

29 3 ⸗ auf dem Gute à ¾
= 17 ¾ 2

Summe 58 Normaltage .

Die Koſten der Pferde an Futter , Abnutzung der

Pferde , Hufbeſchlag und Abnutzung des Geſchirrs ,
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die ich nun unter der gemeinſchaftlichen Benennung :

„ Koſten der Pferde mit dem Geſchirr “ zuſammenfaſſe ,

haben wir oben fuͤr die Winterperiode zu 45 19 ſä
berechnet . Dieſe auf 58 Normal⸗Arbeitstage fuͤr den

Winter vertheilt , macht fuͤr einen Tag 37,6 ſ ,ͤ und fuͤr

1 Arbeitstag auf dem Gute ſelbſt 37,6 „ α 353= 22,5 ſs .

Die Koſten der Pferde mit dem Geſchirr betragen

nach obiger Berechnung in der Sommer⸗Periode
194 0 17 ſ5. Dieſe auf 170 ⅞ Normal⸗Arbeitstage
fuͤr den Sommer vertheilt , macht fuͤr 1Tag 1 6 6,7 83;
fuͤr 1 Tag in der Erndte 1 6 6,78 1½ = 10 34 ,

in der Herbſtperiode 1 6,7ſ6 3 = 41ſp .

Repartition der Koſten des Knechts
beim Geſpann .

Die Arbeitstage bei der Feldbeſtellung im Som⸗

mer zur Einheit angenommen , ſchaͤtze ich beim Knecht
wie beim Tageloͤhner

einen Arbeitstag in der Erndte = 1½ Normaltage ,
im Herbſt = 3 ⸗

im Winter = 3 ⸗

Der Knecht arbeitet mit dem Geſpann

Normaltage :

in der Erndte 14 Tage à 1 ½ = 18,7

in der Sommerperiode 126 Tage à 1 = 126

*z Herbſtperiode 31 ½4⸗ à ¾ = 23,6

⸗ ⸗ Winterperiode 70 ½ ⸗ à ½ = 46,8

Summe 215,7
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Die Koſten des Knechts fuͤr die Zeit , wo derſelbe

mit dem Geſpann arbeitet , ſind oben berechnet zu

60 „ 30 ſp . Dieſe Koſten auf 215,1 Tage vertheilt ,

giebt fuͤr einen Normaltag . . 13,5 ſp .

fuͤr 1 Arbeitstag in der Erndte 13,5 ſ6 14 = 18 ſs

2 „ im Herbſt 13,5⸗ 3 = 10,1⸗

2 « im Winter 13,5⸗ 3 = 5

Die Abnutzung des Geraͤths , womit die Pferde

arbeiten , und namentlich die der Wagen , mag in den

verſchiedenen Jahrszeiten ebenfalls verſchieden ſeyn .

Bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden wuͤrde man fuͤr einen

Arbeitstag die Unterhaltungskoſten des Geraͤths nach

der Laͤnge der Arbeitszeit beſtimmen koͤnnen, und

hiernach wuͤrde auf die Arbeitstage im Sommer ein

groͤßerer Theil der Koſten fallen , als auf die im Win⸗

ter . Nun iſt aber im Winter auf den entweder tiefen

oder gefrornen Wegen die Abnutzung der Wagen in

derſelben Arbeitszeit ſehr viel groͤßer als im Sommer .

Dies iſt im Winter ſelbſt bei den Arbeiten auf dem

Gute der Fall , indem die unbeſchlagenen Raͤder auf

dem gefrornen Boden gar ſehr abgenutzt werden .

Da ich hiefuͤr nun keinen richtigen Theilungsgrund

kenne , ſo ziehe ich , um willkuͤhrliche Schaͤtzungen zu

vermeiden , es vor , die fuͤr den Durchſchnitt des

ganzen Jahrs gefundenen Saͤtze auch fuͤr die verſchie⸗

denen Jahrszeiten beizubehalten , und alſo die Ab⸗
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nutzung des Geraͤths fuͤr einen Arbeitstag in den

verſchiedenen Jahrszeiten gleich hoch anzunehmen .

Zuſammenſtellung der gefundenen Reſultate .
Der Arbeitstag eines

8 Geſpanns Pferde koſtet
in einzelnen

Anſaͤtzen :
in Summe :

ſb3 5
1) In der Erndte .

Beim Einfahren des Korns :

die Pferde mit dem Geſchirr 1

der Knecht . . — 18

die Uinterhaltung der Wagen 9,7
der Theer . . . 2,1

— — 2 15,8

— 2 ) Im Sommer mit Aus⸗A
ſchluß der Erndte .

a. Bei den Arbeiten mit Wagen:
die Pferde mit dem Geſchirr ) 1 6,7
der Knecht . — 13, 5

die Unterhaltung der Wagen
incl . des Theers . . — 11,8

— — — — 1 ( 32

b . Beim Haken und Pfluͤgen :
die Pferde mit dem Geſchirr 1 6,7
der Knecht . — 13, 5

die Unterhaltung der Habenund Pfluͤge . — 5,2
— — — l 1 [ 25,4

c. Beim Eggen :
die

Pferde
mit dem Geſchirr

der Knecht . — 13,5
die Unterhaltung der Esgen

— —2



3) Im Herbſt .
a . Bei den Arbeiten mit Wagen:

die Pferde mit dem Geſchirr
der Knecht .
die Unterhaltung der Wagen

incl . des Theers . .

b . Beim Haken und Pfuͤgen
die Pferde mit dem Geſchirr
der Knecht .
die Unterhaltung der Haken

und Pfluͤge . .
—

4 ) Im Winter .

a . Beim Kornverfahren :
die Pferde mit dem Geſchirr
der Knecht .
die Abnutzung der Reiſe⸗

wagen . . .

der Theer .
Werth des Dungs , der dem

Gute durch die Abweſenheit
der Pferde verloren geht

b. Bei Arbeiten auf dem Gute

mit Wagen :
die Pferde mit dem Geſchirr
der Knecht .
die Abnutzung der WWagen
der Theer . .

Der Arbeitstag eines

Geſpanns Pferde koſtet
in einzelnen

Anſaͤtzen:
in Summe :

A ſ ſb

— 10,1

— — 1 14,9

— , — 1 8,3

—S ₰

—

43,3
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B. Berechnung der Transport⸗Koſten

des Korns . .

Beim Kornverfahren im Winter erfordert eine

Reiſe nach der 5 Meilen entfernten Handelsſtadt im

Durchſchnitt 2 ½ Tage .

Das Geſpann koſtet taͤglich 1 15,4 ſ5, dies macht

in 2 ⅞Tagen . . . 2 46,6 ſß

Der Knecht erhaͤlt auf der Reiſe taͤglich

14ſä Koſtgeld , dies macht in 2 ½ Ta⸗

gen . . — . 31 ſ65
Dagegen wird an der Bekoͤſtigung

des Knechts erſpart ungefaͤrhr 9⸗

bleibt — ⸗ 22,5⸗

Abnutzung der Kornſaͤcke auf einer Reiſe ⸗ 3 ⸗

Koſten einer Kornfuhre 36 24,1 5

Im Winter ladet man bei ſchlechten Wegen 5 bis

5 ⅞ Sack , bei guten Wegen 7 Sack Waitzen , den

Sack zu 6 ⅞ Roſtocker Scheffeln gerechnet . — Im

Verlauf mehrerer Jahre wird man die Ladung im

Winter im Durchſchnitt zu 6 Sack Waizen anneh⸗

men koͤnnen .

Der Transport von 6 Sack = 372 Scheffel

Waitzen *) koſtet demnach auf 5 Meilen 3 ◻ 24,1 ſ .

*) Da der Roſtocker Scheffel 4½Berliner enthaͤlt , ſo ſind

371 Roſtocker Scheffel = 26 ½z Berliner Scheffel .

A. d. Red .



Dies macht fuͤr einen Scheffel Waitzen 4,48 ſ .

Auf eine Meile betragen alſo die Transportkoſten :

fuͤr einen Scheffel Waitzen .. . . 75 ſ5

fuͤr einen Sack Waitzen .. . . . 5 ⅝ ⸗

fuͤr eine Laſt ( von 100 Scheffeln ) 1 ◻ 42 ⸗

Dem Zweck dieſer Unterſuchung gemaͤß ſind in der

vorhergehenden Berechnung unter der gemeinſchaft⸗

lichen Benennung „Transportkoſten “ nur diejenigen

Koſten des Kornverkaufs begriffen , welche von der

Guͤte der Wege und der Groͤße der Entfernung des

Guts von der Handelsſtadt abhaͤngig ſind .

b Auf den Umſatz des Korns fallen nun , außer den

Transportkoſten noch folgende Unkoſten : 4

2
1 ) Die Handels⸗ oder Verkaufskoſten des Korns .

In der Regel wird bei jeder Kornlieferung ein

4
Wirthſchafter oder Statthalter mitgeſchickt , um

b
den Verkauf des Korns zu beſorgen . Die da⸗

durch hervorgebrachten Koſten ſtehen wohl mit

der Entfernung des Guts von der Handelsſtadt ,

aber ſehr wenig mit der Guͤte der Wege in Ver⸗

haͤltniß, und ſind vor allem von der Groͤße der

Guͤter abhaͤngig: denn das kleinere Gut, welches
nur zwei Wagen zum Kornverfahren auf Reiſen

ſchickt , traͤgt in dieſer Beziehung faſt eben ſo

viele Koſten , als das groͤßere Gut , welches

ſechs und mehrere Wagen auf Reiſen ſchickt .
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2) Das Einmeſſen und Aufladen des Korns nebſt

den uͤbrigen Vorbereitungen zur Reiſe . Die

Koſten dieſer Arbeiten ſind gleich groß , das Gut

mag der Handelsſtadt nahe oder ferne liegen .

3) Der Strohverluſt , welcher dadurch entſteht , daß

die Knechte das unter die Saͤcke gelegte Stroh
nicht zuruͤckbringen , ſondern , dem eingefuͤhrten
Gebrauch zu Folge , verkaufen .

Will man nun berechnen , welchen Werth das Korn

auf dem Gute ſelbſt hat , ſo muͤſſen dieſe Unkoſten
neben den Transportkoſten von dem Preiſe , den das

Korn in der Handelsſtadt hat , abgezogen werden .

Fuͤr unſern hier vorliegenden Zweck koͤnnen ſie aber

nicht in die Rechnung mit aufgenommen werden .

Die von einem einzelnen Standpuncte aus ent⸗

worfene Berechnung der Transportkoſten des Korns

kann nicht fuͤr eine ganze Gegend , die dieſelbe Straße

befaͤhrt , zur Norm dienen , ſondern iſt vielmehr nur

als ein einzelner Beitrag zur Loͤſung der Aufgabe

anzuſehen . Allemal aber wird eine von einem an⸗

dern Standpuncte unternommene Berechnung durch
die Vergleichung mit dem hier beobachteten Verfahren
erleichtert werden . Indeſſen darf es nicht unbeachtet

bleiben , daß nicht mit jeder Abweichung in der Hal⸗



tung der Pferde und Staͤrke der Fntterung eine Ab⸗

weichung in den Koſten der Arbeit verknuͤpft iſt .

Kaffpferde koſten ſehr viel weniger zu unterhalten

als Geſpannpferde , aber die von ihnen verrichtete

Arbeit wird — da ſie weniger Tage im Jahre arbei⸗

ten und an jedem Arbeitstage weniger beſchaffen —

nicht minder koſtbar , als die der Geſpannpferde .

Man kann andrerſeits durch Haltung groͤßerer Pferde

und durch ſtaͤrkere Futterung es erreichen , daß ein

Geſpann Pferde 7 Sack Waitzen ſtatt 6 Sack fort⸗

bringt , oder daß die Pferde , ſtatt einmal in der

Woche , nun in vierzehn Tagen drei Kornlieferungen

nach einer 5 Meilen entfernten Handelsſtadt bringen ;

aber es iſt keineswegs entſchieden , daß dadurch die

Transportkoſten vermindert werden .

Es iſt eine von mehreren Schriftſtellern , und

namentlich auch von unſerm verſtorbenen Thaer ,

gemachte Bemerkung : daß in den Anſchlaͤgen uͤber

die Unterhaltungskoſten der Zugpferde ſich eine er⸗

ſtaunliche Verſchiedenheit finde , daß aber bei aller

dieſer Verſchiedenheit die Koſten fuͤr eine gewiſſe

Quantität Arbeit , z. B . einen Morgen Acker zu

pfluͤgen, dennoch wenig von einander abweichen .

— —

—

—



Preis⸗Aufgaben
des Vereins zur Befoͤrderung des Gartenbaues

in den Koͤnigl. Preußiſchen Staaten .

Fuͤr das Jahr 1830 .

Publicirt am Jahresfeſte den 20ſten Junius 1830 ,

A. Fruͤhere und noch laufende Preis⸗Aufgaben .
I .

„ Welchen Einfluß aͤußern die Erd⸗ und Duͤnger⸗
arten und deren Miſchungen auf die Fruͤchte der
Obſtbaͤume ? “

Die gefundenen Reſultate muͤſſen durch beſtimmte ,
in ihrem ganzen Umfange genau auseinander geſetzte
Verſuche dargethan werden .

Die Abhandlungen ſind bis zum Iſten Mai des
Jahres 1831 einzuliefern .

Der Preis iſt die Summe von 60 Stuͤck Friedrd ' or ,
MI

Auf die Erziehung einer neuen Varietaͤt von Wein
aus dem Saamen , welcher mit oder ohne vorher⸗
gegangene kuͤnſtliche kreuzende Befruchtung erzielt iſt ,
wird ein Preis von 60 Stuͤck Friedrichsd ' or ausgeſetzt ,

Die neue Varietaͤt muß eine in jeder Beziehung
vortreffliche Frucht liefern , welche in der October⸗

Sitzung des Vereins im Jahr 1835 mit einem Theil
der Rebe , woran ſie gewachſen , (nebſt Blatt ) einzu⸗
ſenden iſt . Es ſind dabei zugleich folgende , durch
drei glaubwuͤrdige , ſachverſtaͤndige Maͤnner des Orts

zu beſcheinigende Angaben erforderlich :
1) von welcher Weinſorte durch Selbſtbefruchtung ,

oder von welchen Weinſorten durch kreuzende
Befruchtung , der Saamen gewonnen ſey ;

2 ) daß die gezogene Varietaͤt im Jahre 1832 in ' s
freie Land gepflanzt und ſeitdem darin unaus⸗

geſetzt verblieben ſey ;
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3 ) daß die uͤberſandte Traube an beſagtein Wein⸗

ſtock an einem ganz freien Spalier , ohne irgend
eine kuͤnſtliche , die Reife befoͤrdernde Vorrich⸗

tung , im Sommer 1835 gereift ſey .

Sollten mehrere Concurrenten fuͤr dieſe Preis⸗Auf⸗

gabe auftreten , ſo wird nach ſchiedsrichterlichem Aus⸗
ſpruche ſachverſtaͤndiger Wein⸗Cultivateurs der vor⸗

zuͤglichſten Frucht unter den concurrirenden der Preis
zuerkannt werden .

III .

Fuͤr die Angabe der beſten , durch Erfahrung be⸗

waͤhrten Mittel zur Vertilgung der den nutzbaren

Gewͤchſen ſchaͤdlichen Inſecten und anderen Thiere ,

( namentlich der Engerlinge oder Malkaͤferlarven ,
Melolontha vulgaris Fabr . et al . ; Erdfloͤhe, Haltica

oleracea Fabr . ; Reit⸗ oder Gerſtwuͤrmer oder Maul⸗

wurfsgrille , Acheta Gryllotalpa ; Ameiſen , Formicae

sp . var . , Wickelraupen , Geometra brumata Fabr . ;

Blattlaͤuſe , Aphidis sp . var . ; Schildlaͤuſe , Cocci sp .

var . ; Blattſpinnen oder Kanker , Ararus telarius L. ;

Kellerwuͤrmer , Oniscus Asellus L. ; nackten Schnecken ,
Limacis sp . var . u. ſ . w. ) wird der Termin zur Ein⸗

ſendung auf den Monat Januar 1832 feſtgeſtellt , und

ein Preis von 40 Stüͤck Friedrichsd ' or ausge⸗

ſetzt , welcher dem Preisbewerber , wenn ſich die Mit⸗

tel in dem der Einſendung folgenden Jahre als be⸗

waͤhrt gezeigt haben , erſt uͤberantwortet werden kann .

IV .

Durch welches bewaͤhrte , wohlfeile und leicht an⸗

wendbare Mittel iſt der StammFaͤulniß junger

Saamenpflanzen , namentlich der Kohlarten ,

Levkoien , Malven u. ſ . w. vorzubeugen und zu

verhindern ? “
Die Abhandlungen ſind im Januar 1832 einzu⸗

ſenden . Der dafuͤr ausgeſetzte Preis betraͤgt 10 Stuͤck
Friedrichsd ' or , welcher erſt , nachdem das Mittel

gepruͤft und bewaͤhrt gefunden , ertheilt werden kann .

7



V.

„ Welches ſind die auf Erfahrungen und Verſuche
begraͤndeten Bedingungen und Erforderniſſe , un⸗
ter welchen das Fuͤllen der Blumen , ſowohl bei
ein ; als mehrjaͤhrigen Gewaͤchſen erfolgt , und
welche Mittel hat man daher anzuwenden , um
gefuͤllte Blumen hervorzubringen ? “

Die Beantwortung dieſer Preisfrage ſoll nur aus
direct angeſtellten Verſuchen und aus der Erfahrung
hergeleitet werden , und ſind Proben der durch dieſe
Verſuche hervorgebrachten Fuͤllung in getrockneten
Exemplaren beizufuͤgen .

Die Einſendung der Abhandlung muß im Januar
des Jahres 1832 geſchehen , und iſt der Preis auf
20 Stuͤck Friedrichsd ' or feſtgeſtellt worden .

B . Neue Preis⸗Aufgabe .
Eine Praͤmie von 100 , als den zweijaͤhrigen

Betrag à 50 ⸗ aus der v . Seydlitz ſchen Stiftung ,
ſoll derjenige Privat⸗Gaͤrtner oder Gartenbeſitzer er⸗
halten , wrlcher die groͤßten und wohlſchmeckendſten
Erdbeeren erzielet , und zwar in der Art , daß ſie
denen der vorzuͤglichſten Engliſchen Erdbeerſorten,
z. B . Downton Strawberry , Wilmots Str . , Klaus
Seedling Str . , Nairn ' s Scarlet Str . , Imperial Str . ,
gleichkommen . Die Fruͤchte muͤſſen, von einer zur
Aufnahme in die Verhandlungen der Geſellſchaft be⸗
ſtimmten kurzen Beſchreibung der angewendeten Cul⸗
turmethode begleitet , im Laufe der Monate Juni ,
Juli und Auguſt an den Secretair der Geſellſchaft
eingeliefert werden , mit einem verſtegelten Zettel,
der aͤußerlich das auf der Cultur⸗Beſchreibung zu
ſetzende Motto und im Innern den Namen , Stand
und Wohnort des Einſenders enthaͤlt .

Der Vorſtand ernennt eine Commiſſion , welche
die Fruͤchte pruͤft und ihre Meinung daruͤber abgiebt,
wonach die Ertheilung des Preiſes in der Monats⸗
Verſammlung des Vereins im September 1832 be⸗
ſtimmt werden wird .
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Die Abhandlungen uͤber die Preis⸗Aufgaben ad .

bis V. werden an den Director oder an den General⸗
Secretair des Vereins eingeſendet . Auf den Titel

derſelben wird ein Motto geſetzt und ein verſiegelter

Zettel beigelegt , welcher aͤußerlich dieſes Motto und

im Innnern den Namen , Stand und Wohnort des

Verfaſſers enthaͤlt .
Abhandlungen , die nach den beſtimmten Termi⸗

nen eingehen , oder deren Verfaſſer ſich auf irgend

eine Weiſe genannt haben , werden nicht zur Concur⸗

renz gelaſſen .
Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preis

auch nicht zuerkannt werden ſollte , wird doch ange⸗

nommen , daß die Herren Verfaſſer nichts deſto weni⸗

ger deren Benutzung fuͤr die Druckſchriften des Ver⸗

eins bewilligen . Moͤchten die Herren Verfaſſer dies

nicht zugeſtehen wollen , ſo werden ſie dies bei Einrei⸗

chung ihrer Abhandlungen gefaͤlligſt zu erkennen geben .

Ankuͤndigung .

Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des

Gartenbaues in den Koͤnigl. Preuß . Staaten .

13te Lieferung . gr .4. in farb . Umſchlage geheftet , mit

1 color . Kupfer. Preis 2 ½ , im Selbſtverlage des Vereins ,

zu haben durch die Ni colaiſche Buchhandlung in Berlin

und Stettin und bei dem Secretair der Geſellſchaft , Heinich ,

Zimmerſtraße Nr . 81 a in Berlin .

Desgleichen

12te Lief . mit —Kpf. Pr. 229 Ste Lief .mit 1 Kpf .Pr. 2 293
11te ⸗ 2 2 72 7te⸗ ⸗ 18 ⸗ ⸗ 2 ¼⸗

10te ⸗ 1 2 6te ⸗ 2 1

9te ⸗ 2 2 7 212⸗ 5te ⸗ 28 5 3 ⸗

Aus der 5ten Lieferung beſonders abgedruckt :

„ Anleitung zum Bau der Gewaͤchshäuſer , mit Angabe der

inneren Einrichtung derſelben und der Conſtruction ihrer

einzelnen Theile ; vom Garten⸗Director Otto und Bau⸗

Inſpector Schramm . “ Mit 6 Kupf . Preis 2 ½f .



Mecklenburgischer

Hatriotischer Verein .

— — — —

Schutzherren :

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der allerdurch⸗
lauchtigſte Großherzog Frie drich

Frans von Mecklenburg⸗Schwerin .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der allerdurch⸗

lauchtigſte Großherzog Georg von

Mecklenburg⸗Strelitz .

VPräsident :

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der allerdurch⸗

lauchtigſte Erb⸗Großherzog Pau !

Friedrich von Mecklenburg⸗

Schwerin .
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Haupt⸗ZDirectorium :

Herr Obriſt , Graf von der Oſten⸗Sacken

auf Marienhoff ; erſter Haupt⸗Director .

Herr Major , Graf von Schliefen auf

Schliefensberg ; zweiter Haupt⸗Director .

General⸗Secretair : Herr Floerke , Großherzogl .

Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Roſtock .

Schatzmeiſter : Herr Karſten , Secretair beim

Gewett⸗Gerichte zu Roſtock und Advocat bei

Großherzogl . Juſtiz⸗Canzlei daſelbſt .

I . Ehren⸗Mitglieder :

Seiner Koͤnigl. Hoheit , Prinz Friedrieh

Wilheim Ludwig von Preußen .

Seiner Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht , der Herzog

von Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg .

A. Auswaͤrtige, .

1 . Herr Andre , in Stuttgart .

2 . — von Bagewitz auf Ralow , auf Ruͤgen

belegen , Ritterſchafts⸗Director .

3 . — von Bagewitz auf Drigge .

4 . Sr . Excell . Herr Hofmarſchall , Graf von Bark

auf Bollerup bei Yſtadt .
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5. Herr von Boddin , Koͤn. Hannoͤverſcher Re⸗

6.

19 .

gierungs⸗Rath in Aurich .

Block , Amtsrath , auf , Schierau , bei

Heinau in Schleſien .

Blumenwitz , Kammer⸗Burggraf zu

Jaͤgerndorf .

Coke , Thomas William , Esg . auf Holk⸗

ham in Norfolk .

Dedekind , Paſtor zu Gr . Schnee bei

Goͤttingen .

Ducombe , Esg . auf Helmeslei in York⸗

ſhire .

von der Decken , Oberhauptmann auf

Preeten , zu Neuhaus .

Dorn , Fabriken⸗Commiſſarius , in Berlin .

von Egydii , Droſt , im Saͤchſiſchen .

Elßner , Juſtizrath , auf Kalinowitz bei

Groß⸗Strelitz in Ober⸗Schleſien .

von Engeſtroͤm , Landrath , in Bergen

auf Ruͤgen.

John Fane , Vice⸗Praͤſident des Boards of

Agriculture in Großbritannien , in London .

Franz , Hofrath , in Dresden .

Freitag , Amtsrath zu Wollmirſtaͤdt bei

Magdeburg.
Fuͤrſt , zu Frauendorf in Baiern .

Graf von Galloway in London .
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21 . Herr Gerke , Dr . , auf Oejendorf , bei Hamburg⸗
22 . — Graf Gregoire in Paris .
23. , — Hach , Ober⸗Appellations⸗Gerichtsrath in

Luͤbeck .

24 . — Graf von Hardwyke in London .

25 . — Hermbſtaͤdt , Geh . Medicinal⸗Rath in

Berlin .

26 . — Heuer , Regierungs⸗Chef⸗
Präͤſidenn

in

Gumbinnen⸗

27 . — von Heyden auf Kartlow⸗

28 . — Hubert , Amttrath zu Zoſſen .
29 . — J . B. Humphreys in Potsdam .

30 . Sr . Excellenz Herr Huskiſon , Praͤſident der

hohen Kammer fuͤr Indien , in London .

31 . Herr Graf von Itzenplitz , K. Preuß . Geh .

Staatsrath , auf Cunersdorf beiBerlin .

32 . Sr . Excellenz der Herr von Kamptz , K. Preuß .

Geh . Rath , in Berlin .

33. , — Karſten , Dr . , Geh . Ober⸗Bergrath in

Berlin .

34 . Sr . Excell . Freiherr von Keßling , K. Baier⸗

ſcher Ober⸗Stallmeiſter , Kammerherr und

Geh . Rath , in Muͤnchen.
35 . Herr Graf von Kielmannsegge , Koͤnigl.

Hannoͤverſcher Ober⸗Stallmeiſter .

36 . — von Knobelsdorff , Ober⸗Stallmeiſter ,
auf Sellin bei Cuͤſtrin.



37 . Herr Koehler , Fabrik⸗Inhaber in Zwickau .
38 .

39 .

47 .

48 .

49 .

50 .

51 .

52 .

— Krauſe , Profeſſor in Dorpat .
— Baron von Kraſſow , Kammerherr , auf

Dioitz bei Franzburg .

— Kreyſſig , Gutsbeſitzer in Oſt⸗Preußen .
— von Laiming , in Liefland .
— de Laſteyrie , in Paris⸗
— Lenné , K. Garten⸗Director in Potsdam .
— Linck , Geh . Medicinal⸗Rath und Pro⸗

feſſor in Berlin .

— von Loewis , beſtaͤndiger Secretair der

Lieflaͤnd. oͤconom . Geſellſchaft , in Dorpat .
— Freiherr von Lupin auf Illerfeldt bei

Memmingen , K. Baierſcher Ober⸗Berg⸗

Commiſſarius .

— Meyer , Dr . , Domherr , in Hamburg .

Sr . Excellenz der Herr Graf von Muͤnſter ,
K. Hanndverſcher bevollmaͤchtigter Mini⸗

ſter in London .

Herr von Neander , Major , in Berlin .

— Nolte , Dr . , zu Kerſtlingerodefelde im

Hannoͤverſchen .
— Oerthling , Dr . , Großherzogl . Meckl .

Schwer . Geh . Legationsrath und Charge

d' Affaires , in Paris .

— Otto , Koͤnigl. Preuß . Garten⸗Director

in Berlin .
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53 . Herr Pabſt , Oeconomie⸗Rath , zu Hohenheim .

54 . Parrot , Profeſſor und Collegienrath , in

Dorpat .

Peterſen , Paſtor zu Lenſahn im Hoi⸗

ſteinſchen .

Pohl , Profeſſor , in Leipzig .

Ravert , Profeſſor , in Copenhagen .

Rixen zu Knoop .

von Rohr , Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident ,

in Stralſund .

Roſenſtiel , Geh . Ober⸗Finanz⸗Rath ,
in Berlin .

Schadow , Dr . , Profeſſor , Director der

Academie der Kuͤnſte in Berlin .

Schmalz auf Kuſſen in Oſt⸗Preußen .
von Schmeling , Oberforſtmeiſter , auf

Neuenhagen bei Coͤslin .

Schnee , Prediger zu Schwartau .

Schulz , Profeſſor , in Jena .

von Schwerz , Regierungs⸗Rath , Di⸗

rector der K. Wuͤrtemb . Anſtalt fuͤr Land⸗

und Forſtbau zu Hohenheim bei Stuttgart .

von Seutter von Loetzen , Finanz⸗

Director , Vice⸗Praͤſident der K. Baierſchen

Regierung des Rheinkreiſes , in Speyer

am Rhein .

Staudinger zu Flottbeck .
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1. Herr
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Baron von Strahlenheim , K. Han⸗

noͤverſcher Geh . Legationsrath , in London .

Thomſen auf Soͤrup in Angeln .

von Tornow auf Preetzen .

von Treskow auf Friedrichsfelde bei

Berlin .

Treviranus , Profeſſor , in Breslau .

von Vinke , Großkreuz des Guelphen⸗

Ordens und Bevollmaͤchtigter des Stifts

Wallenſtein , in Osnabruͤck .

Freiherr von Voght , Etatsrath , auf

Flottbeck .

Vogel , Hofrath , in Muͤnchen.

Watkin William Winne , Baronet

auf Winneslei in Shropſhire .

Weber , Profeſſor , in Breslau .

von Wedemeyer auf Anrode bei Din⸗

gelſtaͤdt. .

Baron von Wrangel auf Uchten bei

Reval .
—

von Ziethen , Landrath , auf Wuſtrow .

Freiherr von Zigeſar , Ober⸗Appella⸗

tions⸗Gerichts⸗Praͤſident , auf Dracken⸗

dorf bei Jena .

B . Einheimiſche .
Ackermann , Dr. , Conſiſtorial⸗Rath , in

Schwerin .
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2 . Herr Ahrens , Commiſſionsrath , in Schwerin .

3 . — Boccius , Geh . Kammerrath , in Neu⸗

Strelitz .

4. Sr . Excellenz der Herr Geh . Raths⸗Praͤſident

10 .

11 .

5

6 .

7 .

8

9

8

und erſter Miniſter von Brandenſtein ,

in Schwerin .

Herr Eggers , Amtmann , zu Lambrechtshagen .

Engel , Kuͤchenmeiſter , in Roͤbel .

Floerke , Profeſſor , in Roſtock .

Floerke , Superintendent , in Parchim .

Hecker , Profeſſor , in Roſtock .

von Hieronymi , Leibmedicus und Geh .

Medicinal⸗Rath , in Neu⸗Strelitz .

Joſephi , General⸗Chirurgus , Profeſſor

in Roſtock .

12 . Sr . Excellenz der Herr General⸗Poſtmeiſter ꝛc.

1³

1

15

16 .

17

18

von Lehſten , in Schwerin .

. Herr von Lengerke auf Wieſch .

Sr . Excell . der Herr Oberhofmeiſter von Luͤtzow,

in Schwerin .

„ Herr Mantius , Commeszienrath , in Schwerin .

Sr .

Norrmann , Profeſſor , in Roſtock .

Excellenz der Herr Geh . Staats⸗Miniſter

von Oertzen , in Neu⸗Strelitz .

. Sr . Excellenz der Herr Geh . Staats⸗ und Cabi⸗

nets⸗Miniſter von Pleſſen , in Ludwigsluſt .

. Herr Siemſſen , Dr . phik, in Roſtock .

„

—
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20 . Herr Steinhoff , Profeſſor , in Schwerin .

II .

—

Geh . Kammerrath Stoerzel in Schwerin .

Twachtmann , Steuerrath , in Neu⸗

Strelitz .

Trotſche , Geh . Hofrath , erſter Buͤrger⸗

meiſter in Guͤſtrow .

Tſchierpe , Dr. , 2ter Buͤrgermeiſter daſelbſt .

Vogel , Dr. , Geh . Medicinal⸗Rath , Pro⸗

feſſor in Roſtock .

General , Graf von Wallmoden auf

Dieckhoff .

Mirkliche Mitglieder .
A . Auswaͤrtige . ( 16)

1 . Herr Cordua zu Paramaibo in Surinam .

2 .

„

Cruͤger , Vorſteher der Handlungs⸗Aca⸗

demie in Hamburg .

Frehſe auf Elmenhorſt bei Stralſund .

Genzken , Paſtor , in Luͤneburg .

Holz zu Herrmannshagen in Neu⸗Vor⸗

Pommern .

Holz , Penſionair , zu Satel daſelbſt .

Jebens zu Nienſtaͤdt im Holſteinſchen .

Iverſen zu Schwensbye in Angeln , im

Herzogthum Schleswig .

Karſten , Regierungs⸗Secretair in Stral⸗

ſund .
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10 . Herr Lamprecht , Prediger zu Nenhaus .

11 . — Loͤvell zu Leveſte bei Hannover .

12 . — Raeder , Ober⸗Inſpector zu Guͤlze.
1

Amts Neuhaus .

13 . — Stein , im Holſteiniſchen.
14 . — Trummer , im Holſteinſchen .

15 . — von Winterfeldt auf Coͤln.

16 . — Zigra in Riga .

B. Einheimiſche . ( 388 )

( Sind zur Zeit in nachſtehende 14 Diſtricte vertheilt . )

1. Diſtricet Neu⸗Buckow . ( 25 )

1 . * Herr Amtmann Michelſen in Neu⸗Buckow ,

Diſtricts⸗Director .

2 . * — Paſior Schmundt daſelbſt , Seecretair .

3 . — Ackermann , Buͤrgermeiſter in Croͤplin .

4 . — Berkholz , Penſionair , zu Gadegaſt .

5 . — Bornemann , zu Goldberg .

6 . — P. Capell in Croͤplin .

7 . — Ehlers , Buͤrgermeiſter in Neu⸗Buckow .

8 . — Framm , Fabrikant in Croͤplin .

9 . — Gildemeiſter zu Kl . Siemen .

10 . — Günther , Penſionair , zu Konow .

11 . — Hannemann , Okberföͤrſter , auf Leh⸗

nenhoff .

12 . — Hinrichſen auf Spriehuſen .

C. Joerges auf Puſtohl .
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14 . Herr von Liebeherr , Obriſt , auf Steinhagen .
15 .

16 .

17 .

18 .

19 .

20 .

21 .

22 .

23 .

24 .

25 .

Michels auf Buſchmuͤhlen .

Pavenſtaͤdt , Dr . , Senator in Bremen ,

auf Mechelsdorff .

Rathleo auf Miekenhagen .

Roeſener auf Alten⸗Carin .

von Santen , Apotheker in Croͤplin .

Schlueter zu Joͤrnsdorff .

Schroeder auf Gr . Nienhagen .

Schubart , Penſionair , zu Gallentin .

Stavenhagen , Penſionair , zu Paſſee .

von Suckow , Steuer⸗Acceſſiſt , in

Croͤplin .

Weſtphal zu Ravensberg .

Diſtrct Buͤtzow . ( 26 )

1. Herr Ober⸗Inſpector Dr . Bade in Guͤſtrow,

Diſtricts⸗Director .

Praͤpoſitus Maßmann in Buͤtzow, Se⸗

cretair .

Ackermann , Hofrath , in Buͤtzow.
Bartels , Penſionair , zu Moltenow .

Bolte , Criminal⸗Rath , in Buͤtzow.
Caspar , Dr. , in Buͤtzow.
Crull , Kaufmann , in Buͤtzow.
von Hedemann , Rittmeiſter , auf Keetz.
Heſſe , Apotheker , in Buͤtzow.

Koehn , Penſionair , zu Roſenow .
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12 . —

13 . —

14 , —

15 . —

16 . —

17 . —

18 . —

19 . —

20 . —

21 . —

22 . —

1 23 . —

24 . —

25 . —

3 .

2 . —

11 . Herr Kramer , Kaufmann , in Buͤtzow .

Krey , Penſionair , Langen⸗Trechow⸗

Kruſe , Penſionair , zu Eickelberg .

Luͤbcke , Penſionair , zu Cambs .

Auguſt Luͤbcke , daſelbſt .

Maas , Penſionair , zu Schwieſow⸗

Peeck , Gutsberechner , zu Ruͤhn.

Reinnold , Advocat , in Buͤtzow.

Reinnold , Kaufmann , in Buͤtzow.

Roetger , Criminal⸗Director , in Buͤtzow,

Baron von Rodde auf Zibuͤhl.

Schwarz , Penſionair , zu Steinhagen .

Seemann , Eigenthuͤmer auf Lehſten ,

Wagner , Paſtor , zu Zernin . XP .

von Wick , Criminal⸗Mitarbeiter c. v.

in Buͤtzow .
—

Zarneckow , Penſionair , zu Glambeck .

Diſtrict Sadebuſch . ( 16 )

1 . Herr Rohrdanz zu Kneeſe , Diſtricts⸗Director .

von Baſſewitz , Geheime⸗ und Land⸗

Rath .

von Behr auf Hindenberg .

Bock auf Dutzow .

von Boehl auf Cramonshagen .

Evert ſen . , Advocat , in Gadebuſch⸗

Fiſcher auf Wendelsdorff .
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8 . Herr Grievenhagen auf Roſenhagen .
9 — Lange , Penſionair , zu Niendorff .

10 . — von Leers auf Vietluͤbbe .

11 . * — Lemcke , Paſtor , zu Gr . Bruͤtz.
12 . — Luͤttmann zu Muſtin .
13 . — Preſtien , Rendant , zu Gadebuſch .
14 . — Seebohm , Dr . med . , zu Gadebuſch .
15 . — Sievers auf Kl . Kranckow .

16 . — Wehber⸗Schuldt , Dr , auf Goldenſee .

4 . Diſtrict Grabow . ( 35 )

1 . Herr Amtsverwalter Schumacher in Grabow ,

Diſtriets⸗Director .
2 . — ritterſchaftlicher Secretair Kindt daſelbſt ,

Secretair .

3 . — Behrens , Foͤrſter , zu Grittel .

4 . — Boldemann , Kaufmann , in Grabow .

5 . — Bollbruͤgge , Erbmuͤller , in Grabow .

6 . — Bommert , Liaeutenant , zu Carve in der

Prignitz.
7 . — Boyſen , Dr . med . , in Grabow .

8 . — von Buch , Ober⸗Forſtmeiſter , in Lud⸗

wigsluſt .

9 . * — Burmeiſter , Paſtor , zu Brunow .

10 . — von Dannenberg auf Neeſe .
11 . — Duͤffke , Cammer⸗Commiſſair , in

Schwerin .

N. Annal . 16. Jahrg . 2te Haͤlfte. 44
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13 .

14 .

15 .

16 .

18 .

19 .

17 .

12 . Herr Dunkelmann , Oeconomus , in Grabow .

Erich , Poſtmeiſter , in Grabow.

Floerke , Praͤpoſitus , in Grabow

von Flotow auf Balow .

Fredenhagen , Paſtor , zu Dambeck.

Groß , Landbaumeiſter , in Ludewigsluſt⸗

von Hopfgarten , Hauptmann , in

Ludewigsluſt .

Koppe , Amtsverwalter , in Doͤmitz .

Krogmann , Penſionair , zu Reckentin.

Langſchmidt , Kaufmann , in Grabow .

Mantzel , Erb⸗Paͤchter , zu Karenz .

Markwarth , Dr . med . , in Grabow .

Meyer , Ober⸗Amtmann , zu Steeſow .

Muͤller , Paſtor , zu Neeſe .

Neumann , Commiſſionsrath , in Grabow .

von Oertzen , Kammerjunker , in Grabow .

Rabe , Penſionair , zu Dambeck.

Rogge , Penſionair , zu Colbow.

Schmidt , Garten⸗Inſpector , zu Lude⸗

wigsluſt .

Stollberg , Gerichtsrath , in Grabow.

von Suckow , Droſt , in Grabow .

Weber , Advocat , in Grabow.

Wiechelt , Gerichts⸗Verwalter , in Lude⸗

wigsluſt .

Wennmohs , Rath , in Grabow.
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Diſtrict Guͤſtrow . ( 25 )
1. Herr Domainenrath von Wickede in Guͤſtrow,

8

&
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do
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2

15 .

16 .

17 .

18 .

19 .

20 .

21 .

22 .

23 .

—

Diſtricts⸗Director .

von Bluͤcher , Rittmeiſter , auf Roſenow .

Bobſin zu Bützow.
Bruhn , AHpotheker , in Guͤſtrow.

Burmeiſter , Stadt⸗Secretair , in Guͤſtrow.
Denker , Domainenrath , auf Mierendorff.
Engelbrecht zu Glaſewitz .
Foeldner , Oberfoͤrſter , zu Kluͤß .

Franck , Superintendent , in Guͤſtrow.
Fuhrmann auf Schoͤnwolde .

Hagemeſter , Gaſtwirth , in Guͤſtrow.
Hobe , Inſpector , zu Luͤbſee.

Iben zu Droͤliz.
von Meding , Major , auf Suckwitz .
Graf von der Oſten⸗Sacken , auf

Marienhoff .

Pelz auf Luͤſſow .

Pogge zu Ziersdorf .

Scheel , Ober⸗Amtmann , in Guͤſtrow.
Schneider , Advocat , in Guͤſtrow.
Schuͤnemann , Prediger , zu Tarnow .

Sibeth , Domainenrath , in Guͤſtrow .

Stille , Inſpector , zu Remplin .

von Viereck , Geheime Kriegsrath , auf

Weitendorff .
44 *
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24 . Herr von Viereck , Obriſt⸗Lieutenant , auf

Dudingshauſen .

25 . — von Wickede auf Kl . Teſſin .

6 . Diſtrict Hagenow . ( 20 )

1. Herr Ober⸗Amtmann Wendt in Hagenow ,

Diſtricts⸗Director .

2 . * — Cammer⸗Commiſſair Wendt daſelbſt ,

Secretair .

3 . — Major , Graf von Baſſew itz auf Perlin .

4 . — von Bluͤcher auf Gr . Weltzin.

5 . — Brandes , Advoocat , in Hagenow .

6 . — von Buͤlow auf Camin und Kreſſin .

7 . — von Dorne , Kammerherr , in Hagenow .

8 . — von Graevenitz , Kammerherr , auf

Waſchow .

9 . — Holſt auf Timkenberg.

10 . — von Koenemann , Kammerherr , auf

Pritzier .

11 . — Kruͤckmann auf Wiebendorff.

12 . — Kuhberg auf Derſenow .

13 . — Droſt von Luͤbbe auf Scharbow .

14 . — von Luͤcken auf Zahrensdorff.

15 . — von Luͤcken , Rittmeiſter , auf Morſow .

16 . — von Luͤtzow auf Teſſin .

17 . — Malchin , Penſionair , zu Warſow .

von Schack auf Koͤrchow.
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19 . Herr von Stern , Hof⸗Jaͤgermeiſter , auf

20 .

—

17 .

18 .

Tuͤſchow .

Thomſen , Penſionair , zu Gammelin .

7 . Diſtriecet Parchim . ( 18 )

. Herr Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Procurator

Lettow in Parchim , Diſtricts⸗Director .

Becker , Geh . Medicinal⸗Rath .

Bruſch , Gaſtwirth , in Parchim .

Floerke , Superintendent , in Parchim .

Geſellius , Conrector , in Parchim .

Hermes , Praͤpoſitus , in Parchim .

Hoffmann , Paſtor , zu Pankow .

Kittel , Paſtor , zu Damm .

Klockmann , Penſionair , zu Malow .

Klotz , Geh . Amtsrath , zu Luͤbz.

Lorenz , Paſtor , zu Spornitz .

Mecklenburg , Oberfoͤrſter , zu Luͤbz.

Riedel , Paſtor , zu Kreien .

Schroeder , Paͤchter , zu Duͤtſchow .

Schumacher , Apotheker , in Parchim .

Uterhardt , Dr . med . , in Parchim .

Weber , Poſt⸗Commiſſair , in Parchim .

Zehlicke , Schul⸗Director , in Parchim .

8 . Diſtriet Roöͤbel . ( 17 )

1. Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow auf Gr . Kelle ,

2 . *

Diſtricts⸗Director .

Prediger Schmidt zu Sitow , Secretair .
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3 . Herr Bartholomaͤi , Dr . med . , in Roͤbel .

4.

A

— Domherr , Graf von Bluͤcher auf Finken .

— F. von Buͤlow zu Gr . Kelle .

— Engel , Kuͤchenmeiſter , zu Malchow .

— Engel , Adv . , Buͤrgermeiſter in Roͤbel .

— Engel , Penſionair , zu Sembſin .

— Evert , Penſionair , zu Zierzow .

— von Gundlach , Rittmeiſter , auf Hin⸗

richsberg .

— von Gundlach auf Leitzen.
— Kaehler auf Klinck .

— von Knuth auf Ludorff .

— Krell auf Schoͤnberg .

— Kruͤger , Penſionair , zu Wredenhagen .
4

— Baron von Langermann⸗Erlenkamp

zu Dambeck .

. » — Paſſow , Oberfoͤrſter , zu Wredenhagen .

9 . Diſtrict Roſtock . ( 42 )

. Herr Becker , Dr . , zu Oberhagen , Diſtricts⸗

Director .

. * — Karſten , Gewetts⸗Secretair und Advocat ,

Secretair .
1

— Ahrens , Adv. , Buͤrgermeiſter in Schwaan .

* — Albrecht , Kaufmann , in Roſtock .
* — Albrecht , Uniyerſitaͤts⸗Mechanicus , in

Roſtock .
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. Herr Becker , Forſt⸗Inſpector , in Roͤvershagen .

Bencard , Dr . und Senator , Polizei⸗

Director in Roſtock .

Crull , Kaufmann , in Roſtock .

Crull , Praͤpoſitus , zu Bentwiſch .

Dittmar , Dr . , Syndicus , in Roſtock .

Eggers , Kaufmann , in Roſtock .

von Gadow auf Gr . Potrems .

Goeſch , Zimmermeiſter , in Roſtock .

von Graevenitz , Oberforſtmeiſter , in

Dobberan .

Haack , Kaufmann , in Roſtock .

Hundt , Amtshauptmann , in Dobberan .

Jeppe , Kaufmann , in Roſtock .

Karſten , zweiter Prediger an der St .

Marien⸗Kirche in Roſtock .

Karſten , Dr . , Syndicus in Roſtock .

Kenzler , Amtshauptmann , zu Toiten⸗

winkel .

Klotz , Geh . Amtsrath , in Hirſchburg .

Kruͤger , Juſtizrath , in Roſtock .

Levenhagen , Geh. Commerzienrath , in

Roſtock .

Maehl , Proſeſſor , in Roſtock .

Meyenn , Kaufmann , in Roſtock .

Moeller , Baͤcker⸗Aelteſter , in Roſtock .

Landrath von Oertzen auf Roggow .
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28 . —

29 . —

31 . —

32 . —

39 . —

———— - 24

——

3

30 . —

40 . —

41 . —

V 10 .

1 . Herr

27 . Herr Paepcke , Caͤmmerei⸗Secretair , in Roſtock .

Roennberg , Dr. , Univerſitaͤts⸗Biblio⸗

thekar , in Roſtock .

Saal , academiſcher Geſanglehrer , in

Roſtock .

Saniter , H. , Kaufmann , in Roſtock .

Schrepp , Senator , in Roſtock .

Schuͤnemann , Hofrath , Kaiſerl . Ruſ⸗

ſiſcher Conſul in Roſtock .

Spitta , Dr . , Profeſſor , in Roſtock .

Baron von Stengelin , Oberforſtmei⸗

ſter , zu Gelbenſande .

von Stern auf Brockhuſen .

Stiller , Hofbuchhaͤndler , in Roſtock .

Strempel , Dr . , Profeſſor in Roſtock .

Suſemihl , Commerzienrath , in Roſtock .

Vogel , Geh . Medicinalrath , in Roſtock .

Weber , Kaufmann , in Roſtock .
Witte , Dr . , Apotheker in Roſtock .

Zoch , Dr. , , erſter Buͤrgermeiſter in Roſtock .

Diſtrict Schwerin . ( 10 )

Canzlei⸗Rath Faull in Schwerin , Di⸗

ſtricts⸗Secretair .

von Buͤlow , Ober⸗Stallmeiſter , in

Ludewigsluſt .

Goerenz , Dr . , Ober⸗Schulrath , in

Schwerin .
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4 . Herr Kuͤetemeyer , Geh . Canzlei⸗Rath , in

Schwerin .

5 . — von Laffert , Regierungs⸗Rath , in

Schwerin. 1
6 . — Mantius , Fabriken⸗Commiſſarius , in

3
Schwerin .

7 . — Freiherr von Meerheimb, Kammerherr ,
in Schwerin .

8 . — Muͤhlenbruch , Amts⸗Hauptmann , zu

Crivitz.
9 . — Landrath von Schack auf Bruͤſewitz ,

Geſandter beim Deutſchen Bundestage .
10 . * — Studemundt d. J . , Prediger , in

1 Schwerin .

11 . Diſtrict Mecklenburg⸗Strelitz . ( 15 )
1 . Herr Penſionair Runge zu Warbende , Diſtricts⸗

Director .

2 . * — Syndicus Ber lin in Friedland , Secretair .
3. — von Bork , Kammerherr , auf Moͤllenbeck .
4 . — Doehn , Penſionair , zu Hinrichshagen.
5 . — Duͤmmler , Hofbuchhaͤndler , in Neu⸗

Brandenburg .

¹ 6 . — von Engel , Droſt und Kammerherr ,
auf Eichhorſt , zu Feldberg .

7 . — Funk zu Gr . Scihoͤnfeldt.
8 . — Helm , Peſionair , zu Neuhoff .
9 . — Michael auf Ihlenfeldt .
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10 . Herr Michael auf Schoͤnhauſen .

11 . —

12 . —

13 . —

14 . —

15 . —

Landrath von Oertzen auf Brunn .

Runge , Penſionair , zu Pleetz .

Schroeder , Ober⸗Amtmann , zu Neetzka .

Schroeder auf Craatz .

Schroeder , Penſionair , zu Ballin .

12 . Diſtrict Teterow . ( 87 )

1 . Herr Pogge zu Strieſenow , Diſtricts⸗Director .

2 . —

3 . * —

4 . —

Engel auf Gramzow , Secretair .

Alban , Dr . , auf Kl . Wehnendorff .

Berkholz , zu Vogelſang .

Berkholz , zu Selpin .

Berlin , zu Sanzkow , in Pommern .

von Bluͤcher , fruͤher auf Poggelow .

Bonſen , zu Lewetzow .

Brieſt , zu Kleeth .

Burmeiſter , zu Kuͤſſerow .

Degener , Ober⸗Amtmann , auf Gr .

Grabow .

Degener , auf Charlottenthal .

Doehn , zu Roſſewitz .

Erbrecht , Amtmann , zu Bülow .

Erichſon , zu Schwieſſel . 4

von Flotow , Geh . Kammerrath , auf

Friedrichswalde.
1

Fluͤgge , auf Amalienhoff .

Fluͤgge , auf Gr . Helle .

+
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19 . Herr von Friſch , auf Klockſin .
20 .

35 .

— Garthe , Furſtl . Buͤckeburgiſcher Ober⸗

foͤrſter, zu Remplin .

Gretzler , Oberfoͤrſter , zu Ridſerow .

Griſchow , Dr . , Apotheker in Staven⸗

hagen .

Graf von Hahn , auf Baſedow .

Hand , zu Krieſow .

Held , auf Kl . Roge .

Aaron Hirſch , Kaufmann , in Teterow .

Jacobſen , auf Klenz .

von Jasmund , Ober⸗Hofmeiſter , auf
Dobbin .

von Jasmund , zu Dobbin .

Jordan , auf Schlackendorff .

Knopp , Cammer⸗Commiſſair , in Dob⸗

beran .

Koenemann , zu Warnkenhagen .

Kortuͤm , zu Mamerow .

Kortuͤm , zu Schloß⸗Grubenhagen .
Lange , zu Joͤrnsdorff .

Lembcke , zu Gr . Dratow .

Lembcke , Penſionair , zu Kuchelmiß .

Droſt von Lehſten , zu Stavenhagen .

von Lewetzow , auf Koppelow .

von Lowtzow , auf Renſow .

von Lowtzow , auf Klaber .
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42 . Herr Luͤbcke , zu Neuheinde .

43 . — Baron von Maltzahn , aufRothenmoor .

44 . — Mecklenburg , Penſionair , zu Glaſow .

45 . — Meinshauſen , Ado . , Buͤrgermeiſter

in Teterow .

46 . — Baron von Moeller⸗Lilienſtern ,

auf Rothſpalk . 110

47 . * — Muͤhlenbruch , Bade⸗ Vnſpector, in

Dobberan .

48 . — Muͤller , Penſionair , zu Scharpzow .

49 . — Nagel , Oberfoͤrſter , zu Dieckhoff .

50 . — Nahmacher , zu Kl . Wockern .

51 . — von Oertzen , auf Leppin .

52 . — Oerthling , Dr . , auf Strietfeld .

53 . — Oppenheimer , zu Schwetzin .

54 . — Paetow , zu Pannekow .

55 . — Paetow , zu Schulenberg .

56 . — Richard Pariſh , auf Gottin , Conſul

in Hamburg .

57 . — Pauly , auf Vietſchow .

58 . — Pogge , Domainenrath , auf Brunsdorff ,

59 . — Pogge d. J . , zu Luͤchow.

60 . — von Randow , auf Grammow .

61 . * O — Reuter , Adv . , Buͤrgermeiſter in Sta⸗

venhagen .

62 . — Roeper , zu Lantow .

Rofenow , zu Piſede .
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64 . Herr Scheel , Amts⸗Auditor , in Guͤſtrow.
65 .

66 .

67 .

68 .

69 .

70 .

71 .

72 .

73 .

74 .

75 .

76 .

77 .

78 .

79 .

80 .

81 .

82 .

83 .

84 .

85 .

86 .

87 .

Schlettwein , auf Bandelsdorff⸗

Schlettwein , auf Teſchendorff .

Graf von Schliefen , auf Schliefensberg .

Graf von Schliefen , auf Schwandt .

Dom⸗Dechant und Geh . Legations⸗Rath ,

Graf von Schlitz , auf Burgſchlitz .

Geh . Legationsrath , Baron v . Schmidt ,

auf Suͤhrkow .

Schroeder , auf Schroͤdershoff .

Schroeder , auf Schwasdorff .

Schroeder , auf Quitzenow , in Pommern .

Staudinger , zu Gr . Wuͤſtenfelde .

von Storch , auf Katelbogen .

von Thuͤnen , Dr . , auf Tellow .

Major von Voß , auf Grabowhoͤfe .

Waechter , auf Luͤhburg.

von Wedemeyer , Hof⸗ und Canzlei⸗

Rath , auf Langhagen .

von Wedemeyer , auf Lalendorff .

Wichert , auf Pohnsdorff .

Wielandt , Dr . med . , in Teterow .

Woeller , zu Brisdow .

Wrampe , Penſionair , zu Buͤtzin.
Wulffleff , Stadtrichter , zu Teterow .

Zarnow , Förſter , zu Korleput .

von Zepelin , auf Appelhagen .
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13 . Diſtrict Teſſin . ( 20 )

Herr Landdroſt von Schack auf Nuſtroiv ,

Diſtricts⸗Director .

Paſtor Karſten zu Vilz , Secretair .

Boeckmann d. A. , auf Weſſelsdorff .

Boldt , auf Samow .

Dabel , zu Camin .

Doehn , auf Duckwitz .

Engel , auf Gr . Ridſenow .

von Flotow , Rittmeiſter , auf Toitendorff .

Freudenfeldt , auf Cowalz .

Klingender , zu Gr . Niekoͤhr .

Kophamel , auf Luͤbchin.

Kremer , auf Boddin .

von der Luehe , auf Helmsdorff .

von der Luehe , auf Zarnewanz .

von der Luehe , auf Schabow .

von Schack , auf Pankelow .

Schroeder , Inſpector , zu Kl. Ridſenow .

Siebmann , Oberamtmann, auf Teſchow.
Tack , Penſionair , zu Baͤbelitz .

Wendt , zu Wohrensdorff .

14 . Diſtrict Wismar . ( 25 )

Herr Baron von Biel , auf Weitendorff , Di⸗

ſtriets⸗Director .
von Lengerke , auf Wieſch , Diſtr. Secret.



3 . Herr von Arnim , Hauptmann , auf Jamel .

4 .

5 .

6

7

78
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10 .

11 .

Baron von Biel , auf Zierow .

Bobſin , auf Kritzow .

Erdmann , Senator , auf Jeſendorff .

Fedderſen , auf Beidendorff .

Guͤnther , Penſionair , zu Woltersdorff .
Baron von Hammerſtein , auf

Koͤchelsdorff .
Jenſſen , zu Lehnsruhe .

Koch , auf Friedrichsdorff .

Krogmann , auf Saunsdorff .
von Ladiges d. A. , auf Barneckow .

von Ladiges d. J . , zu Barneckow .

von Langen , Kammerherr , auf Neu⸗

hoff. .

Lueder , Oberamtmann , auf Rethwiſch .

von der Luehe , Kammerjunker , in

Wismar .

Mecklenburg , Forſt⸗Inſpector , zu

Zickhuſen .

Meyer , auf Naudin .

Paepcke , Juſtizrath , zu Luͤtgenhoff.

Reichhoff , zu Garvensdorff .

Rettich , auf Harkenſee .

von Roeder , Kammerjunker , in Warin .
Roeper , zu Stieten .

Voß , zu Kleekamp .
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Ihrer oͤrtlichen Lage wegen haben ſich noch keinem

Diſtricte angeſchloſſen : ( 7 )

. * Herr Beutell , Buͤrgermeiſter zu Woldegk .

* — Hundt , Baurath , zu Zarchelin .

— Karſten , Dr . , Gerichtsrath zu Schoͤnberg .

— Richter , zu Kl . Dratow .

. * — Sach , Ober ⸗Inſpector , zu Herzberg .

. * — Saß , Buͤrgermeiſter , zu Schoͤnberg .

. — von Schuckmann , auf Schwasdorff .

·

«·

1

2

3

4

5

6

7

.

Summariſche Wiederholung .

Ehrenmitglieder :
Auswaͤrtig . 82

Einheimiſche . 26

. . .
108

Wirkliche Mitglieder :

Auswartige . . . . . 16

Einheimiſchhe . 388

404

Geſammtzahl „ 512
Die mit * bezeichneten Mitglieder ſind beitragsfrei ;

deren Zahl betraͤgt zuſammen . + 38

Dieſe abgerechnet von obigen einheimiſchen 388

bleiben beitragende Mitglieder . 350

Roſtock am 28ſten July 1830 .

Roſtock 1830, gedruckt bei Adlers Erben .
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